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„El Clarin‘, 29.2.1980 Zeichnung: Sabat 


Wirtschaftsminister Martinez de Hoz auf sausender Talfahrt, vertieft in eine optimistische Stati- 


stik. Einziger Halt die Freimaurerei, dargestellt durch einen dreieckigen Griff, der frei in der 
Luft hängt. 


Sie können die Person durch irgendeinen Minister Ihres Landes ersetzen. 
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EINFÜHRUNG 


Mit dem vorliegenden Buch wird unsere Arbeit abgeschlossen. Es erscheint in 
einem Augenblick, da die Feinde unserer Kultur einen letzten Ansturm unternah- 
men, die geschichtliche Wahrheit zu vernichten. Was ihnen in dreissig Jahren nicht 
gelang, meinten sie, im „Jahre des Kindes 1979‘ vollenden zu können. „Holo- 
caust‘‘ und Wojtyla hiessen die Ausführenden. Von der modernen Technik bis hin 
zu dem Versuch, „Gott‘ persönlich in den Zirkus zu zerren, meinte man, in einem 
letzten verzweifelten Kraftakt die Lüge gleichzeitig auf den Thron und auf den Al- 
tar heben zu können. 

Doch der grobe, blöde Angriff von 1979 hat bisher nur eines zur Folge gehabt: 
Die Isolatoren sind bei uns endgültig durchgeschlagen! ‚Holocaust‘ war kontra- 
produktiv, wie eine Schweizer Zeitung schrieb. Jetzt wird ohne Rücksicht auf Ge- 
sellschaftsnormen ANGEKLAGT! Dem Feinde wurden so bereits alle Waffen der 
Pseudowahrheit in diesen Monaten aus den Händen geschlagen: Es gab keine Ver- 
gasungen in deutschen Konzentrationslagern! Das Anne-Frank-Tagebuch gilt als 
Schwindel! Deutschland ist nicht schuld am Kriege! Deutschland wurde von Frei- 
maurern verraten! Die Freimaurerei bestimmt in Deutschland und in der ganzen 
übrigen Welt! Das Deutsche Volk ist von ihr zur Sklaverei verurteilt und hat daher 
jedes Recht zum WIDERSTAND! 

Die Freimaurerei hat uns den Krieg erklärt! Sie wird ihn nicht mit der schamlo- 
sen „bedingungslosen Kapitulation‘‘ einfach beenden können. Sie wird ihn haben, 
solange es Deutsche gibt. Und sie wird an diesem Krieg gegen das Deutsche Volk 
zugrunde gehen! 

Das ist meine Prophezeiung. Sie fusst auf unwiderlegbaren Tatsachen. Viele da- 
von nannten wir in unseren früheren Büchern. Weitere werden Sie in diesem letz- 
ten Buch erfahren. Geben Sie es weiter! 


JUAN MALER 


NM. 3%, 





MW ocenkalender, 


Montag den 11.Dechr. 
Aufhebung bes Belagerungszuftandes. 
Kladverabatfch das einzige Blatt, wel: 
ches während vdeilelben erfchienen, er: 
Hält vom Berliner Magiftrat das Gh- 
renbürgerreiht. 
Dienftag den 12. Decbr. 
Der Buchhändler Schneider, welcher 
fi während ver &uspenbirung bes 
Kladderabatich mit Spartanifcher Uner: 


führogfenheit dem Debit defjelben unter- _ 


zogen, wirb von 42 Berliner Jung: 
frauen im Tempel der Liebe zu Mon: 
bijon beigefet. 
Mittwoch ben 18. Dechr. 
Herr Helb etablirr einen Kleider: 
laden in der PBoflftraße: „Zum billi- 


Sonntag, den 10. December. 


Kladderadatldh. 





1848, 


Wocenkalender. 
Donnerftag den14. Dechr. 
Die Zeitung für Preugen mit dem 
Kreuz enthält in ihrer heutigen No, 
das Wort „Jude 456 mal. 


Freitag den 15. Decbr: 

&8 ergiebt fi, daß der H. Afleflor 
Wagner, Redakteur der Kreugzeitung, 
aus einer jübifchen Familie in Meferig 
abftammt, Heimann Leny heißt, uud 
unter dem Namen Bagner feine Glau: 
bensgenofien anfeindet. 

Sonnabend ben 16. Decbr. 

Der Belagerungszuftand wirb wieder 
verfündet, weil ein Knabe nächtlicher 
Weile das Fönigl. Schloß verunt .... 
hat — 


gen Demokraten.” Klabveradaifd. 


Drgan für und von Bummiler. 


Der König von Preußen hat dem befchranften Unterthbanenveritande 
eine Berfaffung gegeben, wie fie die Berliner Nationalverfammlung in ihrer jegigen Mitglienfchaft Taum befier hätte zu 
Stande bringen Fönnen. 

Namentlich aber Fönnen wir, bie wir ber Prefje angehören, vorläufig 


° SE (9 Hat e8 den Anfchein U ? 
mit diefer Conftitution fehr zufrieden fein. 
Da heißt e8 denn, Artifel 24. 


Seder Prenbe bat das Recht, durch Wort, Schrift u. 
bitdliche Darftellung feine Gedanken frei zu äußern 


u.fw uf.w. 
Pop Ielahich und Windifhgräg! Pog Wrangel und Schrecenftein ! 
Das wird einen Mladderadatich geben! Hurrah! 


Entfchuldigen Sie gütigft, illuminirter oder iluminirender conftitutioneller Staatsbürger. Da ift ein ganz Heines 
Artifelhen .0. 
Yür den Fall eines Aufruhrs fönnen die Artikel 


ee 
zeit- und diftriktweife 





außer Kraft gejegt werden! 
Mas ift Aufruhr? Was if Zeit? Was ift Raum? 
Fort mit dem Schandblatt! Champagner her! && Tebe der König! Ex hat die Reaktion und bie Unar- 
die — die Camarilla und die Pobelberrfchaft geitügt! Me roi est mort — vive le roi! 
Heine aber fagt: 

Der Raufrh, er weicht meift ficherlich! 

Und She —— wie fteht Ihr meift betroffen! 

Das Volk fon morgen fabenjämmerlidh! 


Das heute noch fo fon bejeffen! 
Kladderadatich. 


Kriminalroman III IXKOIKIXIKIIIOIIIIII III 


Harting legte die Zeitung weg und goss die Weingläser wieder voll: „Du bist nicht 
zufrieden‘, wandte er sich mir zu. 

„Nein, aber dieser Fall liegt auch ganz anders als alles Bisherige. Hier hat man 
noch nichts erreicht, wenn man denjenigen kennt, der schoss, wie etwa in Saraje- 
vo, oder denjenigen, der den Dolch zog, wie etwa in Kapstadt. Die Dunkelmänner 
dahinter suchen wir.“ 

„Für die das gleiche gilt wie für jeden Verbrecher! Du hast es selbst früher ge- 
sagt: Die Ähnlichkeit des Tätertyps, die ähnlichen unpersönlichen Motive, die 
ähnliche altruistische Geisteshaltung der Opfer, die ähnlichen negativen Folgen für 
ganze Völker, die ähnliche bagatellisierende Kommentierung der Tat. Das alles 
deutet auf eine gemeinsame Quelle hin. Man is an unoriginal animal. Unoriginal 
within the law in his daily respectible life, equally unoriginal outside the law (*1). 
If aman commits a crime, any other crime he commits will resemble it closely.“ 

„Natürlich, Harting, ich schaue darum auch nicht etwa auf die Uniform des 
Täters, Iam looking for the brain behind the crimes. Soweit ist unsere Arbeit ja 
auch bestimmt schon erfolgreich gewesen. Wir wissen darum bereits, es ist nicht 
ein Mann, eine Art Diktator, der die verschiedenen Verbrechen befiehlt und or- 
ganisiert. Es ist eine Art Kollektiv, das dahintersteht. Und wir kennen andererseits 
die Schule, die diese Gruppe ausbildet und ausrichtet. Denn ihre Richtlinien sind 
es, ihre Philosophie ist es, die den Mördern die Gesetze ihres Handelns diktiert. 
Die moralische Wertung und das Wunschziel kommen aus der utopietrunkenen 
Loge. Doch, wo beginnt, wo endet die direkte, die strafrechtlich relevante Ver- 
antwortung? Dieser Bereich ist für uns bis jetzt geheimnisumwittert.‘“ 

„Natürlich, ein Goethe ist nicht verantwortlich für das Fallbeil in Paris.‘ 

„Nein, und doch gibt es da eine, sagen wir, ethische Verantwortlichkeit. Sicher, 
im Tempel wurde in keinem Fall gemordet.“ 

„Und so viele andere Werke der Zerstörung diktiert. Und sicher auch betraten 
den Tempel manche, die niemals diese Folgen ihrer Weltschau überhaupt erkann- 
ten. Money is not the only motive for murder. There are others. The ‚crime pas- 
sionnel‘ is one. And there is the third rare motive, murder for an idea which 
implies some form of mental derangement on the part of the murderer.“ 

„Sehr richtig, Andre, und da haben wir anzusetzen! Denn wir haben es hier mit 
Geisteskranken zu tun, geisteskrank nämlich in den Augen all derjenigen — die 
absolute Mehrheit der Menschheit ist es —, die ihrer Philosophie nicht verfallen 
sind.‘ 

Ich unterbrach den Gedanken. Mir schien es richtig, ausholend den Standpunkt 
unserer Untersuchungen noch einmal klarzustellen: ‚Du weisst, seit etwa zwölf 
Jahren warten wir auf eine Äusserung der Bruderschaft. Wir umstellten sie immer 
klarer. Im Gegensatz zu unseren Vorgängern haben wir sie nicht nur in Deutsch- 
land, nicht nur in Europa, sondern auf der ganzen Welt gestellt und haben gleich- 
zeitig ihre Spuren zurückverfolgt weit über das Jahr 1717 hinaus, bis hin zu den 
Piraten und den Alchimisten, ja noch viel weiter zurück, und räumlich bis hin 


* | Alle englischen Worte und Sätze in diesen Kapiteleinleitungen sind dem Kriminalroman von 
Agatha Christie, „The Murder on the Links’, entnommen. 
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etwa nach Indien (Kongresspartei) und nach Boston (Tea-Party). Und wir haben 
ihr unheilvolles Wirken auf allen Lebensgebieten erkannt, vom Mord einzelner 
Grosser bis hin zum Völkermord. Immer wieder sahen wir ihre Hand in den Din- 
gen, so wie ein Disraeli es schon postulierte. Doch dieses vielfältige schaurige Bild 
steht da, räumlich losgelöst von den Tempeln. Klar und deutlich mussten wir fest- 
stellen, dass niemals in ihnen eine bestimmte Untat auch nur geplant wurde. Uns 
fehlte die Brücke, das missing link.‘* 

„Und du meinst, wir könnten es finden?‘ 

„Ja, und ich will dir schon so viel sagen: ich kenne es bereits. Und die Freimau- 
rerei selbst hat es uns verraten!“ 

„Ihr höchstes Geheimnis? Das ist nicht möglich! Sie, die das Schweigen als 
höchste Pflicht befiehlt?“ 

„Und doch ist es so. Zwölf Jahre haben wir auf das Stichwort gewartet! Haben 
Tatsache um Tatsache, Bild um Bild veröffentlicht und sind einige Male sogar 
dabei über das Ziel hinausgeschossen und hofften so, sie aus ihrer Höhle zu lok- 
ken. Stumm blieb sie, bis jetzt. Ich wusste, sie würde so lange wie irgendwie mög- 
lich im Dunkeln bleiben. Selbst, als die Angriffe sich häuften, da nannte sie wohl 
ihre verschiedenen Gegner, doch mit keinem Wort, keinem Satz ging sie ein auf 
die schweren Vorwürfe, erwähnte nicht oder widerlegte gar die harten Beweise 
gegen sie, schüttelte einfach alles ab, als wäre es wertloses, totes Laub.“ 

„Allerdings, sie hat niemals irgendwie sachliche Diskussionen begonnen. Alles 
war nur immer leeres Geschwätz. Zu dem, was ihre Philosophie für das Leben auf 
dieser Erde bedeutet, welche weiteren noch schlimmeren Folgen für uns Versuchs- 
kaninchen wahrscheinlich sind nach Massgabe der bisherigen menschlichen Erfah- 
rung, sie hat niemals dazu Stellung bezogen, konnte sich ja auch niemals mit Fak- 
ten verteidigen, denn schon alle Teilverwirklichung sprach immer sofort gegen 
sie.“ 

„Ja, Harting, diese Unangefochtenheit war ihre eigentliche Stärke. Bis dann 
jetzt das ganz Unglaubliche geschah. Aus sich selbst heraus ist die Eiterbeule zer- 
platzt. Mit dem eigenen Zeigefinger hat die Freimaurerei auf sich selbst gezeigt. 
Ein Wort hat sie in die bis dahin nicht einmal begonnene Debatte geworfen, das 
wir niemals in den Mund genommen hatten. Sie verlor die Nerven und zeigte 
uns freiwillig ihre ungedeckte Flanke. Wir hatten weitab von den Logen ihr zer- 
setzendes Wirken erkannt und hatten so eigentlich den zweiten Schritt vor dem 
ersien getan. Das aber, was wir so ungesagt liessen, hat jetzt die Freimaurerei 
selbst ausposaunt. Es brannte ihr auf der Zunge. Ein einziges Wort ist es.“ 

„Und wie heisst dieses Wort?“ 

„Es ist ein ganz klares Wort, ohne irgendwelchen Doppelsinn, wird sogar in 
Strafgesetzbüchern ganz eindeutig definiert. Und sie hat es sogar gleich mehr- 
fach hinausgeschrien, das kleine Wort VERSCHWÖRUNG. Völlig unbegründet, 
ohne dass wir es bei dem Namen genannt hätten, ruft es da aus allen Tempeln: 
‚Wir sind keine Verschwörer!‘ Die Kraniche des Ibikus ziehen lautlos mit weit- 
ausholendem Flügelschlag über das Jahr 1979 dahin. Nicht wir setzten so den 
Titel dieses Buches. Die Freimaurerei tat es.“ 


OIIIIIKIIIKIOIIII III OIIKOIIIIOXKOOXOXOXO Kriminalroman 
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„seht nur unsere Grosse Revolution! Sie wird in den Schulen verherrlicht, letzten 
Sonntag noch sprach der Präsident der Republik von jenem ‚Hauch der Freiheit, 
der durch ganz Europa fegte‘. Dass unsere Gefängnisse damals überfüllt waren, ist 
ohne Bedeutung. Niemanden stört mehr die Zeit der Schrecken, ‚la terreur‘, oder 
etwa der Völkermord in der Vendee, wo damals 300 000 — Männer, Frauen und 
Kinder — von einer Gesamtbevölkerung von 500 000 niedergemetzelt wurden. 
Welcher Historiker hat uns je von der ‚Gerberei für Menschenhaut‘ berichtet, die 
da bei Angers eingerichtet wurde von dem Militärarzt Bürger Pequel? Ihm ist es 
zu verdanken, dass die Offiziere der Republik durch Nantes paradieren konnten 
mit Beinharnischen aus dem ‚Leder von Bewohnern der Vendee‘. Und wer hat uns 
je von jenen Werkstätten erzählt, in welchen man bei Clisson aus Leichen das 
‚Fett von Räuberinnen‘ machte? Und wer berichtete je von den Arsenlieferungen, 
die Charette in Palluau beschlagnahmte, bevor sie in die Brunnen der Vendee ge- 
schüttet werden konnten? Und hat man die Giftgasversuche vergessen auf den 
Wiesen von La-Roche-sur Yon? Und die von General Turreau verfasste Verord- 
nung des Wohlfahrtsausschusses zum Abtransport der überlebenden Bevölkerung, 
um sie durch ‚echte Republikaner‘ zu ersetzen? Und den Befehl: ‚Schiesst auf 
alles, was kommt, verbrennt alles, was brennen kann: Häuser, Ernten, Bewohner, 
sorgt dafür, dass weder ein Mensch noch ein Tier ein Jahr lang seinen Unterhalt 
dort mehr finden kann‘? Nichts davon konnte den Ruhm unserer ‚grossen‘ Vor- 
fahren schmälern. Man fährt fort, sich an ihrem Erbe zu begeistern. Wenn man 
gesiegt hat, dann wird das Entsetzen zur Anekdote. Man braucht es zur Aus- 
schmückung der Geschichte“ (*2). 








III II III I I II I I + I U OO -O+T Tragödie 





* 2 Francois Brigneau in „Minute‘, Paris, April 1979. 
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Tragödie mul Jul Jr Jml jusi Tal Jml jml Jul Tal jmf Jul Tel jr Tel ml ji Jml jml jml je sem 


„Die Französische Revolution begann mit der feierlichen Erklärung der ‚Men- 
schenrechte‘ ... Die ‚Menschenrechte‘ mündeten bald in ihr Gegenteil, in die 
jakobinische Schreckensherrschaft. Ja, der Konvent, dessen Mitglieder der Wür- 
digung der Menschenrechte noch kurz zuvor zugejubelt hatten, subventionierte 
einen Betrieb in Meudon mit 44 000 Franken, der die Haut von Geköpften zu 
Leder verarbeitete. Vom Menschenrecht zur Menschenhaut — der Weg war kurz“ 
(*3). 


ml Jul jml mt ml jml jml jml jml jml jml iml jmt Tel ml jml jml Jul je jmX Jul je Tragödie 


Tragödie AIEIIISISTONDOISISISITSISISISISIOTOIDIEIDIDID. 


Stalin empfahl in Teheran, und Freimaurer Roosevelt befürwortete es: „‚Minde- 
stens 50 000 und vielleicht sogar 100 000 deutsche Offiziere müssen physisch 
liquidiert werden‘ (*4). 


DOLOIOIDIONDIOLONIISLIINDISNSIONSISI SION DO Tragödie 


* 3 Eduard Baumann in der „Wirtschaftszeitung für alle’’, Zürich, April 1980, Seite 4. 
*4 (US-),‚Diplomatic Papers‘, 29.11.1943, Seite 553. 
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I. Leviathan und seine Krieger 


Die schönen Theorien 


Freimaurerzukunft voller Hoffnungen 


„Ich bitte um einige Augenblicke des Nachdenkens über das, was wir waren, was 
wir sind und was wir sein werden... 

Was uns berührt, wenn wir die alten Texte lesen und die leichte Musik Mozarts 
hören, ist die Lebensfreude, das fröhliche Vertrauen in den Menschen, das uner- 
schütterliche Vertrauen in den menschlichen Fortschritt, was unsere Vorfahren 
animierte: 


‚die Sitten des Goldenen Zeitalters sind unser Ebenbild, 
unsere Herzen sind ohne Bosheit und unsere Tage wolkenlos‘. 


Indem sie den menschlichen Geist von der theozentrischen Vision eines erstarrten 
Weltbildes befreite, entdeckte die Renaissance im Licht der griechisch-römischen 
Antike die erhabene Würde des Menschen. Indem sie seine Kraft herausstellt, seine 
Weisheit, seine Schönheit, stellt sie ihn in den Mittelpunkt des Universums und 
macht aus ihm, wenn schon nicht einen Gott, so doch wenigstens den Anreger 
und Erzeuger eines dynamischen Vorganges, der dann die Welt auf den Kopf stel- 
len wird. 

Eine grosse Hoffnung, ein immenser Enthusiasmus, ein beinahe blinder Glaube 
in die dem Menschen eingegebene Güte und in den unvermeidlichen Fortschritt 
der Wissenschaften und der Künste wurden damals geboren. 

Im Jahrhundert des Lichts wird dann der Geist der Neugierde und der Beobach- 
tungen, der Geist systematischen Suchens und kritischen Fragens, in einem Wort, 
der Geist der freien Forschung, nach und nach, aber unerbittlich den monumenta- 
len Dogmatismus und seine sterilen Schriften unterminieren. 
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Am Beginn der ersten industriellen Revolution, die unter dem Anstoss neuer 
Wirtschaftskräfte dem Unternehmergeist, dem unerschrockenen Bürger, dem vom 
Gewürzhandel und dem mit Ebenholz reich gewordenen Kaufmann freien Lauf 
lässt, werden die Grundlagen einer neuen Gesellschaft gelegt, die nach der Zer- 
störung der Privilegien des Blutes und der Kaste, bis hin zum Königsmord, an die 
Rathäuser die unsterbliche Devise heftete: FREIHEIT, GLEICHHEIT, BRÜDER- 
LICHKEIT, und einstimmte: 


‚von Vorurteilen geheilt, von Hirngespinsten befreit, 
denken wir und leben wir und lieben uns als BRÜDER‘“. 


Das ist es, was wir, Brüder Freimaurer, im XVIII. Jahrhundert waren, vor zwei- 
hundert Jahren. Und jetzt, meine Brüder Freimaurer, wo befinden wir uns heute? 
Heute, in der 2. Hälfte des XX. Jahrhunderts? 

Gewichen ist von uns die Arglosigkeit, die Heiterkeit. Viele Hoffnungen haben 
uns betrogen, viele Illusionen gingen verloren. Es gibt keinen blinden Glauben 
mehr, weder an Gott noch an die Güte der Menschen. Der Fortschritt der Wissen- 
schaften und der Technik ist unberechenbar, ja, oft erschreckend. Unsere Künste 
drücken den Zweifel aus, den Abgrund, die Angst. 

Muss man zwei Jahrhunderte Geschichte ins Gedächtnis zurückrufen? Die Ge- 
burt, die Höhe und den Verfall von Weltreichen? Die Eroberung und den Verlust 
der Gebiete in Übersee? Zwei Jahrhunderte Schlächtereien und Völkermord, Re- 
volutionen und Diktaturen, Unterentwicklung und wirtschaftliche Beherrschung? 

Die freie Forschung und der Unternehmergeist haben aus unserer westlichen 
Welt das gemacht, was sie ist. Hätten wir nicht ein soziales Gewissen erworben 
und Weltverantwortung, wir könnten stolz sein auf das, was wir erreicht haben, 
und wir könnten in Frieden unseren Reichtum geniessen. Aber wir wissen heute, 
dass wir Privilegierte sind und dass unsere Vorrechte Hunger, Tod und Verzweif- 
lung von Millionen Menschenbrüdern bedeuten. Und wir wissen, dass unsere Frei- 
maurerei nur leben und sich entwickeln kann in einer freien Welt, das heisst in 
einer reichen Welt. Können Sie sich vorstellen, dass ein vietnamesischer Bauer, 
ein brasilianischer Peon, ein ägyptischer Fellache, ein Bantuneger, ein Inder sich 
für unseren Orden interessieren könnte? Denken Sie nicht auch, dass in deren Vor- 
stellung unsere Gebräuche nur ein Gesellschaftsspiel sind, das Vergnügen von 
Schmarotzern, der Ruheplatz der Besitzenden? 

Unsere Herzen sind eben nicht mehr ohne Boshaftigkeit, unsere Tage nicht 
mehr wolkenlos. Das ist unsere Lage heute, meine Brüder Freimaurer. Ihnen aber, 
verehrter Grossmeister und Ihnen allen, meine Brüder Freimaurer, möchte ich 
nunmehr eine Botschaft der Hoffnung für morgen mitteilen. 

Wir befinden uns an der Schwelle einer zweiten und gar einer dritten industriel- 
len Revolution, die die materiellen Möglichkeiten des Menschen um das Zehnfa- 
che, Hundertfache, Tausendfache erweitern wird, und die, wie ich glaube, zwangs- 
läufig ihre Techniken über den ganzen Erdball verteilen wird. 

Vor zwei Jahrhunderten hatten unsere Ahnen die Gabe der Kindheit, der Begei- 
sterung und der Hoffnung. 

Mir scheint, heute gehen wir durch die Krise der Pubertät hindurch, der Wachs- 
tumskrise einer Menschheit, die an ihrem Schicksal zweifelt. Unsere Angst, unsere 
Zweifel sind nur Reflex eines Bewusstwerdens, die Trauer um ein Goldenes Zeit- 
alter, das niemals mehr als ein Mythos war, die Absage an alles, was unseren 
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Marsch zum Licht hemmen könnte. Allzu bewusst unserer Schwächen und allzu 
wenig bewusst unserer Stärke, treten wir ein in das Alter des Erwachsenen. Es ist 
jenes der schöpferischen Aktivität, der vernünftigen Anstrengung, des harten Wil- 
lens im Dienst eines genau umrissenen Zieles: FREIHEIT, GLEICHHEIT, BRÜ- 
DERLICHKEIT. Sie sind immer noch unsere Devise, aber wir wissen heute, dass 
es nicht ausreicht, sie einzumeisseln wie etwa eine Art ‚Sesam öffne Dich‘, damit 
sie Wirklichkeit werden. 

Wir wissen, dass es sich nicht um abstrakte Begriffe handelt und dass eine tole- 
rante Gesellschaft, die die individuelle Freiheit respektiert, die einzige Gesell- 
schaftsform also, die unserem Ideal entspricht und die die Entwicklung des Men- 
schen wie auch unseres Ordens ermöglicht, nur dann gestaltet werden kann, wenn 
ein gewisses wirtschaftliches Niveau erreicht ist, welches die Furcht vor dem Mor- 
gen beseitigt, die Furcht vor dem Hunger, der Krankheit und dem vorzeitigen To- 
de. ‚Erst kommt das Fressen und dann die Moral‘, meint schon Berthold Brecht. 
Ist es nicht auffällig, dass die Freimaurerei in Ländern mit hohem Lebensniveau 
lebt und sicht entwickelt? Und dass sie, soweit sie in gewissen unterentwickelten 
Ländern besteht, dort nur Sache einer kleinen Klasse Privilegierter ist? Ist es nicht 
auffällig, dass der Wunsch nach grösserer persönlicher Freiheit in den sogenannten 
sozialistischen Ländern nach Jahren harter Arbeit und gewisser Besserstellung 
nicht mehr aufzuhalten ist? 

Meine lieben Brüder Freimaurer, der Augenblick ist gekommen, über die Zu- 
kunft unseres Ordens nachzudenken, eine Zukunft, die ich als brillant ansehe. 

Es ist gewiss, dass die wissenschaftliche Forschung ihre beschleunigte Entwick- 
lung fortsetzen wird. 

Es ist sicher, dass die praktische Anwendung der neuen Entdeckungen ein ste- 
tiges Anwachsen des Lebensniveaus möglich machen wird — es sei denn, es gäbe 
eine apokalyptische Katastrophe —, und das wird mit mehr oder weniger Verzug 
in allen Teilen der Welt der Fall sein. 

Es ist sicher, dass eine Sozialgesetzgebung, eingeführt von den enterbten Mas- 
sen, eine Weltgesetzgebung nach dem Willen der unterentwickelten Länder nach 
mehr oder weniger Jahren hinführen wird zu einer gleichmässigeren Verteilung 
der Güter dieser Welt. 

Es ist gewiss, dass der Drang nach individueller Freiheit, nach Chancengleich- 
heit, nach Freundschaft und Brüderlichkeit unter den Menschen ein Teil der 
menschlichen Natur sein wird, sobald man nicht mehr das Morgen zu fürchten 
hat. 

Es ist gewiss, dass unsere unwandelbaren Ideale jenen Zielen entsprechen, de- 
nen alle Menschen guten Willens zustreben. 

Es ist sicher, dass unsere Symbolsprache und unsere Zulassungspraktiken über 
alle sozial-wirtschaftlichen Veränderungen hinweg die Universalität und Ewigkeit 
unseres Freimaurerordens ermöglichen. 

Nach all den Unruhen und den Verwirrungen der Jugend, die an sich selbst 
zweifelt, wollen wir erwachsen werden, meine Brüder Freimaurer, bewusst unserer 
Lücken, aber auch unserer Möglichkeiten, indem wir nicht die Gaben unserer 
Kindheit verlieren, die Gabe der Bewunderung und der Hoffnung. Einst wird kom- 
men der Tag, da alle Menschen 

‚von Vorurteilen geheilt, von Hirngespinsten befreit, 
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denken und leben und sich lieben wie Brüder‘. 
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Nobel muss die Welt zugrunde gehen, mit grossen Reden die Freimaurerei. In Er- 
innerung an den 250. Jahrestag der spekulativen Freimaurerei hielt der Grossred- 
ner des Belgischen Gross-Orients am 31. März 1968 diese schöne Rede. Mit ihr 
stellen wir nochmals beispielhaft diesen Orden vor. Wir brachten ähnlich neuro- 
tisch-optimistische Sätze aus der schweizerischen und deutschen Grossloge, und 
wer an einer Tagung einer der genannten Grosslogen teilnimmt, kann sie stets aufs 
neue hören. Unser Kommentar zu den auch hier wiederholten unhaltbaren Prämis- 
sen steht in unseren Büchern und soll in diesem Werke hier und dort erneut aufge- 
griffen werden. Der grösste Irrtum aber ist es wohl, die enttäuschende Entwick- 
lung der Weltgeschichte in den letzten zweihundert Jahren als einen Vorgang zu 
sehen, der sich im Gegensatz zu den Bemühungen der Freimaurerei abspielte, wäh- 
rend er in Wirklichkeit die direkte Folge freimaurerischer Aktivität gewesen ist. 
Erst die Freimaurerei hat die fürchterliche Entwicklung der menschlichen Dinge 
möglich gemacht, und Freimaurer waren es in allen Fällen, die die Welt laufend 
zum Schlechteren hin veränderten. Sie geben sogar auch hier wieder zu, dass sie 
eine solche Veränderung auch für die Zukunft fordern und dass sie nur in einer 
solchen neuen Revolution ihren eigenen Fortbestand für möglich erachten. Seit 
250 Jahren gibt es auf der ganzen Welt keine andere, derart unbeugsame, auf Ver- 
änderungen erpichte Kraft wie die Freimaurerei. Ist man mit dem belgischen 
Grossredner der Meinung, dass diese Veränderung mehr Unheil als Gutes über die 
Völker gebracht hat, so ist der unabwendbare Schluss doch, dass die Freimaurerei 
mehr Unheil als Gutes der Menschheit gebracht hat und dass Gleiches für die Zu- 
kunft zu befürchten ist. 


Freimaurer am Schalthebel 


Ausserordentlich beachtlich ist aber auch die Motivation des hier zur Schau getra- 
genen Optimismus: Die Freimaurerei ist gerettet! Darauf alleine kommt es letzt- 
lich dem Grossredner der Belgischen Grossloge an! Von daher wird alles beurteilt! 
Das ist die frohe Botschaft für die Brüder! Denn mit einer nur geringen Verschie- 
bung der Akzente sieht das Geständnis doch so aus: Wir halten es für einzig rich- 
tig, eine ganz bestimmte, aus unserer Philosophie erwachsene Entwicklung der 
Welt anzustreben. Und diese Entwicklung zum Besten der Welt hat dann zur auto- 
matischen Folge nicht nur ein Überleben, sondern sogar eine ganz gewaltige Aus- 
dehnung unseres Ordens! Es wird nicht ausdrücklich gesagt: Wir streben diese 
Entwicklung an, weil sie unserem Orden dient. Es wird nur gesagt, emphatisch 
betont: Diese Entwicklung dient unserem Orden. Doch das ist im vorliegenden 
Falle deswegen gleichbedeutend, weil das Wohlbefinden des Ordens ohnehin deut- 
lich genug zentrales Anliegen des Vortragenden ist. Mehr kann und darf er gar 
nicht aussprechen. Die Brüder wissen nun, wie sie zu handeln haben. Allein die 
Tatsache, dass ja die besagte Weiterführung der Dinge (Anhebung der Unterent- 
wickelten durch die Entwickelten ohne Rücksicht auf die biologischen Grundla- 
gen sowie künstlich geförderte Interdependenz zur Verhinderung von allfälligen 
Gesundungsmassnahmen bei den fleissigen, fähigen Völkern und deren Zerset- 
zung) nur und ausschliesslich von diesen Katastrophenpolitikern befürwortet wird, 
von allen Verantwortungsbewussten und Sachkundigen hingegen als tödlich aufs 
schärfste abgelehnt wird, zeigt ja, dass ganz automatisch diese wenigen Befürwor- 
ter an die Schalthebel gesetzt werden müssen, um das Projekt durchführen zu kön- 
nen. Darum, Halbgebildete, eure Posten sind gesichert, pereat mundus! 
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Eine noch wichtigere Frage drängt sich dabei natürlich gleichzeitig uns allen 
auf: WOZU brauchen wir also überhaupt noch eine Freimaurerei? Nach Bruder 
Grossredners Worten wird die Freimaurerei zum nackten Selbstzweck. 


Freimaurerisches Werben 


In dieser Lage nun wirbt die Freimaurerei auch in Westdeutschland auf hohes Ge- 
heiss hin auf Logenebene und bemüht sich, der Öffentlichkeit ein ansprechendes 
Bild von sich zu geben. Wir wollen darum als nächstes einen derartigen Propagan- 
daprospekt, und zwar den des „Deutschen Freimaurer-Museums Bayreuth”, uns 
vornehmen und die dort der Öffentlichkeit vorgelegten Sätze Punkt für Punkt 
kommentieren. Wir setzen bei dem Leser voraus, dass er sich mit der Freimaurer- 
frage bereits befasst hat, etwa unsere vorhergehenden Bücher kennt. Er wird dann 
über das notwendige sachliche Wissen verfügen, um der Freimaurerei mit Tatsa- 
chen entgegentreten zu können. Wir geben diesen Prospekt auf der folgenden Sei- 
te wieder. 


Grosses Wischiwaschi 


zu 1) Die „moderne Massengesellschaft‘‘ ist das Ergebnis einer Entwicklung, wie 
sie dann in Punkt 4 befürwortet wird. Nach der Zerstörung der transzen- 
dental sittlichen Welt mit ihrer natürlichen Ungleichheit und ihrer Polari- 
tät von Autorität und Disziplin will die FM eine ‚„‚bessere Welt‘‘ aufbauen. 
Die gewaltigen Leiden der gesamten Menschheit auf diesem Wege hin zu 
einer amorphen Masse als Sauerteig der Neuen Welt, der „One World‘, 
sieht der Freimaurer nicht, weil er geblendet ist von der ‚„Erleuchtung‘‘, 
die er hat. Die FM rechnet bei ihrer Aufgabe mit Menschen „ohne Vorur- 
teil und Selbstsucht‘‘. Unter Personen mit Vorurteil versteht sie Personen, 
die sich selbst, zumeist mit Hilfe ihrer Altvordern, ein Bild von dieser Welt 
gemacht haben, welches aufgebaut ist auf biologischen Unterschieden. Als 
Vorurteil wird es angesehen, wenn man gewisse Menschengruppen charak- 
terlich in bestimmter Form einstuft (etwa: Arbeitsscheu, fehlendes Ver- 
antwortungsbewusstsein bei Negern, Herrschaftssucht bei Juden u.ä.). Wer 
nicht bereit ist, derartige ‚, Vorurteile‘‘ abzulegen, wird als selbstsüchtig be- 
zeichnet. 

zu 2)Im Rahmen des Bundes wird unter „„Gesinnung‘‘ verstanden, keine Ge- 
sinnung im bisherigen Sinne dieses Wortes zu haben. Das Wort erhält hier 
einen völlig neuen Sinn. Diese Verwässerung der Begriffe ist ein sehr we- 
sentlicher Teil des Zerstörungsplans der FM-Philosophen (dazu II, 74). 
Unter „Zuverlässigkeit des Charakters‘‘ wird im wesentlichen das verstan- 
den, was im (hier nicht abgedruckten) Punkt 11 genannt wird: „ein nicht 
unbedeutendes Mass von Selbstdisziplin‘‘ in Befolgung des „Gelübdes der 
Verschwiegenheit““. 

zu 3)Wie weit es mit den „ehrwürdigen rituellen Handlungen‘ her ist, haben 
uns die Nachforschungen des königlichen Protektors der drei Preussischen 
Grosslogen, Friedrich III., (dazu III, 89 und 92) gezeigt. Die FM hat eben 
in Wirklichkeit aus allen vorherigen Geheimbünden sich Riten und Pass- 
worte gestohlen; diese stellt sie dann als ehrwürdige Tradition hin. Die 
folgenden Schlagworte klingen heute jedem mitfühlenden Menschen be- 
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. Sinn und Zweck der Freimaurerei sind es, dem Menschen in der modernen Massengesell- 


schaft von heute einen Weg geistiger und sittlicher Fortbildung aufzuzeigen. Sie fordert 
daher die Befreiung des einzelnen von Vorurteil und Selbstsucht. Sie will anregen zur För- 
derung der aufbauenden Kräfte im Menschen, zur Pflege menschlicher Beziehungen und 
will Anregung geben zur Entwicklung der im Menschen liegenden Fähigkeiten. 


. In ihrem Keeis gilt allein die Zuverlässigkeit des Charakters und die Lauterkeit der Gesin- 


nung. Unter ihren Mitgliedern will sie treue Freundschaft stiften und das Trennende 
schwinden lassen, das im äusseren Leben so vielfach die Menschen voneinander scheidet. 


. Die Freimaurerei vereinigt Männer, die in bruderschaftlichen Formen und durch ehrwür- 


dige rituelle Handlungen geistige Vertiefung und sittliche Festigkeit erstreben. Ihre Auf- 
gaben sind humanitär: allgemeine Menschenliebe, Brüderlichkeit, Toleranz, Mildtätigkeit 
und Erziehung hierzu; dies alles versteht sie unter dem Begriff der Humanität. 


. Die Freimaurerei nimmt ohne Ansehen des religiösen Bekenntnisses, der Rasse, der Staats- 


angehörigkeit, der politischen Überzeugung und des Standes freie Männer von gutem Ruf 
als ordentliche Mitglieder auf. Glaubens-, Gewissens- und Denkfreiheit sind den Freimau- 
rern höchstes Gut. 


. Der Freimaurer erblickt im Weltenbau, in allem Lebendigen und im sittlichen Bewusstsein 


des Menschen das Wirken eines göttlichen Schöpfergeistes voll Weisheit, Stärke und Schön- 
heit und verehrt diesen unter dem Sinnbild des Allmächtigen Baumeisters aller Welten. 


. Die Freimaurerei ist ein ethischer Bund. Sie nimmt nicht Partei in politischen oder konfes- 


sionellen Auseinandersetzungen. Sie ist keine Glaubensgemeinschaft. 


. Die Freimaurerei ist keine geheime Verbindung. Sie verlangt kein gesetzwidriges Verhalten 


und vermittelt keine geheimen Erkenntnisse. Sie hat weder bekannte noch unbekannte 
Obere, denen der Freimaurer unbedingten Gehorsam schulden müsse. 


. Man wird sich im Freimaurerbund wohl fühlen, wenn man es mit seinen Ansichten und Ab- 


sichten vereinbaren kann, im Rahmen der Bruderschaft jene Unterschiede für unwesentlich 
zu erachten, die das bürgerliche Leben nach Stand, Vermögen, Herkunft und Bekenntnis 
zwischen den einzelnen Menschen macht. 


. Der Bund arbeitet jedoch keineswegs an der Aufhebung dieser Unterschiede, er hält sich 


grundsätzlich von jeder Einmischung in die Angelegenheiten des Staates, der Religionsge- 
meinschaften und der Familie fern. Der Freimaurer hält es für unter seiner Würde, seine 
maurerischen Verbindungen zur Ausbeute wirtschaftlicher Interessen zu benützen. Nie- 
mand soll daher von der Bruderschaft Vorteile dieser Art erwarten, er würde bald ent- 
täuscht sein. 


Der Bund fordert, dass die Brüder das Band der Achtung und Liebe immer fester um sich 
schlingen, jede Veranlassung zu Misshelligkeiten vermeiden und, wenn ein Zwist je eintre- 
ten solite, mit Bereitwilligkeit die Hand zur Versöhnung bieten und zur Vermittlung Mit- 
glieder des Bundes auffordern. 


reits so ausgesprochen widerlich, dass es sich erübrigt, noch einen Kom- 
mentar abzugeben. Wir alle erleben tagtäglich und weltum den abgrund- 
tiefen Hass der „öffentlichen Meinung‘‘ gegen alle, die noch an Vater 
und Mutter oder auch an einer Weihnacht hängen. Mit falschem Zungen- 
schlag wird für den anständigen Geschmack reichlich laut von „HILFE“ 
geredet, während der eigene Bund Zustände schafft, die zu Millionen von 
Hilfsbedürftigen führen (elf Millionen Flüchtlinge 1979). 


Freimaurergründer Desaguliers 
mit einem SPIEGEL in der Hand 





Portrait du F..John Theophile Desaguliers, d’origine nan- 
taise, que ’on peut considerer comme un des fondateurs de 
la Maconnerie sp&culative. 


Schon am Anfang steht der Zeigefinger als Symbol. 
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zu 4) Dieser ganz bewusst irreführende Text besagt in Wirklichkeit, das nur 
derjenige in der FM tragbar ist, der seine Zugehörigkeit zu einer Rasse, 
Staatsangehörigkeit, politischen Überzeugung für so unwesentlich hält, 
dass er sich hinter verschlossenen Türen ‚„bruderschaftlich‘‘ mit Menschen 
ohne Rücksicht auf seine Identität „in treuer Anhänglichkeit an den Bund 
bei tätigem Mitwirken an dessen Zwecken‘ zusammentut. Das heisst, dass 
er von dem Augenblick des Beitritts zu diesem Bund auf jede Verteidigung 
seiner Persönlichkeitswerte verzichtet, dass er zu einem völlig leeren Ge- 
fäss für das Geschwätz der Loge wird. Um eine solche Forderung aufstel- 
len zu können, ohne sofort verboten zu werden, fingiert man eine Welt, 
in welcher angeblich rassische Unterschiede automatisch zu Mord und 
Totschlag führen müssen, und übersieht, dass derartige Extreme genauso 
ein Teil dieser Welt sind, wie es das Böse in ihr ist. Es gab Heilige der ka- 
tholischen Kirche, die in der Möglichkeit des Bösen eine Theodizee, einen 
Beweis Gottes sahen. Die FM sieht darin die Notwendigkeit, diese Weit zu 
„verbessern‘‘ und das zu vernichten, was sie ex officio als „böse‘“ be- 
zeichnet. 

zu 5)Die Sätze dieses Punktes widersprechen einer ganzen Reihe von ‚„Glau- 
benssätzen‘‘ der Freimaurerei in anderen Punkten. Zu den Punkten 5, 6 
und 7 kann man gemeinsam sagen, dass sie verfasst wurden, um der FM 
ein Alibi zu verschaffen für ihr eigentliches Wirken. Sie lassen sich charak- 

terisieren mit dem Satz: „Qui s’excuse, s’accuse.“ 

zu 6) Die FM kennt überhaupt keinen ‚Glauben‘, sie kennt nur (Punkt 5) „Ver- 
ehrung‘‘ eines Baumeisters. 

zu 7)Hier wird erneut mit Worten gespielt. Die Tatsache der Verbindung ist 
nicht unbedingt geheim (obwohl viele Brüder sie geheimhalten). Geheim 
ist, was in ihr gesprochen wird, es soll verschwiegen werden, und die Brü- 
der erkennen sich an geheimen Zeichen. Nicht geheime ‚Erkenntnisse‘, 
sondern geheime Kenntnisse vermittelt so die FM. Nicht Personen, son- 
dern philosophischen Forderungen ist zu gehorchen. Als 1977 ein Einwoh- 
ner von St.Gallen die geheimen Mitgliederlisten der Schweizer FM veröf- 
fentlicht, wird er von dieser gerichtlich verklagt wegen ‚Verletzung der 
Persönlichkeitsrechte eines Vereins und dessen Mitgliedern‘“! 

zu 8,9) Die Einmischung in Angelegenheiten des Staates, der Religionsgemein- 
schaften und der Familie erfolgt auf dem Wege über einzelne Freimaurer, 
die die FM in Positionen schiebt, wo sie im Namen dieser Staaten usw. 
handeln können. Es gibt praktisch im Augenblick kaum irgendwo eine 
einzige andere Kraft als die FM, die versucht, staatliche usw. Tätigkeit 
zu beeinflussen. 

zu 10)In der Tat macht erst diese Forderung es möglich, dass der Bund auf 
dem Umweg über die umerzogenen Brüder in der Aussenwelt eine kohä- 
rente Gesamtpolitik betreiben kann. 


Die restlichen Punkte sind in unserem Zusammenhang unwesentlich, weswegen 
wir sie hier übergehen können. 
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Akademischer Nachwuchs 


Natürlich ist die Werbung beim akademischen Nachwuchs besonders wichtig. Wie 
die FM auf den deutschen Universitäten auf Gimpelfang ausgeht, zeigt ein Blick in 
die burschenschaftliche Welt von heute. Da fordert beispielsweise die Königsber- 
ger Burschenschaft Gothia zu Göttingen „Ehrenhaftigkeit, Sittlichkeit und Wis- 
senschaftlichkeit‘“. Sicher meint es ein jeder junger Erstsemestriger ernst mit 
solchen Worten, wenn er etwa eintritt. Und getreu nach dem von den Bitinis über- 
nommenen System wird erst auf dem weiteren Weg nach oben (soweit die Bur- 
schenschaft, wie gewünscht, unten an der Stufenleiter der FM steht) klar, wie 
nichtssagend, ja wie wandelbar diese Ausdrücke sind, die sich ja fast wörtlich in 
der Freimaurerverfassung wiederfinden. Die Burschenschaft Hannovera lehnt sich 
ein wenig mehr an die Tradition an mit ihrer Forderung ‚Ehre, Freiheit, Vater- 
land‘‘ und erinnert so nicht nur an das von der Freimaurerei aufgezogene Wart- 
burgfest und an die an der Marne von der FM verratenen Kommilitonen von 
Langemarck, sondern beschwört erneut (dazu III, 104 ff.) den Missbrauch deut- 
scher Idealisten für die Ziele des internationalen Geheimbundes herauf. Dass laut 
ihrer Verfassung die Kopfbedeckung ‚einen dunkeigrünen Deckel mit dem in 
Silber gestickten Zirkel‘ hat, macht weiteres Rätselraten direkt überflüssig (*5). 
Natürlich ist ein Grossteil der Studenten in der Hannovera Mitglied der F.D.P. 


„Wir dienen‘’ (wem?) 


Wir erwähnten bereits als sogenannte „Service-Klubs‘‘ Rotary International und 
Lions International. Es sind dieses aber bei weitem nicht die einzigen Hilfsorgane 
der FM. Je mehr diese selbst erneut ins Rampenlicht der Kritik gerät und je ern- 
ster die Lage wird, um so mehr gewinnen diese Hilfsorgane daher an Bedeutung. 
„Getrennt marschieren, vereint schlagen‘, so lautet die Parole. Natürlich haben 
daher auch diese Parallelorganisationen beste Publizistik bei dem Bemühen, mög- 
lichst viele an sich heranzuziehen. 

Dem Leser wird bereits aufgefallen sein, wie oft man in der letzten Zeit von den 
„Kiwanis’’ spricht. Als in Olten in der Schweiz eine neue Ortsgruppe gegründet 
wird, tauscht man bei der Einweihungsfeier natürlich zuerst einmal Wimpel aus 
mit den dort bereits etablierten anderen Klubs. Und schon ertönt die gleiche Leier 
in den Antrittsreden: „Pflege der Kameradschaft unter Gleichgesinnten (ohne Ge- 
sinnung, wie wir sahen) aller Berufsstände ohne Rücksicht auf Rang, Name, Reli- 
gion oder politische Ansicht, alles unter dem Motto ‚Wir bauen‘. ‘“ 

Ganz die gleiche Musik hören wir bei dem 32. internationalen Kongress der 
„Junior Chambers International‘, kurz ‚Jaycees’‘ (von JCI) genannt, in Südafrika. 
500 000 Mitglieder, zwischen 18 und 40 Jahren, zählt der Klub, ‚‚der eine Philoso- 
phie und Ideale vertritt, die dem einzelnen und den Gemeinschaften neues Leben 
und neue Hoffnung vermittel haben. Nehmt teil an dieser Welt! Es ist unsere Auf- 
gabe, sie um vieles besser zu machen. Es ist Zeit, sich einzuschalten.‘ Von sich 
sagen sie, „‚dass sie einen gewaltigen Einfluss ausüben‘‘. In allen diesen Vereinigun- 
gen herrscht der gleiche Geisteswirrwarr, die gleichen leeren Phrasen wie in der 
FM selbst. Da sagt beispielsweise der Grossmeister der Schweizerischen Grossloge 


*5 Zum Verrat an der Marne: III, 238; über die Bitinis: IH, 41. 
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Alpina (SGLA), Br. Orazio Schaub, bei der Tempelfeier anlässlich der Jahresver- 
sammlung der SGLA in Lausanne am 12./13.5.1979: „„Wir haben uns im Namen 
einer vorausgesetzten Freiheit von der Versklavung durch vorgefasste Meinungen 
zu lösen.“ Und Minuten später nur verkündet an der gleichen Tempeifeier der 
Grossredner Br. Carlito Ferrari: ‚Wir glauben, dass moralische Pflicht wesentlich 
auf dem Verständnis anderer Auffassungen beruht, derzufolge wir eines jeden 
Recht auf seine Weltanschauung und seine Moralbegriffe zu achten haben.‘‘ Also, 
wie ist das? Recht auf eigene Weltanschauung, d.h. mit dazugehöriger sogenannter 
Versklavung durch vorgefasste Meinung oder nicht? Sie selbst nehmen sich bei 
jedem Satz dabei fürchterlich ernst. ‚Wir lassen uns von niemandem und nichts 
abbringen von unserm Weg‘, sagt darum stolz ein Sprecher der argentinischen 
Regierung, als ein General meint, man solle mehr an das eigene Land als an das 
Ausland denken. Genau das ist die Haltung, die in den Abgrund führt, in Brüssel, 
in Lausanne, in Buenos-Aires. 

Am 11. Dezember 1979 hält in der Strasse Alvear No. 1111 in Buenos-Aires 
Herr Dr. Aurelio Peccei, Gründer des Club of Rome, einen sorgenvollen Vortrag, 
weil er meint, die Menschen müssten sich schnellstens von alten Lebensschemata 
lösen angesichts einer gewandelten technischen Welt. Er übersieht das weltweite 
berechtigte Misstrauen, wenn ausgerechnet ein Hochgrad irgendwelche Vorschläge 
macht. Solange es einen Geheimbund im Hintergrund gibt und also jeder äusser- 
lich schön verpackte Vorschlag aus Quellen kommen kann, die man nicht kennt, 
ist es völlig sinnlos, überhaupt irgendwelche Ratschläge zu geben. Darum spricht 
auch der Club of Rome einfach in den Wind! Und die FM, die nicht einsieht, dass 
sie sich als erstes selbst auflösen muss, wird unfähig, an einer Rettung der Mensch- 
heit mitzuhelfen, selbst dort, wo man so tut, als wolle man es. Der Abgrund droht 
weiterhin, doch Gott sei Dank nur der Menschheit im allgemeinen. Die Brüder 
halten sich rechtzeitig heraus — solange es geht. 

Damit diese Hintertür offenbleibt, darf natürlich der Blick der Menschheit nicht 
von der Wahrheit getrübt werden. So ist denn auch Gary Allen, der Verfasser des 
weltberühmten Buches ‚Die Insider‘‘ seit etwa einem Jahr „spurlos verschwun- 
den‘! DAS IST DIE PRAXIS, Herr Dr. Peccei! 


Symbole für Begriffe 


Der Kitt der geheimen Bauelemente unserer heutigen Gesellschaft sind die Symbo- 
le, sind die Riten, dieses oft missverstandene, oft seitens der Kritik mit übertrie- 
benem Inhalt gefüllte oder als kindische Spielerei abgetane Beiwerk der Freimau- 
rerei. Einige allgemeine Bemerkungen seien noch einmal zu dieser sehr wichtigen 
Komponente unseres heutigen Zusammenlebens angefügt. 

„Der Begriff ist ein künstliches Zeichen für das, was er bezeichnet“ (Schlick). 
Ein Zeichen aber kann Zeichencharakter haben ‚‚durch ein sinnstiftendes Bewusst- 
sein‘ (Husserl). Das SYMBOL nun ist ein solches ‚„‚Zeichen‘‘, dem von seinen Er- 
findern ein ganz bestimmter Inhalt gegeben wurde und welches in seinem Charak- 
ter, seinem Sinn, nur also von jenen richtig erkannt werden kann, die von seinen 
Erfindern entsprechend unterrichtet wurden, die so „seinen Sinn stifteten‘‘. Die 
Erfinder selbst und die von diesen aufgeklärten Schüler also verstehen das Symbol 
richtig. Sie sind die alleinigen „‚Wissenden‘‘. So ergibt sich für das richtige Erken- 
nen eines Symbols (also sowohl für die Tatsache, dass es sich überhaupt um ein 
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Der Brustgriff im alten Ägypten 


Foto: Hirmer. Aus: Jean Leclant, ‚Ägypten — Das Volk und das Mittlere Reich‘. 
Heute mit erfundenem Inhalt vorgestellt! 





Symbol handelt wie um jene, welche Bedeutung das Symbol hat) die zwingende 
Notwendigkeit einer Belehrung, einer Einführung durch Personen, die dazu be- 
fähigt sind (oft noch eingeengt: die dazu beauftragt, berechtigt sind). So ergibt 
sich eine ununterbrochene Kette (und diese muss gegebenenfalls bewiesen werden 
können, wie etwa der Hadith der Überlieferung im Islam) laufend anerkannter 
Wissender. Diese allein garantiert die unverfälschte Weitergabe des wahren Sym- 
bolgehalts. Von daher gesehen versteht man bei allen Geheimbünden die Notwen- 
digkeit von Symbolen und Riten und die Aussenstehenden so unbegreifliche Ve- 
hemenz, mit der die Loge beispielsweise interne Tatbestände wie „Anerkennung“, 
„Mutterloge‘“‘, „Riten‘‘ oder Wortauslegungen so zentral und mit dem allergrössten 
Ernst behandelt. Der Inhalt eines Symbols mag objektiv gesehen gleich null sein 
(sagen wir, ein ganz gewöhnlicher Zeigefinger), die Tatsache, dass man ein be- 
stimmtes Zeichen mit Symbolcharakter versieht, dass man es als Symbol versteht, 
füllt es subjektiv mit Inhalt und macht es zum Teil des Allerheiligsten in jeder 
esoterischen Gesellschaft (*6). 

Das Erfassen oder Betrachten eines Symboles löst beim wissenden Betrachter 
einen Denkvorgang aus. Es bringt ihm die Erkenntnis: „Das bedeutet...‘‘ Das 
Symbol wird also erst durch ein aktives Mitwirken des Betrachtenden wirksam. 
Dieses Mitwirken ist Voraussetzung der grösseren Wirkung eines Symboles. Ver- 
gleichsweise besitzt eine erklärende, aber im übrigen formlose Anrede nicht diese 
Wirkung. Hat das Symbol darüber hinaus keinen engbegrenzten Sinn (was grund- 
sätzlich nicht der Fall ist), so ist es in der Lage, in den unterschiedlichsten La- 
gen Erkenntnisse zu fördern, die alle in seinem Rahmen als Realisationen einer 
ihm immanenten Forderung positiv zu bewerten sind. Das Symbol kann darum 
genauso gut den Dichter wie den Techniker zu ganz bestimmtem Tun anfeuern. 
Es gibt kaum Worte oder Sätze, die derart allgemein und doch treffend formuliert 
werden könnten, wie es ein Symbol wortlos zu tun vermag. Eine Welt, in welcher 
auf eine derartige MACHT DER SYMBOLE verzichtet würde, ist solange völlig 
undenkbar, als in ihr Machtdenken ein Naturgesetz ist. Erst mit der Vernichtung 
der Symbole ist eine jede Geheimgesellschaft in ihrem eigensten Kern getroffen. 
Genau so ist es, wenn die Symbole und Riten Allgemeingut werden und der Wis- 
sende sich nicht mehr von den Profanen unterscheidet. 


Die „antifreimaurerische Welle’’ 


Als die FM in ihrer Mischung aus Hochmut und Übermut den wachsenden Wider- 
stand der Ordnungskräfte in den Völkern nicht mehr übersehen kann, macht sie 
sich daran, zunächst im engen brüderlichen Kreis das sie beunruhigende Phänomen 
der „antifreimaurerischen Welle‘‘ bekanntzumachen. Die Buchtitel werden in Ab- 
lichtungen den besorgten Brüdern vorgelegt, einige nichtssagende Stellen (nämlich 
nur die Behauptungen, niemals aber die diesen in allen Werken folgende Beweis- 
führung!) werden zitiert und dann ein für uns aufsehenerregendes Fazit gezogen: 
Man konzentriert sich auf den Begriff der Verschwörung. Dr. Wolfgang Bittner, 
Zahnarzt in Lüdenscheid und tätig als Vorsitzender des Amtes für Öffentlichkeits- 
arbeit der Vereinigten Grosslogen von Deutschland, fasst zusammen: „Die anti- 


* 6 Hierher gehört natürlich insbesondere auch das kabbalistische Erbe der FM, wie wir es in 
Ill, 68 ausführlich darstellten. 
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freimaurerische ‚Welle‘ nach 1974. Einige der Antibücher zeitgenössischer Auto- 
ren, die offenbar starke Verbreitung finden und den alten klerikalen und politi- 
schen VERSCHWÖRUNGSTHESEN neue Märchen hinzufügen.‘ Und Nichtfrei- 
maurer Dr. Johannes Rogalla von Bieberstein verfasst schnell „Die These von der 
Jüdisch-freimaurerischen Weltverschwörung 1776-1945‘ (*7). Er wird auf deutsch 
in der „Humanität‘' abgedruckt, auf englisch allsogleich in „Patterns of Prejudice‘' 
in London und kommt über seinen Festvortrag beim 200. Stiftungsfest der Gies- 
sener Freimaurerloge „Ludwig zur Treue’’ auch in die ‚„‚Giessener Allgemeine‘ 
und andere Zeitungen, nach der er „die These von der jüdisch-freimaurerischen 
Weltverschwörung WIDERLEGT“. „Die Verschwörungsthese sei im Laufe der 
Zeit immer wieder aufgegriffen worden, zuletzt auch von den Nationalsoziali- 
sten.“ Es wird gesagt, „die Kirche hätte befürchtet, die alte Herrschaftsordnung 
von Thron und Altar werde durch die neuen Ideale in Frage gestellt‘‘. So werden 
„die Axiome der NS-Ideologie herausgearbeitet‘‘ (,„‚Humanität‘‘), ohne dass jedoch 
auch nur ein einziges Wort der Widerlegung als solcher an irgendeiner dieser Stel- 
len gebracht wird. Den Nichtfreimaurer erstaunt lediglich der grosse Lärm, mit 
welchem da plötzlich im Chor gebrüllt wird: „WIR SIND KEINE VERSCHWÖ- 
RER!“ Aber so eine unbegründete Behauptung genügt denn doch wirklich nicht, 
meine Herren! 


„Verschwörung‘‘ 


Wollen wir also einmal anfangen: Was versteht man überhaupt unter einer „Ver- 
schwörung‘‘? Der Begriff ist angelsächsischen Ursprungs (auf dem Gebiet der 
Justiz), und seit dem Freimaurertribunal von Nürnberg meint die FM, ihn auch 
auf kontinentaleuropäische Vorgänge anwenden zu dürfen. 

In den USA erschien 1979 das Buch ‚„Cabal’’ (hebräisch = Verschwörung) des 
Juden Norman Garbo (Norton 1979), in welchem es heisst: „For a long time 
we’ve been falsely accused of nurturing conspiracies. Now we’re actually going 
to have one...‘ Die Verschwörung begann nach diesem Buch am 13. Februar 
1946, als „acknowledged leaders of American Jewry‘‘ in der Besitzung „Long 
Island Estate’’ sich trafen, um zwei Stunden lang Schreckenszenen des ‚Holo- 
caust‘‘ anzusehen. „In reaction to this, the cabal is then organized.‘‘ Ziel?: „Only 
one over-all objective would be recognized: the survival of the Jewish People“ 
(*8). So wird also zumindest von jüdischer Seite das Bestehen einer ganz bestimm- 
ten Verschwörung für die neuere Zeit zugegeben. 

Definiert wird der Tatbestand einer Verschwörung im deutschen Strafgesetz- 
buch nur in jener spezifischen Form, die der deutsche Gesetzgeber für angebracht 
hielt. Der gedankliche Grundriss ist jedoch in Deutschland wie in den angelsächsi- 
schen Ländern der gleiche. $ 128 StGB definiert ‚, Verschwörung‘“ als ‚, Teilnahme 
an einer Verbindung, deren Dasein, Verfassung oder Zweck vor der Staatsregie- 
rung geheimgehalten werden soll oder in welcher gegen unbekannte Obere Gehor- 
sam oder gegen bekannte Obere unbedingter Gehorsam versprochen wird‘. Die 


* 7 Johannes Rogalla von Bieberstein, „Die These von der Verschwörung 1776-1945, Philoso- 
phen, Freimaurer, Juden, Liberale und Sozialisten als Verschwörer gegen die Sozialord- 
nung‘, Frankfurt am Main 1978 (2. Auflage). 


*8 Ausführliche Buchbesprechung in der Zeitschrift „The Liberty Bell‘ vom Juli 1979. 
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Gerichtspraxis versteht dabei unter „Verbindung“ ‚eine auf Unterordnung der 
einzelnen unter den Willen der Gesamtheit beruhende Einwirkung auf öffentliche 
(nicht notwendig politische) Angelegenheiten bezweckende Vereinigung mehrerer 
auf längere Dauer‘‘ (Einzelheiten dazu bei Kohlrausch-Lange, zum $ 128. Dort 
ebenfalls: Die Absicht der Geheimhaltung kann sich von selbst und stillschwei- 
gend ergeben). Die Verbindung braucht also weder strafbare oder verfassungs- 
feindliche Ziele zu haben, noch verboten zu sein. Sie muss aber eine Einwirkung 
auf öffentliche Angelegenheiten erstreben. Nach einem Regierungsentwurf von 
1962 soll in der BRD die Bildung von Geheimgruppen nur dann noch bestraft 
werden, wenn staatsgefährdende Ziele verfolgt werden. Sind es etwa ‚‚staatsge- 
fährdende Ziele‘‘, wenn der Präsident des Club of Rome öffentlich feststellt, dass 
die Nationen abgeschafft werden müssen? Zumindest: Darf das Mitglied eines Ge- 
heimbundes eine solche Forderung aufstellen? 

Es fragt sich also zunächst, ob der „Zweck‘‘ der FM geheimgehalten werden 
soll. Zumindest herrscht hier sicher Zweifel schon deswegen, weil dieser „Zweck“ 
in der Loge selbst nur in Form einer Utopie aufgestellt wird (‚‚die Welt zu verbes- 
sern‘‘), deren Erfüllung allerdings die derzeitigen gesellschaftlichen und staatlichen 
Einrichtungen, ja, die moralischen Grundlagen eines jeden Nationalstaates (und 
wie man vielleicht eines Tages sehen wird, auch des Weltstaates!) vollständig zer- 
stört. Es kann sogar darauf hingewiesen werden, dass sich die FM wiederholt und 
aus berufenstem Munde damit rühmt, in diesem Sinne bereits ganz erhebliche Zer- 
störungsarbeit geleistet zu haben. Sie spricht auch ganz offen aus, dass diese Zer- 
störungsarbeit fortgesetzt werden muss. Dabei kommt verschärfend hinzu, dass 
diese Arbeit mit Mitteln durchgeführt wird, die im einzelnen als schwerste Ver- 
brechen von den nationalen Strafgesetzbüchern geahndet werden: Mord, Landes- 
verrat, Hochverrat, Genocidium, Raub, Geschichtsfälschung, Desinformation, 
Schädigung des Ansehens Verstorbener usw. Das Erstaunliche im Falle der Frei- 
maurerei ist nun aber: 

1. dieses absolut staatsfeindliche Ziel wird nicht geheimgehalten. Dennoch 

kommt es nicht zur Strafverfolgung, weil 

2. dieses staatsfeindliche Ziel nur in allgemein philosophischer Form von der 

Loge in ihren internen Arbeiten ausgesprochen wird, jedoch nicht konkret 
mit der Nennung von bestimmten Nationen, Völkern, Personen, Massnah- 
men usw. anvisiert wird, sondern vielmehr 

3. die Ausführung des Arbeitsplanes den einzelnen Mitgliedern überlassen wird, 

ohne dass ihnen bestimmte Befehle erteilt werden. Der Gehorsam den Obe- 
ren gegenüber beschränkt sich also auf Richtlinien (,,Es ist Ihre Pflicht... .‘‘), 
die zu befolgen sind. Diese allerdings in einer sehr rigorosen Form. Wobei alle 
irgendwie mit der Loge zusammenhängenden Äusserungen und Tätigkeiten 
einer allerstrengsten, dem Staat durch die Statuten sogar bekannten Schwei- 
gepflicht unterworfen sind. Man spricht von der „Pflicht‘‘, die der Freimau- 
rer zu erfüllen hat. Das ist, wie wir sahen, Teil des Ritus schon bei der Auf- 
nahme in den Bund. Und dies gibt dieser Pflicht dadurch, dass man sie nicht 
auf Teilergebnisse begrenzt, sogar eine viel weitergehende Bedeutung, als 
würde man zur Durchführung einer einzigen ganz bestimmten Tat aufrufen 
(*9). Hinzu kommt, 


* 9 In der „Welt‘’ lesen wir am 15.9.1979, was der ‚Meister vom Stuhl‘ einer Wiesbadener Lo- 
ge über seinen Bund sagt: „Nur von der Macht, die ihnen (den Freimaurern) angedichter 
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4. dass alle Freimaurer auch und gerade ausserhalb ihrer ‚Werkstätten‘‘ durch 
Zeichen miteinander verbunden sind, die nur ihnen bekannt sind und deren 
Anwendung zur gegenseitigen Hilfeleistung sowohl in persönlichen Belangen 
als auch bei der Durchführung freimaurerischer Arbeiten verpflichtet. Und 
dass der Freimaurer laufend angewiesen wird, im Sinne jener Utopie tätig zu 
werden, man ihm die dazu am besten geeigneten Stellen nur deswegen und 
nicht aus egoistischen Motiven öffnet. Dadurch wird nicht nur eine Distan- 
zierung der Logenautoritäten von den einzelnen Handlungen erreicht (wor- 
auf diese sehr gerne im selten eintretenden Notfall hinweisen), sondern eine 
Konzentrierung der Kräfte am Ort der Handlung selbst und hier ohne 
Kenntnis des Staates und seiner Organe. Die Loge ihrerseits erführe durch die 
„gesetzten Zeichen‘‘ selbst dann, was geschieht, wenn ihr weder schriftliche 
noch mündliche Berichte zugehen würden. 


Greift der Staat also einen Teil dieses gut durchdachten Komplexes an, nämlich 
den für ihn zum mindesten relativ sichtbaren zentralen Teil in den Logen selbst, so 
wird er bei seinem Vorgehen den vollständigen Tatbestand einer strafbaren Hand- 
lung als solcher kaum nachweisen können, weil Tatbestandsmerkmale oder be- 
stimmte Täter fehlen. 

Wir wollen diesen Vorgang noch einmal kurz mit andern Worten beschreiben, 
da er wesentlich ist für das Überleben unseres Volkes in biologischer und in mate- 
rieller Beziehung. 

Gehen wir noch einmal von der Definition aus. Man wird uns nicht widerspre- 
chen, dass die FM auf eine vollständige Veränderung des menschlichen Zusam- 
menlebens hinzielt, auf ein „Einwirken auf öffentliche Angelegenheiten‘ also, wie 
das Strafgesetzbuch es nennt. Erreichen will sie es mit einer Änderung des Men- 
schen. Das heisst, die derzeitigen Elemente des menschlichen Zusammenlebens 
sollen verändert werden. Sie behauptet, dass die bestehenden Verhältnisse unge- 
recht sind und dass ihr Weltmodell gerechter sein würde (und schliesst es völlig 
aus, dass man auch ohne die FM zu gerechteren Verhältnissen kommen könnte). 
Sie behauptet, die Umgebung, nicht die Erbmasse, forme den Menschen. Sie 
setzt diese Gedanken fort mit der Behauptung, dass damit alle diejenigen, die an 
dem Gewachsenen festhalten, böse Menschen sind, eben „Kinder der Finsternis‘“ 
(Reinhold Niebuhr), und sie fordert daher ihre Mitglieder auf, das System dieser 
Bösen und diese selbst zu bekämpfen. Sie nimmt jedem Menschen das Recht, 
dieser künstlichen Wertung zu widersprechen. Damit entzieht sie sich selbst der 
Verpflichtung, zu beweisen, dass ihre Pläne eine Besserung bringen würden. 


wird, wollen sie nichts wissen. ‚In Südamerika, da ist das vielleicht möglich. Aber wir hier, 
ich bitte Sie!‘‘“ Immerhin, ein interessantes Zugeständnis, wenn man umgekehrt in Süd- 
amerika immer wieder von der „Macht der angelsächsischen Logen‘‘ (wie sich beispielsweise 
Perön äusserte) und von der „Macht des Gross-Orients‘‘ sprechen hört. 

In der „Alpina‘‘, Dezember 1978, schreibt Bruder Emil Knobel: „Die grossen Ziele der 
Freimaurerlogen finden ihren Ausdruck in der einfachen Verpflichtung (!) des einzelnen 
Bruders, in seinem Verhalten innerhalb und ausserhalb der Logen stets die drei grossen 
Lichter vor Augen zu haben: die Bemühung um die Weisheit, die charakterliche Stärke und 
die innere Bemühung um die geistige Schönheit als Krönung unseres Lebens. Diese Ziele 
versuchen wir im Leben des einzelnen und im geöffneten Kreis der Brüder zu verwirkli- 
chen.‘‘ Das aber ist Verpflichtung (!) zu leeren Worten, die mit konkretem Inhalt auszufül- 
len sind. Dieser Inhalt steht dann in den Zeitungen, doch verschweigt der Täter gewöhnlich 
bewusst seine Zugehörigkeit zur (anstiftenden) Freimaurerei. 
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Genehmigte und verbotene Kritik 


Die FM behauptet, dass sie in ihren Arbeitsstätten, den Logen, keine konkreten 
Pläne aufstellt. Diese werden jedoch zugegebenerweise von ihren Brüdern draussen 
in der Welt realisiert, und zwar im Rahmen der freimaurerischen Forderungen. 
Hinzu kommt als ausserordentlich schwerwiegend, dass nicht einzelne Freimaurer 
in dieser Zielsetzung auftreten, sondern diese sich draussen untereinander mit ge- 
heimen Zeichen verständigen, die sie in der Loge für diesen Zweck erlernt haben. 
Auf diese Weise sieht sich die nichtfreimaurerische Welt einer Gruppe von Men- 
schen gegenüber, die sie als Gruppe nicht erkennen kann und deren eigentliche 
Ziele sie ebenfalls nicht kennt. Das aber ist nun einmal eindeutig eine Verschwö- 
rung (*10). 


* 10 Dass die Staatsanwaltschaft in der FZD bisher noch nicht den $ 128 auf die Freimaurerei 
angewandt hat, weil sie den zusammenhängenden Tatbestand nicht erkennen will, ist des- 
wegen erstaunlich, weil sie in einem anderen Vorgang die Erfüllung eines Tatbestandes se- 
hen will, wo dieser ganz offensichtlich nicht gegeben ist. Ich meine den benachbarten 
$ 130, der im „Kohlrausch’‘ den Titel „Anreizung zum Klassenkampf‘ trägt und heute 
verwendet wird, um die in der Verfassung garantierte Meinungsfreiheit zu beseitigen. Man 
spricht vom „Tatbestand der Volksverhetzung‘‘. Dieser ist nach dem genauen Gesetzes- 
text gegeben, wenn ‚in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weise verschiedene 
Klassen der Bevölkerung zu Gewalttätigkeiten gegeneinander öffentlich angereizt wer- 
den‘‘. Zunächst einmal erweiterte man den festen Begriff der „Klassen‘‘ und versteht nun 
darunter irgendwelche Gruppen innerhalb der Bevölkerung. Sodann aber versteht man 
unter „Anreizung zu Gewalttätigkeiten‘‘ bereits die theoretische Möglichkeit, dass ein 
Leser bei Annahme kritischer oder ablehnender Stellungnahme zu einer Bevölkerungs- 
gruppe von sich aus meint, man solle der Kritik mit Gewalttätigkeiten nachhelfen. Zum 
„Anreiz zu Gewalttätigkeiten‘‘ wird damit also jede Kritik gegenüber einer ‚Klasse‘. Der. 
Richter macht also den Kritiker verantwortlich für Reaktionen beim Leser (oder Hörer), 
die dieser subjektiv (denn das ist die Grundlage unserer Strafgesetzgebung) zu verantwor- 
ten hat. Einen bei kritischen Äusserungen absichtlichen oder auch nur fahrlässigen Anreiz 
zu Gewalttätigkeiten behaupten käme andererseits einer absoluten Vernichtung jeglichen 
(gerade von der FM immer wieder geforderten) Dialogs unter Menschen und der (von der 
FM schärfstens bekämpften) Zementierung des status quo auf allen Ebenen gleich. Denn 
theoretisch kann die Antwort auf eine Kritik immer in Gewalttätigkeiten ausarten. Der 
westdeutsche Richter nimmt dieses nun bei der Anwendung des $ 130 ohne Bedenken an, 
obwohl er in dem anderen Fall der Loge jegliche Verantwortlichkeit abnimmt für Reak- 
tionen ihrer Brüder, die diese in Erfüllung ihrer Logenpflichten in der Aussenwelt zeigen. 
Dabei wird im Falle des $ 128, d.h. der Freimaurerei, sogar eine solche Reaktion ganz 
deutlich und mit den härtesten Worten GEFORDERT, was im Falle des $ 130 in den be- 
kannten Fällen seiner Anwendung auf Bücherverbote usw. niemals auch nur entfernt der 
Fall war. 

Diese böswillige Inkonsequenz der westdeutschen Rechtsprechung ist politisch bedingt 
und vernichtet damit den rechtsstaatlichen Charakter der Bundesrepublik Deutschland. 

Die immer weiter grassierende Anwendung des $ 130 ist im übrigen ein schöner Beleg 
für die noch zu erwähnende ‚‚Tribunalisierung‘‘ unserer Freimaurerwelt. 

Für die fehlende Rechtsstaatlichkeit des Freimaurerprodukts BRD gibt es noch man- 
che Belege. Führen wir im Dienst des Tages die Feder, so darf nicht unerwähnt bleiben, 
was einem Nürnberger weithin geachteten Rechtsanwalt 1979 geschah. In Vertretung 
eines Mandanten, der sich als ehemaliger SS-Mann verleumdet fühlte, als eine Hamburger 
Fernsehjournalistin namens Renate Harpprecht das Blaue vom Himmel öffentlich herun- 
terlog mit der Behauptung, Angehörige von ihr seien ‚‚vergast‘‘ worden, forderte er diese 
Dame auf, ihre Behauptungen zu begründen. Er erhielt keine Antwort. Aber „man“ stellte 
vor der Anwaltskammer Antrag auf Ausschluss des Rechtsanwalts! Ich meine, nicht nur 
ein ehemaliger SS-Mann hat ein Anrecht auf Verteidigung seiner Ehre. Dasselbe Recht hat 
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Es ist die FM selbst, die uns jetzt ja auf diesen zentralen Punkt ihrer Beurtei- 
lung hingewiesen hat. Nicht mit einem einzigen Wort hat sie diese jetzt auch von 
uns erhobene Behauptung bisher widerlegt. Ihre Bemerkung ‚‚Wir sind keine Ver- 
schwörer‘‘ steht darum durchaus im luftleeren Raum. Ihre Bemerkung ‚‚Die Ver- 
schwörerthese ist nationalsozialistischen Ursprungs‘‘ (was sie übrigens keineswegs 
ist; sie ist so alt wie die FM selbst) wird durch derartige politische Färbung keines- 
wegs entwertet. Im Gegenteil, es wird damit zugegeben, dass schon früher die FM 
als Verschwörung angesehen wurde. Es wäre also wohl an der Zeit, dass die FM 
den Beweis für ihre Behauptungen antritt. Dabei möge sie bedenken, dass dieser 
Vorwurf nicht vor Gerichten oder in Zeitschriften erhoben wird, die ihr wohlge- 
sonnen sind und die bei der Lage der Dinge ja ohne weiteres von weiteren, nicht 
öffentlich erkennbaren Brüdern besetzt sein können (!), sondern von einer Reihe 
von unabhängigen Schriftstellern, denen nicht wenige Leser dabei folgen. Und sie 
möge bedenken, dass die FM ohnehin bereits als Wurzel fast allen Übels aufgefasst 
wird, das diese Welt seit der Vernichtung der Ordnungskräfte in Europa in deut- 
lich verstärktem Umfang also seit 1945 befallen hat, und dass man sehr ernste 
Folgen für das Leben auf dieser Welt befürchtet, wenn nicht dem unheilvollen 
Treiben der FM ein baldiges Ende gesetzt wird. 

_ Sicher, solange ein Freimaurer sich nicht an geheimer, unsichtbarer Tätigkeit in 
der Öffentlichkeit beteiligt (also seine „Pflicht‘‘ vernachlässigt), wird er nicht 
schon deswegen zum Verbrecher, weil er dem Orden angehört. Auch dann wird er 
es nicht, wenn er, wohl ganz im Sinne seiner Philosophie, Zielen zustrebt, die von 
dieser auf philanthropischem Gebiet gedeckt werden, sagen wir, wie etwa ein Du- 
nant (*10a), Gründer des Internationalen Roten Kreuzes. Eben weil die Verschwö- 
rer innerhalb der FM in einem Fluidum schöner Worte und inmitten von Personen 
auftreten (deswegen zog man sie ja heran), die in ihrem Beruf Grosses geleistet ha- 
ben, wird ihr eigentliches Auftreten so ganz besonders gefährlich für die menschli- 
che Gesellschaft. Nirgends hatten es bisher die von diesem oder jenem Freimaurer 
erreichten guten Ziele notwendig, von Geheimzeichen unterstützt zu werden! 


jeder Deutsche. Das Vorgehen gegen den Nürnberger Anwalt nimmt den Deutschen ganz 
allgemein also jedes Recht zur Verteidigung ihrer Ehre! Ist „Ehre“ also auch nur noch ein 
„Vorurteil‘‘ im Sinne der freimaurerischen Philosophie? Kann man solche Luft noch at- 
men? Der Bundesgerichtshof meint offensichtlich, dass der Weg zum GULAG BRD noch 
forscher beschritten werden müsse. In einem 1979 ergangenen Urteil setzt er fest, dass 
eine Zuschrift mit „volksverhetzendem“‘ Inhalt an eine Zeitung auch dann bereits einen 
Angriff im Sinne von $ 130 StGB darstellen könne, der geeignet sei, den öffentlichen 
Frieden zu stören, wenn der Einsender zwar nicht mit einem kommentarlosen Abdruck 
als ‚‚Leserbrief‘‘ rechne, wohl aber mit einer kritischen Kommentierung in der Zeitung 
(BGH - 3 StR 131/79 (S)). 


* 10a Im übrigen ist Henry Dunant ‚mit seinem Verhalten, das ihn in bedenkliche Nähe einer 
Strafverfolgung brachte‘ (Hermann Böschenstein in einer Besprechung des 1979 bei Gro- 
nauer in Genf erschienenen Buches von Jacques Pous „Henry Dunant ou le Mirage colo- 
nial’‘), ganz und gar nicht der liebe Weihnachtsmann mit Bart gewesen, als der er heute 
so gerne auf Briefmarken und in Schulbüchern präsentiert wird. Er gehörte (Böschenstein) 
„einer Gesellschaftsschicht an mit ihrer seltsamen Mischung von kolonialem Spekulanten- 
tum, christlichem Missionseifer und völkerbeglückender Philantropie, die... weitgehend 
der Parole treu blieb ‚Enrichissez-vous!‘“. Der Mann, der sich nach seinen Finanzaben- 
teuern in Algerien nicht wieder nach Hause wagen durfte, ist eben auch nur ein weiteres 
Zeugnis für den ambivalenten Typ des „Freimaurers‘, wie ihn uns die Geschichte bis heu- 
te hin laufend vorführt. 
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Wären nur diese Ziele ihre wahre Absicht, sie hätte längst die Geheimzeichen ab- 
schaffen können! Gerade aber jene Ziele, die mit der Zerstörung am Ende allen 
Lebens verbunden sind, lassen sich nu r mit Hilfe von Geheimbündelei angehen. 
Jedes offene Wort über jene Ziele wäre sofort als „Landesverrat‘‘, als „gegen die 
guten Sitten‘, als ‚Korruption‘ usw. vor Gericht gebracht worden. Vor allem 
aber bewirkt dieser Schutz durch staatlich zugelassene (!) Geheimzeichen, dass 
diejenigen, die auf irgendeinem Gebiet einen Aspekt der Freimaurerphilosophie 
verwirklichen möchten, keinerlei Rücksicht zu nehmen brauchen auf menschliche 
Normen, Ansichten und Gebräuche. Ihre Beurteilung als ‚„‚Geisteskranke‘, als „‚ab- 
normale Menschen‘ brauchen sie nicht zu befürchten, da bei der derzeitigen Be- 
setzung der Öffentlichen Meinung und Gerichte jegliche Kritik in dieser Richtung 
von vornherein unterbunden werden wird von mit eben diesen Geheimzeichen 
sehr vertrauten Brüdern in den zuständigen Behörden. Friedrich der Grosse sagte 
einmal: „Wer hinter den Kulissen steht, weiss, dass die zauberhaftesten Vorgänge 
meistenteils durch unwürdige Triebfedern und gemeine Schufte herbeigeführt 
werden, die nicht einmal die Entrüstung der Öffentlichkeit erwecken würden, 
wenn sie sie in ihrer ganzen Blösse erblickte.‘ 


Einsatz in maurerischem Geist 


Hinzufügen müssen wir, dass die Betätigung von Freimaurern im öffentlichen Le- 
ben, eben die erwähnte damit beabsichtigte ‚Einflussnahme auf öffentliche 
Angelegenheiten‘‘, nun nicht etwa sporadisch, zufällig erfolgt. Sie wird sogar 
immer wieder ausdrücklich gefordert, beispielsweise vom Grossmeister der SGLA 
in seinem Bericht an die Delegiertenversammlung der SGLA (am 6. Mai 1978 im 
Kursaal von Interlaken), in welchem er die Freimaurer zum ‚Einsatz in maureri- 
schem Geist jedes einzelnen im öffentlichen Leben‘‘ auffordert. Die deutsche 
Freimaurerzeitschrift „Humanität‘’ ruft ausdrücklich dem Bruder Gerald R. Ford 
bei Antritt seiner US-Präsidentschaft zu: ,„HUMANITÄT wünscht ‚Br. Jerry‘ (das 
ist sein Logenspitzname) zusammen mit allen Menschen guten Willens die KRAFT 
ZUR UMSETZUNG FREIMAURERISCHER GEISTESHALTUNG IN DIE TAT“ 
*11). 
EEE Paul Bauhofer geht im oben erwähnten Bericht sogar noch weiter 
und gibt zu: „Unbestreitbar (!) ist, dass das Gesicht der Freimaurerei durch das 
Verhalten und Wirken jedes einzelnen Freimaurers mitgeprägt wird.‘‘ Das uns 
Deutschen gezeigte Gesicht der FM aber heisst dann: Roosevelt, Truman, Chur- 
chill, Morgenthau, Jackson, Brandt, Heuss, Heinemann, Lübke, Scheel, Carstens. 

Und der Grossredner der SGLA, Gisep Poltera, ergänzt sehr deutlich in einer 
Rede an der Tempelfeier anlässlich der Grosslogentagung der SGLA (7. Mai 1978 
in Interlaken): „Hört doch auf, euch als Erben der Vergangenheit zu betrachten. 
Gestalter der unbekannten Zukunft müsst ihr werden‘‘, wobei er diesen ursprüng- 
lich von Freimaurer Ortega y Gasset formulierten Aufruf als Forderung der Loge 


* 1] Ford ist laut „Humanität‘ der 14. freimaurerische Präsident der USA. 1962 erreichte er 
bereits den höchsten Grad, den 33. Ausserdem ist er seit 1959 Mitglied des Saladin Shrine 
Temple des Royal Order of Jesters und Ehrenmitglied des De Molay Ordens. Er nimmt 
aktiv an der jährlichen ‚Grand Masters Conference‘‘ in Washington DC teilt. Er ist ‚‚a 
self-declared internationalist‘‘. Er „spricht von den grossen Menschenfamilien der Welt 
und möchte seine Bemühungen auf die Sicherheit aller und deren geistige Gesundheit 
(sanity) (!) konzentrieren‘. 
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an ihre Brüder auffasst. Denn, ‚‚ohne jeden Zweifel (!) ist die FM auf dem rechten 
Weg, versucht sie doch, die Zukunft durch Formung des Menschen zu gestalten, so 
wie dies durch die Symbolik des zu behauenden Steins in ergreifender Weise ver- 
deutlicht wird... Die Zielvorstellungen der FM entsprechen dieser Notwendig- 
keit. Zu deren Verwirklichung bedarf es aber des aktiven Einsatzes... Der Frei- 
maurer ist durch die Initiation und seine damit eingegangene Verpflichtung (!) 
aufgerufen, sich... für die Verwirklichung dieser Prinzipien einzusetzen, .... um 
eine neue Gesellschaftsstruktur zu schaffen und die Zukunft zu gestalten...“ 
Und damit diese geheime Tätigkeit in der Öffentlichkeit vorangeht, „braucht der 
Freimaurer die Unterstützung seiner Brüder (die er mit Geheimzeichen erkennt 
und anspricht), die Ermutigung im Freundeskreis, die Solidarität in seiner Bau- 
hütte‘‘ (in der doch angeblich niemals ‚‚Politik‘‘ gemacht wird!). 


Die Vorbereitung der Revolutionen 


Und damit man nicht mit der Bemerkung komme, dass es sich hier nur um moder- 
ne Äusserungen handle, die keine allgemeine Gültigkeit haben, wollen wir zitieren, 
was bereits die ‚Bauhütte‘‘, das offizielle Organ des Vereins deutscher Freimaurer, 
in Nr. 26 vom 27. Juni 1874 schreibt: „Zu einer Zeit, wo im staatlichen und ge- 
sellschaftlichen Leben der Völker der Zwang des Despotismus und des Kastengei- 
stes herrschte, flüchteten die edelsten Geister, um nicht zu verzweifeln am Fort- 
schritte der Menschheit, sich in die Stille unserer Arbeitshütten und bereiteten 
jenen geistigen, politischen und sozialen Umschwung vor (!), der seit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts sich allmählich vollzogen hat und noch immer vollzieht. Es 
ist seit einem Jahrhundert Grosses erreicht worden auf allen Gebieten des geisti- 
gen, des staatlichen und sozialen wie des rein materiellen Lebens, und vieles ist 
eben durch unseren Bund erreicht und durch die grossen Männer, welche unserem 
Bunde angehörten und in ihm einen Teil der Anregung zu ihrem Wirken schöpf- 
ten. Wir dürfen darum wohl mit einem Gefühle der Befriedigung auf unsere Ver- 
gangenheit zurücksehen, aber nur, um dann unsere Blicke desto entschiedener auf 
die Gegenwart und Zukunft zu richten und zu bedenken, dass noch weit grössere 
Aufgaben der Lösung harren.‘‘ Und im Jahre 1872 lesen wir im Hinblick auf die 
angeblich unpolitische Haltung der Logen auf S. 164 der gleichen amtlichen deut- 
schen Feimaurerpublikation: „Noch immer spielt die Heuchelei bei uns Mau- 
rern eine grosse Rolle‘‘, während schon am 24. Juni 1852 der Grossmeister der 
Belgischen Logen beim grossen Sommerfest der Brüder vorschlägt, das alte heuch- 
lerische Verbot der politischen Diskussion in der Loge fallenzulassen: ‚„Konsta- 
tieren wir gleich im Anfange, dass die Freimaurerei bei manchen Anlässen sich 
einstimmig über jene Schranke weggesetzt hat. Sie hat sich tatkräftig in die politi- 
schen Kämpfe gemischt. Und wenn der Triumph ihrer Sache von der ganzen Na- 
tion freudig begrüsst wurde, wer wollte dann einen Todel auszusprechen wagen?“ 
Und der ungarische Gross-Orient sagt mit seinem Grossmeister Lichtenstein am 
26. Januar 1872: „Die ungarische Freimaurerei hat die Scheidemauer von Ritus 
und Vaterland durchbrochen; Sprache, Religion, Zeremonien sind für sie nichtige 
Formen, und nur die wahren maurerischen Endziele sind es, wofür sie einsteht 
und für deren Verwirklichung sie arbeitet.“ 

Dass dieses Endziel total gedacht ist, die Freimaurerei sich auf allen Lebens- 
gebieten gleich aktiv betätigt (wir haben es bereits tausendfach bewiesen), soll nur 
noch mit einem weiteren Fall an dieser Stelle erneut belegt werden. 
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Zerstörung des eigenen Heims 


Am 31. August 1979 erschien in der Architektur-Beilage der Tageszeitung ‚‚Cla- 
rin‘ (Buenos-Aires) ein Aufsatz des Architekten Horacio Baliero. Das zugehörige 
Bild machte uns auf den Inhalt aufmerksam. Der Titel des Vortrags lautete: „Hin 


Architekt Horacio Baliero 
„El Clarin‘‘, 31.8.1979 





zu neuen Formen des zeitgemässen Denkens.‘‘ Der Autor erklärt darin die Ziele 
der von ihm geleiteten Zeitschrift ‚„‚Nueva Visiön‘'. „‚Clarin‘' fragt: „‚Man neigt also 
dazu, den Entwurf (es ist an Möbel gedacht) von allen Beziehungen zur Umgebung 
und von allen Symbolen zu befreien, um eine Weltsprache zu schaffen, jenseits je- 
der regionalen oder nationalen Wirklichkeit?‘ (z.B. ein Stuhl Louis XIV. oder ein 
Tiroler Bauerntisch). Antwort: „Ich glaube, im Grunde genommen wünschte man, 
Formen zu schaffen, die ‚gesellschaftlichen Bestand haben‘ (socialmente validas), 
indem man den Produktionsprozess studierte und die Bestimmung des Möbels... 
Natürlich lag in allem eine Ethik, wie unser Mitarbeiter Maldonado in einem Arti- 
kel sagte, ‚weil künstlerisches Schaffen wie alles Schaffen Partei ergreifen bedeu- 
tet, nicht nur hinsichtlich ganz bestimmten Werten, den ästhetischen zum Bei- 
spiel, sondern gegenüber allen überhaupt möglichen Werten und Gegebenheiten‘. ‘“ 

So wird immer dann um den heissen Brei herumgesprochen, wenn man die Din- 
ge nicht beim Namen nennen darf. Worum es geht, ist die Zerstörung des eigenen 
Heims! Bereits ist mit dem Fernsehen der grosse Einbruch in die privaten vier 
Wände gelungen. Noch aber hängen in allzuviel Wohnungen Bilder, stehen Möbel, 
die in ihrer Form und ihren Farben gesättigt sind von der Seele der betreffenden 
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Region, dem betreffenden Volk, den eigenen Vorfahren. „Es besteht eine Kluft 
zwischen den Menschen und unserer heutigen Welt (der Computer)“ (Dr. Peccei, 
Club of Rome). Einerseits macht man so die Vorfahren lächerlich, bezeichnet sie 
als unpraktisch, altmodisch, kulturlos (!) und preist die neue Ware, die für welt- 
weiten Konsum in Hongkong oder Lusaka hergestellt wird, als schön, bequem, 
neu, allgemein üblich, amerikanisch an. 


Revolution der Weltkultur 


Die Dunkelmänner haben ihre Stunde schon gleich nach ihrem II. Weltkrieg kom- 
men sehen. Walter Bloom hetzt schon 1949 mit seinem in Travemünde erschiene- 
nen Buch „Die Revolution der Weltkultur‘‘. „Der Wiederaufbau soll nicht nur in 
politischer und wirtschaftlicher Art durchgeführt werden, sondern in erster Linie 
in kultureller Beziehung. Die Weltkultur muss rationalisiert werden, und gleich- 
mässig organisierte ‚Weltkulturzentren‘ sind, über den ganzen Erdball verstreut, 
aufzubauen... Eine sinnvolle Problembehandlung in der darstellenden Kunst 
sollte die beste Gewähr für eine synchronisierte Weltkultur, im Gegensatz zu den 
bisher sich gegenseitig zu zerstören trachtenden (?) Kulturniveaus, bieten“ (*12). 


Die Seelen verkommen 


Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts kämpft die abendländische Kultur als 
Ganzes und in ihren nationalen Teilen gegen eine fremde, zersetzende Macht, der 
sie selbst in falsch verstandener einseitiger Anwendung einiger ihrer Glaubenssätze 
Bürgerrecht verliehen hatte. Sie geht so langsam, aber bereits vollkommen sicher 
ihrem völligen Untergang entgegen. In der Folge eines für sie derart katastrophalen 
Klimawechsels wurden und werden ihr von den Eindringlingen die Lebenselemen- 
te entzogen, wird jeder doch noch aufkeimende Spross sofort abgeschlagen. Ob- 
wohl diese Entwicklung vom allerersten Augenblick an sehr klar erkannt wurde, 
kam es eigentlich nur in den 30er Jahren dieses Jahrhunderts dank eines glücklich 
gelungenen politischen Durchbruchs zu einem wirklichen vorübergehenden Halt in 
dieser Entwicklung mit seinem Epizentrum in Deutschland. Doch in der Folgezeit 
hat sich wiederum und mit ernsteren Waffen der Angriff auf die europäische Kul- 
tur (und gleichzeitig auf alle übrigen Kulturen ohne jede Ausnahme) erneuert. Es 
ist nur sehr schwer möglich, dass noch wahre Kunstwerke das Licht einer breite- 
ren Öffentlichkeit erblicken. Dort, wo sie im Begriff sind zu entstehen, werden sie 
bewusst mit allen Mitteln, nicht zuletzt durch Verweigerung der Publizität, der öf- 
fentlichen Anerkennung und der für alle Kunst immer notwendigen materiellen 
Unterstützung, abgewürgt oder angepöbelt. Darum leben wir in einer kulturlosen 
Zeit, in einer Zeit ohne Kunst. Die Seelen verkommen in einem Gefängnis, das 
schwerer zu ertragen ist für die Elite der Menschheit als Gulag. Diese Entwicklung 
war und ist einzig und allein erklärlich, weil sie aus einem unangreifbaren Hinter- 
grund gesteuert wird. Diese Erkenntnis ist alles andere als neu. Sie ist von unzähli- 


* 12 „Der Weg’, Buenos Aires 1949, S. 262. 

Versuchen Sie, die kleine Schrift von Emil Maier-Dorn, „Antwort an einen Bundes- 
wehr-General‘‘ noch zu bekommen (D-8934 Grossaitingen, Postfach 9). Sie finden darin 
die Antwort auf den General Hantel, der völkisches Bewusstsein als ,, Verabsolutierung der 
eigenen Nation‘ mit der Folge einer „Vergiftung der zwischenstaatlichen Beziehungen“ 
ansieht. Er übersieht, dass erst diese Relativierung nationaler Werte alle ins Unglück jagt. 
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gen Persönlichkeiten in allen Völkern Europas und Asiens dauernd wiederholt 
worden. Die Verbreitung dieser Erkenntnis aber wurde und wird mit den schärf- 
sten und brutalsten Methoden unterbunden. Der Selbstmord eines Weinheber mag 
hier als beispielhaft genannt werden. 





EXPLOSIVE KOMPOSITIONEN in Acryl und Aquarell zeigt die Bielefelder Malerin Wilma 
Wiegmann (links) bis zum 24. April in der Galerie im Lessinghaus der Freimaurerloge Freiherr 
von Stein. Prominentester Gast der Bielefelder Vernissage waren Bundesinnenminister Profes- 
sor Werner Maihofer und seine Gattin (rechts), Klaus-Herbert Wolff (zweiter von links) betreut 
die erste Galerie der Freimaurer! Foto: Westfalen-Blatt 


Ist solche Kunstausstellung, wie sie hier vorgeführt wird, das Bild wogender Ahnung und Sehn- 
sucht? Wo ist hier ein lebendiges Ineinanderwirken, wenn schon nicht eines Volkes, so der gan- 
zen Menschheit, das Ausdruck sucht? Wie heissen die Zeitgenossen, die ein solches Gesamtbild 
vorführen könnten? Picasso etwa? 


Hier handelt es sich nicht ein- 
mal mehr um subjektive Inter- 
pretationen allgemein mensch- 
licher Gefühle, hier handelt es 
sich schlichtweg um offene 
Verhöhnung aller Menschlich- 
keit, um absolute Vertierung, 
und zwar ganz offen unter- 
stützt nicht nur von einzelnen 
Freimaurern, sondern von 
ihren höchsten Beamten im 
Namen dieser Institution als 
solcher. 





„Guernica‘. Jetzt im Prado in Madrid zu sehen (von uns 
zensiert). 


37 


Die Loge ‚„‚Concordia‘' zu St.Gallen in der Schweiz verlieh 1978 „‚Kulturpreise“, 
u.a. an einen „Dichter und Realisten‘‘ namens Martin Hamburger (sein Vollbart 
erscheint in der „Alpina’‘, Dezember 1978), von dem es heisst, er ‚sehe die Auf- 
gabe des Vordringens zu den Ursachen der Dinge. Ein unbequemer Faktor also für 
die Welt. Unermüdlich belästigt er nicht nur seine Umgebung, sondern auch sich 
selbst‘‘ (dazu lese man erneut V, 239). Zum weiteren Preisträger, dem Graphiker 
Christoph Jäggin, lesen wir in der ‚Alpina‘: ,,... erwarb sich ein eidgenössisches 
Kunststipendium... Die Objekte seiner Werke sind skurrile Landschaften des 
Geistes in Spektralfarben, die dem Betrachter viel Raum für eigene Phantasie und 
Interpretation offenlassen. Der Künstler hat keine enggesteckten Grenzen.‘ 


Eingespielte Kulturzerstörung 


Die Kulturzerstörung hat also deutlich ihre Maschine gefunden und kann nach lan- 
gen Jahrzehnten einzelner Vorstösse, bei Dada angefangen, jetzt geschlossen vor- 
gehen. Die Reihen der Zukunftszerstörer haben sich dank des Händedrucks welt- 
um in ungebrochener Bruderkette in Angriffsformation geordnet. Was geehrt und 
gefördert wird, entspringt nicht der Fülle inneren Erlebens, sondern sucht das 
Geld und das Lob des landfremden Mäzens. So will es uns scheinen, denn die zer- 
setzende, verhöhnende Wirkung dieser ‚Werke‘ steht ihr doch allzudeutlich auf 
die Stirn geschrieben. Und wir können uns nicht gut vorstellen, dass so etwas die 
Frucht menschen-würdiger Lebenshaltung ist. Alle „hohen‘‘ Werte der Herrschen- 
den werden damit von der von ihnen präsentierten und dotierten ‚„Kunst‘‘ selbst 
ad absurdum geführt und angesichts dieser Auswürfe unglaubwürdig. Der von uns 
bereits zitierte Dr. Peccei sagt, ‚„‚die technischen Fortschritte erzwingen ein Able- 
gen alter Denkschemen. Die Nationen passen nicht mehr in unsere Welt.‘‘ Anstatt 
der Welt eine sie formende Seele zu erhalten, beugt er sich so unter die kalten 
Möglichkeiten der Technik, der er keinerlei Grenzen stecken will. So aber wird er 
zum Mörder jenes Gottmenschen, den sein Bund doch eigentlich auf den Thron 
erheben wollte. Es ist eben nichts mit den grossen Worten der FM. Sie kann nur 
immer zerstören, niemals aber aufbauen. 

Wir zitieren Sigmund Freud: „Kinder, die sexuell stimuliert werden, sind nicht 
mehr erziehungsfähig, die Zerstörung der Scham bewirkt eine Enthemmung auf 
allen anderen Gebieten, eine Brutalität und Missachtung der Persönlichkeit der 
Mitmenschen.‘ 

H.J. Gamm, verantwortlich für die Sexualkunde-Richtlinien im SPD-regierten 
Hessen, bekennt: „Wir brauchen die sexuelle Stimulierung der Schüler, um die 
sozialistische Umstrukturierung der Gesellschaft durchzuführen und den Autori- 
tätsgehorsam einschliesslich der Kindesliebe zu den Eltern gründlich zu beseiti- 
gen.“ 


Die Verantwortung der Freimaurerei 


Eine Folge dieser Geheimbündelei ist dann die bekannte Tatsache, dass man hier 
und dort von der FM Dinge berichtet, die ihr rechtens nicht angelastet werden 
können. Geschieht das aber einmal, so ist es die FM als allererste, die solchen Un- 
sinn in die Öffentlichkeit bringt, mit den Worten: Seht ihr, was für Blödsinn man 
über uns verbreitet? Ich denke da an die von der westdeutschen FM-Zeitschrift 
„Humanität‘ schön breitgetretene Erzählung aus dem vorigen Jahrhundert, wo- 
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nach ‚die Freimaurer kleine Kinder verzehren‘‘. Dabei hat sie ja in Wirklichkeit 
sogar für viel mehr und viel Grausigeres die Verantwortung zu tragen. 


Satanskult 


In diesem Zusammenhang sei hingewiesen auf die Querverbindungen, die ganz of- 
fen zwischen Freimaurerei und den perversesten Abirrungen auf relgiösem Gebiet 
bestehen. Dr. Gerhard Zacharias hat im Limes-Verlag, Wiesbaden, das Buch „Sa- 
tanskult und Schwarze Messe’’ veröffentlicht. Danach ist die „Abtei Thelema’’ in 
CH-9063 Stein AR, woselbst sich auch der Nachlass des englischen Pornographen 
und Schwarzmagiers Aleister Crowley befindet (siehe III, 52), Sitz der folgenden 
Gesellschaften: 


a) Ordo Illuminatorium Illtuminaten-Orden 

b)Ordo Templi Orientis Templer-Orden 

c) Fraternitas Rosicruciana Antiqua Alte Rosenkreuzer-Bruderschaft 
d) Ecclesia Gnostica Catholica Gnostisch-katholische Kirche 

e) Psychosophia Psychosophie 


Dieses Zentrum ist nun im „Europäischen Freimaurer-Kalender’’ 1966 wie folgt 
aufgeführt: 
S. 173: als ,‚freimaurerische Organisation‘‘ 
S. 198: das Organ ‚„Oriflamme‘' als ‚‚freimaurerische Zeitschrift‘‘ 
S. 212: die Bibliothek in Stein mit 4000 Bänden als ‚‚die grösste freimaure- 
rische Bibliothek der Schweiz‘“. 


Das Messbuch der Sekte enthält u.a. genaue Angaben über die gänzliche Entklei- 
dung der Priesterin auf dem Altar. 

„Sollte doch einmal jemand die Crowley’schen Hühnerkiller- und Blutrituale als 
obszön und abstossend anklagen, dann können sich die Satanoiden auf ihre ‚Bibel‘ 
neuester Auflage berufen. Da steht nämlich gleich auf der dritten Seite der Ver- 
merk des (Verfassers und) hessischen Hochschullehrers: ‚Die vorgelegte Arbeit 
wurde gefördert mit Mitteln der Deutschen Forschungsgemeinschaft, Bad Godes- 
berg, Kennedy-Allee 40, Telefon (02229) 7011. Sie ist ein Teil der Forschungsar- 
beit über Organisation, Rituale, Lehren und magische Thematik der freimaureri- 
schen und freimaurerartigen Bünde im deutschen Sprachraum Mitteleuropas.‘ Ich 
kann mir vorstellen, dass Freimaurer in aller Welt jetzt ganz schön aus dem Häus- 
chen geraten werden, wenn sie erfahren, welche Rituale man ihnen hier vorsätz- 
lich, fahrlässig oder in einfältiger Gelehrtheit eines beschränkten Bildungsstandes 
mit anlastet‘‘ (*13). Letzterer Aussage können wir uns nicht anschliessen. Wenn in 
offiziellen Freimaurer-Schriften — wie dem „Europäischen Freimaurer-Kalender” 
— solche Verbindungen aufgeführt werden, kann man das nicht als ‚‚anlasten‘“ be- 
zeichnen. 


* 13 Horst Knaut, „Das Testament des Bösen‘, Stuttgart 1979, S. 195. Knaut nennt den hes- 
sischen Hochschulprofessor nicht beim Namen, sondern erwähnt lediglich, dass er auch 
an der Frankfurter Volkshochschule lehre und zeitweise eine linke Wählerinitiative lan- 
ciert habe. Knaut zitiert dann aus der Schrift dieses Professors, ohne deren Titel anzuge- 
ben: „Einen persönlichen, einzigen Gott zu denken, bzw. ihn zu personifizieren, ist ein im 
wesentlichen den Europäern vorbehalten gebliebener Nonsens! Der freie Geist wird ewig 
währen!“ und: „Das Crowley’sche ‚Tu was du willst‘ gilt dem Verfasser als Mahnruf, nicht 
dem Kollektivismus zu huldigen oder sich dem die völlige Gleichheit aller fordernden Ni- 
hilismus zu beugen!‘ Wir ersparen es uns, weiter darauf einzugehen. 
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Emanzipation der Minderheiten 


Für die „Borniertheit‘‘ der Freimaurer mag gelten, was der von uns bereits er- 
wähnte Dr. Johannes Rogalla von Bieberstein, Nichtfreimaurer, Festredner in 
Freimaurerlogen, in der Freimaurerzeitschrift „„‚Humanität‘ über die nationalsozia- 
listischen Kritiken an der FM schreibt. Diese werden nämlich ohne irgendwelche 
innere Anteilnahme an irgendeinem Standpunkt blass zitiert. Es wird für den Le- 
ser einfach vorausgesetzt, dass das, was zitiert wird, unrichtig ist. Besonders deut- 
lich dann, wenn gesprochen wird von der Einstellung aller dort genannten Kritiker 
gegen die Emanzipation sogenannter „Minderheiten“. Etwa Alfred Rosenberg: 
„Dank der Humanitätspredigt und der Lehre von der Menschengleichheit konnte 
jeder Jude, Neger, Mulatte vollberechtigter Bürger eines europäischen Staates 
werden.‘‘ Es wird einfach a priori davon ausgegangen, dass eine solche Einstellung 
abzulehnen ist, ohne dass etwa die Folgen der einen oder anderen Ansicht auch 
nur berührt werden. Es kommt bei der seitenlangen (ins Französische und Japani- 
sche übersetzten!) „Auseinandersetzung‘‘ darum in keinem einzigen Augenblick 
zu einer tatsächlichen Gegenüberstellung von Argumenten. Es bleibt alles völlig 
oberflächlich. Wer anders denkt als die FM, hat einfach unrecht und ist (wie dann 
ja in Nürnberg von Freimaurerrichtern ausgeführt) aufzuhängen. Nur wird natür- 
lich nicht gesagt, dass ein Hochgrad Jackson, der FM-Richter der USA in Nürn- 
berg, wohl zu Beginn des Prozesstheaters zu Hochgrad Truman sagte: „Wir kön- 
nen uns nicht erlauben, in Verhandlungen über die Ursachen des Krieges hineinge- 
zogen zu werden!‘, später aber seine Nürnberger Tätigkeit als ‚‚den grössten 
Schandfleck in seiner juristischen Laufbahn‘ bezeichnet und seinem Leben durch 
Selbstmord ein Ende setzt (*14). Wenn die südafrikanische Herstigte Nasionale 
Party (HNP) nach dem Bombenanschlag auf die Windhuker Loge im Juni 1979 
als Grund für diese Kampfformen nennt: „Die SWA-Situation wurde auf unehr- 
liche und skandalöse Weise gehandhabt, Versprechen und Pläne wurden gebro- 
chen. Das Überlisten und Kaltstellen von Menschen und Bevölkerungsgruppen war 
an der Tagesordnung. Unbekannte Mächte und Gelder begannen zu wirken. Die 
Betrachtungsweise verantwortlicher Instanzen wurde einfach ÜBERROLLT. Die 
Regierung des Landes wurde sozusagen durch einen heimlichen versteckten Staats- 
streich übernommen‘, so ist es dort in Südwestafrika eben ganz genau die gleiche 
Methode, die hier Herr von Bieberstein anwendet. Man überrollt einfach alle ver- 
antwertungsbewussten Personen. Wer anders denkt als die Freimaurerei und dieses 
unvorsichtigerweise irgendwann einmal zum Ausdruck bringt, wer (im vorliegen- 
den Falle) behauptet, die Menschen seien nicht gleich und hätten nicht 
gleiches Recht an allen Orten dieser Erde, sondern Vorrechte in ihrer Heimat (die 
ja immerhin nur durch die Opfer vieler Generationen das geworden ist, was sie 
heute ist), der wird ohne irgendwelche Argumentation über die Folgen kurzweg 
abgelehnt, „kaltgestellt‘‘ und „überlistet‘‘. Gerade ja die Tatsache, dass die FM 
niemals seit 250 Jahren in keinem Augenblick sich ehrlich und öffentlich von den 
bisherigen Trägern der Ordnung beraten und warnen liess, ist dafür verantwortlich, 
dass man mit Fug und Recht die FM als Verschwörung ansehen muss, als eine 
Gruppe von Personen, die sich unter Ausschluss der Öffentlichkeit und ohne 
Rücksicht auf gegenteilige, in vielen Generationen erhärtete Meinungen auf ein 


* 14 Gerd Schmalbrock, „Persönlich‘’, Nr. 80, 17.9.1979, S.355 und 362. 
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lebensgefährliches philosophisches Programm eingeschworen hat, um es mit Hilfe 
geheimer Zeichen und mit nur dadurch möglichen Täuschungsmanövern in den 
bestehenden Ordnungsorganen einzuführen. Ganz konkrete Erfahrungen, die mit 
allen Namen belegt werden können, waren ja die Ursache überhaupt zu unseren 
jetzt bereits zwölf Jahre andauernden Untersuchungen. Die Vorgänge im Schul- 
verein der Deutschen Schule in Kapstadt (wiedergegeben von Herrn von Lichten- 
feld in den „‚Klüterblättern‘‘, Juni 1979, S. 44) wiederholen da nur, was man vor- 
her in Bariloche und Cördoba in Argentinien, in Asuncion in Paraguay und an 
vielen anderen Orten im Auslandsdeutschtum mitgemacht hat. Und da wundert 
sich die Loge, wenn eines Tages Bomben fallen??? 


Freimaurerei und Islam 


Die Verbindungen dieser Geheimgesellschaft zum Zionismus haben ihr dann auch 
endlich in den Ländern des Islam das Genick gebrochen. Am 12. Juni 1977 befass- 
te sich der Boykottausschuss der ARABISCHEN LIGA mit der Freimaurerei, und 
es wurde folgender Beschluss gefasst: 

„Die Freimaurerei ist eine internationale Geheimgesellschaft, die in vielen Städ- 
ten in aller Welt Logen unterhält. Ihre ideologische Basis ist die jüdische Legende 
um König Salomo. Die Mitglieder der Logen werden angeleitet, Einfluss auf Men- 
schen und Ideen zu nehmen. Die Freimaurerei ist also ein Netz, mit dessen Hilfe 
die internationalen zionistischen Bankiers in die Lage versetzt werden, die Ange- 
legenheiten anderer Länder und deren Bevölkerung zu kontrollieren‘ (aus „The 
Muslim World’ No. 48). 

Der Kommentar dazu in der „Humanität‘’ lautet: 

„Da ist er also wieder einmal aus der Mottenkiste der Geschichte hervorgeholt 
worden, der ‚Vorwurf‘ des Zionismus, der Freimaurern anhaftet, seit der Kriegs- 
schuldbewältiger Ludendorff seine Schauermärchen erfand. Dieses Mal war es der 
Boykottausschuss der Arabischen Liga, der sich auf seiner letzten Sitzung in 
Alexandria des Vokabulars des senilen Generals und seiner Nachbeter bediente. 
Das Resultat: Schliessung der Logen in den arabischen Ländern, Verbot für arabi- 
sche Organisationen und Firmen, mit ‚freimaurerischen‘ Unternehmen und Gesell- 
schaften zusammenzuarbeiten.....“ 

Wir fragen etwas sachlicher: 


1. Ist die FM etwa keine internationale Geheimgesellschaft? 
2. Unterhält sieetwa nic ht Logen in vielen Städten in aller Welt? 
3. Spielt die Legende um König Salomo etwa keine Rolle in ihren Riten? 
4. Werden die Mitglieder der Logen etwa nicht angeleitet, Einfluss auf Men- 
schen und Ideen zu nehmen? 
5.Ist es etwa nicht der Fall, dass die internationalen Banken dieses Netz 
verwenden, um die Angelegenheiten anderer Länder und deren Bevölkerung 
zu kontrollieren? Hat der Zionismus etwa nicht stärkste Unterstützung 
von seiten der internationalen Bankenwelt erhalten? Sindetwa nicht die 
bedeutendsten internationalen Bankiers Freimaurer? 
Diese Fragen hat man sich offensichtlich auch in der islamischen Welt gestellt und 
dann eben entsprechend beantwortet. Und zwar immerhin in Ägypten, Algerien, 
Bahrein, in der Arabischen Republik Jemen, der Demokratischen Volksrepublik 
Jemen, Jordanien, Katar, Kuwait, Libanon, Lybien, Marokko, Mauretanien, 
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Oman, Sa’ud-Arabien, Somalia, Sudan, Syrien, Tunesien, in den Vereinigten Ara- 
bischen Emiraten und bei der PLO. 

Eine andere Angelegenheit allerdings ist es, ob diese Massnahmen der Arabi- 
schen Liga Erfolg haben können. Wir wissen, dass die Schliessung der Logen im 
III. Reich nur zur besseren Tarnung der Staatsfeinde führte (und wir zitieren 
später, was die FM selbst dazu hinterher hämisch zu sagen hat). Wir wissen aber 
auch, dass leitende Persönlichkeiten in der Arabischen Welt, wie etwa Hussein von 
Jordanien und Sadat von Ägypten, zur FM gehören. Und wir wissen, dass wohl 
alle grossen Firmen, die heute im Nahen Osten an Projekten tätig sind, vor allem 
aber auch die Erdölfirmen selbst, zweifellos als ‚„‚freimaurerisch‘‘ bezeichnet wer- 
den müssen. Andererseits steht hinter dem Anfang 1980 von Bruder Sadat vor- 
gebrachten Gedanken, die Arabische Liga kurzerhand abzuschaffen und eine bes- 
ser von der FM unterwanderte neue ‚Liga der arabischen und Islam-Völker‘“‘ zu 
gründen, keine Durchsetzkraft. 
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Freimaurerei ım Eınsatz 


Die Freimaurerei als Werkzeug 


Es ist nicht möglich, allgemeingültig das Heute in einem Satz auszudrücken, 
ich meine das ethische, gesellschaftliche, politische Heute. Da ist ja zum einen die 
Tatsache, dass die FM alles niedergerissen hat, was dem Leben Form und Wert 
gab. Und dass sie jetzt, von keiner Kraft gebremst, weiterrast in jene Richtung, in 
der sie mit den Königsmorden angetreten. Und da ist das so zähe Judentum, das 
länger noch als alle anderen Völker sich vor dieser Glut des Nihilismus zu schüt- 
zen wusste (*15), nicht zuletzt deswegen, weil es verstand, streckenweise die FM 
vor ihren eigenen Wagen zu spannen, deren mannigfaltige zerstörende Möglich- 
keiten auf ganz bestimmte Gebiete und Objekte zu beschränken. (Was so weit 
führte, dass schwer widerlegbar immer wieder die FM als ein Werkzeug der Juden 
schlechthin bezeichnet wird, wie es die Arabische Liga tat.) 

Dass es in einem solchen Augenblick noch zu einer von der FM bewusst unab- 
hängigen Kritik der Lage kommt, ist beinahe schon ein Anachronismus und war 
sicher im Gesamtplan als nicht mehr möglich vorgesehen. Möge sie so unbeholfen 
und so ungenau, so lückenhaft und so voller Fehler sein, wie es nur denkbar ist: 
Allein die Tatsache solcher Kritik zeigt, dass es weitergehen wird. Und zwar auch 
dann, wenn diese Kritik von niemandem gehört und gelesen würde. Sie steht im 
Raum selbst schon als möglicher Gedanke. Denn das Mögliche als solches 
ist als Teil dieser Welt unüberwindlicher Teil derselben! Es droht der Freimaure- 
rei von allen Seiten. 


Zweifelnde Zuschauer 


Wir sprechen mit maliziösem Lächeln von der wirren Konferenzitis unserer Herr- 
scher und von den Botschaften, die fast jede Stunde von einem zum andern um 
den Erdball gehen. Aber die Sache hat noch ein anderes Gesicht. Wir erinnern uns 
noch sehr gut jener Zeiten, da wir selbst keine ruhige Minute hatten und meinten, 
dieses oder jenes tun zu müssen, um dem Vaterland in der Not zu helfen. Wir ha- 
ben in unseren Alben Fotos von den völlig übermüdeten Kameraden irgendwo in 
Russland und ahnen, wie wir selbst damals aussahen. Und wenn wir diese beiden 
Vorstellungen vergleichen, dann stellen wir doch wohl fest: Genauso wie damals 
ist eine Minute nur eine Minute, und nur der gewinnt, der sie nutzt. Eines nur hat 
sich geändert. Wir sind zu Zuschauern geworden. Weil wir aber einmal selbst Han- 
delnde waren, wissen wir die Bewegungen um uns herum einzuschätzen. Wir sehen 
nicht, was alles geschieht, aber uns ist vollkommen klar, dass keiner derjenigen, 
die heute sich gezwungen sehen zu handeln, um ihr Konzept zu retten, etwa 
weniger aktiv ist, als wir es damals für unsere Ziele waren. Wir dürfen als ganz ge- 


* 15 Ernst Jünger weist („Auf den Marmorklippen‘’, S. 106) darauf hin, dass die FM mit einem 
Teil ihrer Entwicklung zum Nihilismus hinstrebt: „Es drehte sich dabei im Grunde um 
einen der inneren Konflikte unter Mauretaniern, den hier in seinen Einzelheiten zu be- 
schreiben nicht tunlich (!) ist. Es sei nur angedeutet, dass zwischen dem ausgeformten 
Nihilismus und der wilden Anarchie ein tiefer Gegensatz besteht.‘“ 
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wiss annehmen, dass das, was wir von den Heutigen sehen, also nur ein ganz klei- 
ner Ausschnitt von dem ist, was in Wirklichkeit geschieht. Denn heute ist ja das 
Geschehen so transparent, wie es damals: auf der Nogaischen Steppe war. Den 
Mann an der Schreibmaschine sehen wir nicht und nicht den Mann am Telefon. 
Wir sehen ihn nur vor dem Hauseingang, wo der bestellte Fotograf auf ihn wartet. 
Alles weitere können wir nur ahnen. Und manchmal erfahren wir von einem To- 
ten, der auf der Strecke blieb, wie etwa Ponto oder Dutschke. Der Kampf ist ein 
ganz anderer geworden, aber er ist ganz bestimmt nicht etwa sanftmütiger als da- 
mals. 

Und weil alles weniger transparent wurde, meint die breite Masse, dass alles 
einen ganz normalen, beinahe selbstverständlichen Gang gehe, alles in Ruhe kon- 
zipiert werde von Personen, die alles, was sie in Händen halten, vollauf verstän- 
den, dass wir selbst ganz ruhig schlafen dürften, denn wir würden sehr gut und 
sehr vollständig informiert. Wir wissen alles, viel besser wissen wir es als etwa die 
Afghanen oder die Chilenen selbst. Und noch besser wissen es natürlich die in 
Bonn und in Buenos Aires und in Washington. 

Was für ein ganz grosser Irrtum doch ist das aber in Wirklichkeit! Die Masse 
hat längst vergessen, dass man ihr seit einem Menschenalter nur eine Scheinwelt 
vorführt und die ernsten Probleme weitestmöglich von ihr fernhält. Wir in Süd- 
amerika haben ja das köstliche Beispiel jenes Westdeutschen oft genug handgreif- 
lich vor uns, wenn er uns erzählt, er wisse es viel besser, was bei uns los ist, als wir 
selbst es wissen. Und wenn man Einblick gewonnen hat in die Berichte, die den 
hohen Tieren in Bonn zugehen, dann weiss man, dass auch jene in einer solchen 
Scheinwelt leben und dass sie ganz und gar nicht zu jenen gehören, die wissen, wie 
es wirklich in der Welt heute aussieht. Ja, wir sind längst überall hier draussen, von 
Australien bis Südafrika und Toronto, zu dem völlig klaren einheitlichen Ergebnis 
gekommen, dass die westdeutsche (und sonstige) Führung nicht gerade mit kon- 
kretem Wissen übersättigt ist. Ihr Merkmal ist einzig und allein eine Phraseologie, 
die sich ausrichtet nach einer auswendig gelernten Philosophie und den letzten 
Meldungen. Alle plappern sie nur nach. In solchen Händen sind die Westdeutschen 
und die übrige Welt. 


Die Menschenrechte und die Wahrheit 


Fragen wir uns doch an dieser Stelle einmal, inwiefern sich die Welt seit dem 
Selbstmord Hitlers, seit der Zerstörung Europas geändert hat. Ich meine weniger 
die neuen Grenzen oder die technische Entwicklung als die eigentlich mensch- 
liche. Sind die Menschen andere geworden, seitdem die FM regiert? In der lateini- 
schen Übersetzung ist dieses Wort nämlich seitdem mehr und mehr in aller Munde, 
scheint sich sogar erst richtig durch viel „‚Schutt“ hindurch ans ‚Licht‘ gearbeitet 
zu haben in diesen allerletzten Jahren, dreissig Jahre nach dem Zusammen- 
bruch der Welt von einst. Die „Menschenrechte“ sind heute ein viel schärferes 
Schwert geworden, als es bis anhin die Wahrheit war. Aber, haben die Menschen 
sich geändert? Oder wenigstens die Regierenden (die sichtbaren und die unsicht- 
baren)? Sind sie mehr „Menschen‘‘ und mehr „Rechtliche‘“‘ geworden? Ist die 
Welt sicherer geworden, um es umgekehrt auszudrücken, vor UN-menschen und 
vor UN-recht? 
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Unmenschen: Gibt es heute die ersehnte Freiheit von Furcht in grösserem Mass- 
stab als vor 1945? (*16) 

Unrecht: Gibt es heute unabhängigere und unpolitischere Gerichte als vor 
1945? 


Beide Fragen müssen wir Deutschen zumindest ohne viel Nachdenkens auf das 
Entschiedenste verneinen. Aber auch in der übrigen Welt gibt es ja wohl kaum ein 
einziges Volk, welches diese Fragen bejahen würde. 


Zwang zur Geschichtsfälschung 


Darum auch werden diese Fragen nicht gestellt! Und obwohl also die Gefahr einer 
öffentlichen Bankrotterklärung der seit 1945 Massgebenden nicht besteht, 
versucht man doch ganz auf Nummer Sicher zu gehen und baut klugerweise vor, 
indem man posthum der Zeit vor 1945 einen Anstrich zu geben versucht, der die 
Gewichte verschieben soll. Auch das nichtzugelassene Plebiszit über Menschlich- 
keit und Rechtlichkeit der Heutigen zwingt so zur Geschichtsfälschung. Das böse 
Gewissen der für mehr als 50 Kriege in den letzten dreissig Jahren in der von ihnen 
umgewühlten und entfesselten Welt Verantwortlichen erhofft Erleichterungen im 
Jüngsten Gericht durch den Auschwitz-Mythos. Zitternd stehen dann die Brandt 
und Scheel und Bob Kennedy vor dem Richterstuhl des Höchsten und weisen mit 
ihrem Zeigefinger bibbernd auf die in Dachau und Auschwitz selbst konstruierten 
Gaskammern hin: Da, da, da! Wir nicht! Wir sind ganz unschuldig, an den Rassen- 
krawallen in Nordamerika, an dem blutigen Gürtel Afrikas, an den Greueln im be- 
freiten Indien, an den Vernichtungsorgien im befreiten Indochina, an dem: Blut- 
rausch Maos, an der Vergiftung der Jugend, an dem Drogenhandel, an der Entar- 
tung der Künste, am Terrorismus... 


Zusammenbruch des Rechtsfriedens 


Ja, so müssen wir antworten: die Welt hat sich geändert. Zum Schlechten hin 
hat sie sich geändert, in jeder Beziehung. Und weder Kolumbus noch Napoleon 
noch Hitler können daran schuld sein. 

Es ist 1945 nirgends gelungen, der Menschheit einen auf höherer Moral basie- 
renden Frieden zu geben. Im Gegenteil, das offensichtliche Fehlen jeglicher Moral, 
der ungesühnte, ja gebilligte, ja vielerorts sogar gern gesehene fürchterliche Massen- 
mord an Deutschen, die blutigen Ausschreitungen gegen Unschuldige im ganzen 
übrigen Europa, die der Waffenniederlegung von Paris bis Prag folgten, verbunden 
mit den aus Habgier geborenen Erfindungen angeblicher ‚‚Nazigreuel‘‘, erniedrig- 
ten die Neue Welt auf das Niveau alttestamentarischer Gewaltherrschaft. Die Ver- 


* 16 Es gibt einen Kontinent, der sich ausschliesslich durch das Betreiben der FM seit 1945 ge- 
ändert hat: Afrika. In den FM-Ländern vom Mittelmeer bis zum Kunene nun ist heute 
blutigste Gewaltherrschaft Trumpf. Das Verprügeln von Dienern und Sklaven ist gang und 
gäbe, das Niederknallen unliebsamer, ja einfach im Strassenverkehr störender Personen an 
der Tagesordnung. Neueste Literatur dazu: Dillibe Oneyama, „Die Rückkehr‘’, Verlag 
Satellite, über „National Front‘’, London/England. Und Nkem Nwankwo, ‚Mein Merce- 
des ist grösser als deiner‘‘, Peter Hammer Verlag, Wuppertal 1979. 
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brämung dieses ausgesprochen unchristlichen Terrors mit schöntuenden Wortver- 
kleidungen wie Menschenwürde, Weltfrieden und ähnlichem brachte einen völligen 
Zusammenbruch des Rechtsfriedens und des öffentlichen Glaubens an die bisheri- 
gen zivilen Institutionen zuwege. Nirgends mehr ist es in der westlichen Welt seit 
1945 — von ganz wenigen Ausnahmen abgesehen — an führender Stelle zu einer 
namhaften und schon gar nicht zu einer erfolgreichen Verteidigung von Anstand 
und Moral im Sinne der abendländischen hohen Traditionen gekommen. Alles, 
was in dieser Richtung geschah, blieb bei lächerlichem, politisch motiviertem Ge- 
stammel. Es ist daher auch keineswegs nur zufällig, dass alle Kunst, alle geistige 
Arbeit jeglicher Grösse ermangelt, die man den Geschichtsepochen bis dahin an 
die Seite hätte stellen können. Lediglich auf dem rein intellektuellen Gebiet der 
Naturwissenschaften kam es dank riesig angewachsener neuer experimenteller 
Möglichkeiten zu neuen ‚Erkenntnissen‘. Die meisten von ihnen aber beruhten 
auf „Weltbildern‘‘, die von Wissenschaftlern der vorigen Generation geliefert 
worden waren. Was im Westen einem Solschenizyn die Hand hätte reichen kön- 
nen, wurde entweder gar nicht mehr geboren oder aber von den Stockholmer und 
vielen anderen Mäzenen zu Boden getrampelt. Die Welt sah nur noch die moder- 
nen Altäre, aber keinen Gott mehr, wie Kolbenheyer es einmal ausdrückte. Und 
diese neuen Altäre waren mit Blut, sehr viel Blut, sehr viel deutschem Blut be- 
sudelt worden, schon in der Stunde ihrer Errichtung. 

Und damit man das übersah, wo es etwa nötig war, erfand man die „Vergas- 
ten‘. „Die Ausrottung des jüdischen Volkes in Europa ist das grösste Massen- 
verbrechen der Geschichte‘‘, sagte niemand anders als Winston Churchill! Er hatte 
es nötig! Es wurde damit millionenfach praktiziert, was Argentinien jetzt in dem 
typischen Einzelfall der Kreatur des Jacobo Timerman erlebte, der nach seiner 
Entfernung, schon drei Stunden nach dem Abschieben, auf dem Flugplatz von 
Säo Paulo von „jahrelangen Torturen‘‘ sprach, die er in Argentinien erlebt haben 
will. Eine Welt, die es nicht versteht, sich der jüdisch-freimaurerischen Unterwelt 
zu erwehren, die daher nur noch in Zahlen denkt und alle Werte, alles Opfer 
offen verhöhnen lässt, hat jeden noch so minimalen inneren Halt verloren, frönt 
der Lüge und der Verleumdung, verehrt Korruption, die Perversität, das Abnorme 
und den Verrat. Sie zerstört gleichzeitig die Grundlagen allen natürlichen Lebens 
überhaupt in der von ihren Lehrmeistern geerbten scham-losen Gier nach allem 
Wägbaren. Es wird sogar verboten, die Dinge beim Namen zu nennen! Man kann 
nicht einmal mehr frei reden, geschweige denn schreiben, geschweige denn dich- 
ten! Eine verbrecherische Organisation hat von dem Leben auf dieser Erde Besitz 
ergriffen. 

Der Versuch dann, die Geschichte dieser Verbrechen moralisch zu aktivieren, 
ist allerdings in dreissig Jahren endgültig zusammengebrochen. Es wird darum 
höchste Zeit, die Herrschaft selbst auch wieder abzuschütteln. Die Theorie vom 
besten Staat, die von Platon über Cicero zu Augustinus hinabgeführt hatte, fand in 
den Perversitäten als Ausfluss der Utopie der Freimaurerei und mit deren Sieg 
über St. Peter ihr schmähliches Ende. Die absolute Staatslosigkeit, die „Auflösung 
des Gefühls für Staat und Vaterland‘ (Frank Thiess), die „Macht des Stärkeren, 
die vor Recht geht‘‘ (Helmut Schmidt), das Raubrittertum steht an ihrem Ende. 
Der Staat Israel ist dafür Symbol, Terroristen und Mörder, wie etwa Begin, 
Brandt und Edward Kennedy, sind ihr sittliches Niveau, der Zeigefinger ihre 
Standarte. 
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Menschenkult 


Seit dem II. Vaticanum ist das Evangelium nicht mehr die Gute Nachricht der un- 
entgeltlichen, nicht durch eigenes Verdienst erworbenen Barmherzigkeit, sondern 
spielt die Rolle der Offenbarung von der Würde des Menschen. Und diese Selbst- 
bewunderung des Menschen „ist eng verbunden mit Christus. Sie ist es, die den 
Platz bestimmt, wo Christus steht, und gibt ihm sozusagen sein Wohnrecht in der 
Geschichte der Menschen und der Menschheit‘ (Enzyklika ‚Redemptor Hominis‘“ 
Johannes Pauls II.). Mit anderen Worten, ohne den Kult am Menschen, dem, was 
das zentrale philosophische Anliegen der FM ist, darf Jesus Christus keinen Platz 
mehr im einzelnen Menschen und in der menschlichen Gesellschaft haben. Der 
Glaube wird zu einem Anhängsel der Philosophie, und zwar einer Philosophie, die 
dauernd bereit ist, den Inhalt ihrer Maximen zu ändern, die „auf Sand gebaut ist‘‘, 
die die Wege hin zur Weltverbesserung in die Hände von selbsternannten allgewal- 
tigen Gottmenschen legt, denen nichts mehr heilig ist. Man ist wieder beim mon- 
golischen Schamanentum angelangt. 

Nichts wird mehr ernst gemeint. Alles ist bloss ein grosses Theater. Nichts lohnt 
mehr den ganzen Einsatz, denn als höchster Wert gilt das Geld. Und dafür opfert 
man kaum sein Leben. Alles, was geschieht, ist darum Spielerei. Nichts kann daher 
auch bei anderen ernstgenommen werden. Kommt etwas dunkel an uns heran, 
so heisst es gleich: Das wird schon nicht so schlimm werden. Da wird sich schon 
eine Lösung finden. Geht es dann aber wirklich hart auf hart, dann „‚hat man das 
natürlich längst vorausgesehen‘‘ und findet wieder keine andere Lösung, als die 
Ergebnisse zu akzeptieren, in Angola, in Vietnam, in der Ölkrise usw. Menschen, 
die etwas heute noch ernst nehmen, sind kurzweg antiquierte, anachronistische 
Erscheinungen, Verblödete, religiös oder rassistisch Wahnsinnige. Etwas wie „‚Sün- 
de‘‘ kann man gar nicht mehr erfassen, dafür reicht die Seelentiefe nicht mehr aus. 
So etwas kennt der Neue, verbesserte Mensch nicht mehr. Alles ist höchstens noch 
Tünche, doch wo es geht, verzichtet man auch auf diese. Nur dort, wo man noch 
Gimpel auf den Leim locken will, da hat IG-Farben die entsprechende Couleur 
noch bereit. Da taucht dann noch mal geheuchelt das Wort ‚‚Vaterland‘‘ auf oder 
das Wort „Glaube“. Man ‚‚glaubt‘‘ heute, dass in Auschwitz vier Millionen vergast 
wurden, und verwechselt so etwas mit „meinen‘‘ und vergisst, wie diese „Mei- 
nung‘ fabriziert wurde. ‚Meinen‘ heisst „nicht wissen‘‘, heisst schon gar nicht 
„glauben“. Denn ‚glauben‘ ist ein Begriff mit Transzendenz, und diese ist den 
Menschen der Massengesellschaft ausgetrieben worden. 


Erschlichenes Selbstverständnis 


Wir lesen bei Reinhart Koselleck (‚Kritik und Krise’‘): „Die europäische Ge- 
schichte hat sich zur Weltgeschichte ausgeweitet und vollendet sich in ihr, indem 
sie die ganze Welt in den Zustand einer permanenten Krise hat geraten lassen. Wie 
schon die erstmalige Erfassung des gesamten Erdballs durch die bürgerliche Ge- 
sellschaft, so steht auch die gegenwärtige Krise im Horizont eines geschichtsphilo- 
sophischen, vorwiegend utopischen Selbstverständnisses. Utopisch ist dieses 
Selbstverständnis deshalb, weil es dem modernen Menschen bestimmt ist, überall 
und nirgends zu Hause zu sein. Die Geschichte ist über die Ufer der Tradition ge- 
treten und hat alle Grenzen überflutet.“ 
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Wir meinen, das erste Bild ist ungenau. Mit der politischen Eroberung grosser 
Gebiete in Übersee hat sich zunächst tatsächlich die europäische Geschichte zur 
Weltgeschichte ausgeweitet. Auch die von direkter Eroberung und Gestaltung 
nicht berührten Gebiete in den nichteuropäischen Kontinenten haben ausnahms- 
los ihre eigene Geschichte über dem Einfluss Europas ebenfalls verändert. Dass 
diese europäische Geschichte dann gleichbedeutend wurde mit dem Wort „‚Krise“‘, 
ist jedoch eine sekundäre Erscheinung, die keineswegs selbstverständlich war. Erst 
die krankhafte geistige Entwicklung Europas im Zeichen der Freimaurerei, d.h. 
die dem Freimaurer eingeimpfte Idee von der Verpflichtung zu einer Verbesserung 
der bisher ungerechten Welt, ist dafür verantwortlich. Diese Utopie wurde dabei 
vom ersten Augenblick an mit den brutalsten Machtmitteln und den heimtückisch- 
sten Intrigen realisiert. Sie ist nirgends natürlich gewachsen. Ebenso, wie wir vom 
Sonderfall des Marxismus sagen können, dass er überall auf der Erde ausnahmslos 
nur mit Waffengewalt an die Macht kam, so ist die Freimaurerei im allgemeinen 
vom ersten Lebenstag an nur mit Mord und Revolutionen und Desinformation 
und Fälschungen vorangekommen. 

Das kranke Europa hat die ganze Welt infiziert. Zunächst zerstörte diese Krank- 
heit die Traditionen Europas, dann entwurzelte sie den Europäer, nahm ihm die 
Heimat und das Heim, und erzwang von der überseeischen Welt das gleiche dank 
des technischen Vorsprungs. Niemals war es dem Menschen ‚bestimmt‘, nirgends 
zu Hause zu sein. Dieses „zu Hause‘‘ wurde ihm unter dem Vorwand genommen, 
dass eine Welt ohne ein „zu Hause‘“‘ gerechter und besser sei. Nicht die Geschichte 
ist damit etwa über die Ufer der Tradition getreten, es wird einfach zum Widerruf 
gezwungen, wer als Historiker noch Traditionen sieht. Nur, soweit Geschichte als 
(von den Herrschenden) organisierte Selbstdarstellung aufgefasst wird, ist sie ge- 
staltlos geworden. Die eigentliche Geschichte unserer Zeit wird darum heute in 
den Katakomben gelebt. 

In dem Weltbild Kosellecks ist so das am wichtigsten, was verschwiegen wird: 
der in einer Geheimgesellschaft fest organisierte Wille zur Zerstörung einer ge- 
wachsenen Welt. Es gibt keine Geschichte, die sich aus sich heraus wie nach einem 
vom Menschen unabhängigen Eigengesetz vollendet. Nicht die Geschichte diktiert, 
sondern die führenden geistigen Kräfte der Menschheit formen die Geschichte. 
Diese allerdings werden erst dann gestaltend, wenn sie dank moralischer Impulse 
die dazu notwendige Kraft entwickeln. Es ist die Tragik der ganzen Menschheit, 
dass die Freimaurerei ihre Moral deswegen niemals zur öffentlichen Diskussion zu 
stellen brauchte, weil sie ihre geschichtsformende Kraft immer nur im geheimen 
ansetzt und den offenen Kampf mit Völkern und Religionen vermeidet. Eine der- 
art erschlichene Weltherrschaft, die niemals für das Heute und Hier wirbt, kann in 
alle Ewigkeit hinein nur anklagen, niemals etwas ehren, immer nur das Irrlicht 
einer besseren Welt antreibend der Menschheit vorgaukeln. Alle Geschichte wird 
für sie darum abgelehnte Fehlentwicklung, denn jede Leistung war schon deswe- 
gen gemessen an solcher Kritik unzureichend, weil die bessere Welt nicht erreicht 
wurde. Im Gegenteil, diejenigen mehren sich, die mit Kriegstoten und Flüchtlings- 
zahlen und Kriminalstatistiken und Selbstmordzahlen belegen, dass sich die Dinge 
laufend immer mehr verschlechtern. 
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Weltverbesserung mit Spätzündung 


Erst, wenn das Kind in den Brunnen gefallen ist, bewegt man sich. Man ist 
schrecklich erstaunt, spricht von unvorhergesehenen Unglücksfällen. Aber auch 
dann ist man unfähig, sich wirklich aufzuraffen. Alles soll im letzten Moment 
(manchmal, wenn es bereits zu spät ist) geändert, „‚verbessert‘‘ werden. Die ganze 
grosse „Weltverbesserung‘‘ der FM läuft mit Spätzündung. Ihre Brüder werden 
sowieso schon im Hinblick auf möglichst langsames Reagieren, auf Mittelmässig- 
keit hin ausgesucht und in ihnen dann jedes offene Hervortreten gründlich in der 
Loge abgetötet. Die TOLERANZ verbietet hartes und scharfes Auftreten. Wer 
darum seine Logenzugehörigkeit von Anfang an mit reservatio mentalis anzog, 
versteht es, den schönen Apparat für seine Ziele zu gebrauchen. Die permanente 
Revolution der Utopisten in der Loge ist darum das günstigste Lebenselement für 
die Mirabeau, Marx, Grotewohl, Fidel Castro und Allende. Die Kraftlosigkeit der 
übrigen Brüder aber paart sich mit feiger Geheimhaltung, um mit derart unehrli- 
chem Mittel durchzusetzen, was der Natur an sich zutiefst zuwider ist. So zerstört 
die Loge weltweit die natürliche Resistenz gegenüber dem selbstmörderischen Auf- 
weichen aller Kultur und versteht es nicht, die in ihrer Mitte keimenden Parasiten 
linksextremer Färbung an der Errichtung ihrer speziellen Weltverbesserungsfabri- 
ken zu hindern. 


Verglichen wird der in die FM Eintretende mit einem ‚„unbehauenen Stein“. 
Auf seinem Weg durch die Grade wird er dann zum ‚„‚behauenen Stein“. Von 
einem „ergreifenden Symbol‘ spricht diesbezüglich die Zeitschrift ‚Alpina‘. 
Diese derart Bekloppten können nun Probleme schaffen, nämlich dann, wenn in 
einer Art Schlangennest sich eine Gruppe von in die Öffentlichkeit entlassenen 
Nattern zusammentut, im Sinne einer bestimmten Weiterentwicklung des Grossen 
Plans, die dem Tempel nicht zusagt. In der FM-Zeitschrift ‚„‚Humanität”’ 1/78 be- 
richtet der „zugeordnete Deutsche Grossmeister‘‘, Jürgen Holtorf, von der Reise 
einer Gruppe deutscher Freimaurer nach Argentinien und Chile. Nachdem er in 
Argentinien auch den deutschen Botschafter besucht und an der 100-Jahrfeier der 
deutschsprachigen Loge „‚humanitas’’ in Buenos Aires teilgenommen hat (,,Die Be- 
deutung der Weltbruderkette als Symbol und als gültige Wirklichkeit‘ (!) wird im 
Trinkspruch hervorgehoben), geht es weiter nach Chile. Aus dem Tagebuch: 
„Grossmeister Horacio Gonzales (zu sehen in V, 329) teilt mit, dass die Logen 
ohne jegliche Unannehmlichkeiten regulär und frei arbeiten können. ‚Niemand 
fürchtet unsere moralische Macht, weil sie niemanden verletzt.‘ In zwanglosen 
Gruppen schlendern wir noch durch das nächtliche Santiago. Wie an den Tagen 
zuvor sehen wir nicht einen einzigen Polizisten. Nirgends empfinden wir eine 
Atmosphäre von ‚Diktatur‘. Der Taxifahrer, der uns ins Hotel fährt, meint, kein 
vernünftiger Mensch in Chile würde sich das System zurückwünschen, dessen Aus- 
wirkungen das Land an den Rand des Chaos gebracht hatte. — 30.9.1977: Vor- 
mittags Empfang beim Präsidenten Augusto Pinochet, seiner Frau, seiner Tochter 
und verschiedenen Offizieren. Unsere ganze Gruppe nimmt daran teil, weder 
Handtaschen noch Kameras werden kontrolliert, es darf frei fotografiert werden. ‘“ 
Die Tatsache dieses Besuches bei Pinochet nun liess die Wellen unter den west- 
deutschen Freimaurern hochgehen und zeigte, wo sie stehen. In mehreren folgen- 
den Nummern der „Humanität’’ wird Leserzuschrift auf Leserzuschrift gebracht, 
„alle in versöhnlichem Ton‘, aber zumeist diesem Ereignis gegenüber ablehnend. 
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Wieder einmal sehen wir, dass die FM nicht gewillt ist, Tatsachen zur Kenntnis 
zu nehmen, wenn sie dem Bild der verbrüderten marxistischen Utopie zuwider 
gehen. Dazu sagt der Grossmeister mit sehr bezeichnenden Worten in der „‚Huma- 
nität’’ abschliessend: „Die Anfang der 70er Jahre immer stärker, besonders von 
Jüngeren Brüdern geforderte Öffnung der FM, die heute vielleicht abenteuerlich 
anmutende Konzeptionen der Öffentlichkeitsarbeit hervorbrachte, mündete letzt- 
lich in unsere neue Zeitschrift ‚Humanität‘. Die Vorstellung, die ‚eigenständige 
Geisteshaltung der humanitären Freimaurerei‘ in aktuellen Fragen aus allen Be- 
reichen der Gesellschaft und des Geistesleben zu reflektieren und das in aller 
Öffentlichkeit, ist auch nicht widerspruchslos hingenommen worden. Genauso 
aber, wie diese Öffnung der FM hin zu gesellschaftlich relevanten Themen keine 
Verneinung freimaurerischer Esoterik bedeutete, sondern lediglich die Abkehr von 
einseitiger Betrachtungsweise, so müssen wir uns wohl erst daran gewöhnen, unse- 
re freimaurerischen Tugenden von Toleranz und Brüderlichkeit im Umgang mit 
den andersdenkenden Brüdern zu praktizieren. Das Schlimmste, was uns widerfah- 
ren könnte, wäre ein verschrecktes Sichzurückziehen in eine heile Scheinwelt 
unserer Tempel. Die Probleme lösen wir nicht, indem wir sie ausklammern, son- 
dern indem wir auf der Grundlage gegenseitiger Achtung darüber nachdenken.“ 

Der Herr Grossmeister meint also, das Ruder herumwerfen zu müssen. Die 
„Öffnung“ soll nach ihm nicht einseitig nach links gehen. DAGEGEN hat sich 
eine Gruppe von Freimaurern jetzt gewandt. Gegen die doch wohl viel wichtigere 
Tatsache der Geschichtsfälschung aber hat man nicht nur bis heute nichts unter- 
nommen, sondern versucht, in ganz und gar nicht nebensächlicher Form erneut 
die Zeit des Dritten Reiches aufzuhängen an ihrer Haltung gegenüber der dama- 
ligen staats- und volksfeindlichen Position der deutschen FM. Es heisst im Tage- 
buch des „zugeordneten Grossmeisters der Vereinigten Grosslogen von Deutsch- 
land‘, Jürgen Holtorf, unter dem 29.9.1977: „Über 400 Brüder füllen den grossen 
Tempel. Grossmeister Gonzalez würdigt das Ereignis als historisch einmalig und als 
Beitrag zur deutsch-chilenischen Freundschaft. Er erinnert an die Geschichte des 
stellv. Ausschusses der Grossen Loge von Hamburg im Exil. Aufrichtige Rührung 
wird spürbar, als er der feierlichen Trauerloge gedenkt, die in Chile für Richard 
Bröse gehalten worden war, den letzten Grossmeister der Grossen Loge von Ham- 
burg, den die Gestapo 1935 zur Liquidation gezwungen hatte und der (um Got- 
tes willen, was wird ihm wohl geschehen sein?...) einige Jahre darauf, in 
Deutschland unbeachtet, verstorben war. In Valparaiso aber hatte man sein Leben 
und Werk in einer grossen und schönen Feier gewürdigt. Die vom Grossmeister 
Bröse ausgestellte Vollmacht wurde zusammen mit dem getreulich verwahrten 
freimaurerischen Licht 1949 an die Vereinigte Grossloge zurückgegeben.‘‘ Der 
Text ist ein Meisterwerk der ‚„Suggerierung‘‘ (*17). Was dem Leser im Gedächtnis 
bleibt, sind die Worte: „aufrichtige Rührung wird spürbar... feierliche Trauerlo- 
ge... Gestapo 1935... zur Liquidierung gezwungen.‘‘ Und was ist an Schreckli- 
chem passiert? Der Grossmeister von Hamburg ist unbeachtet verstorben. 
Nicht wahr, die ganze Welt spürt Rührung ob solchen Geschehens! Ja, die GE- 
STAPO, wie bös die doch war! Sie löste eine Vereinigung auf, die im nächsten 
Augenblick schon wieder ihre Staatsfeindlichkeit unter Beweis stellte, indem sie 


* 17 Friedrich Denk in seiner Pressekritik, ‚„‚Die verborgenen Nachrichten‘, Selbstverlag, Eber- 
fing 1978. 
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im Exil (und nicht nur dort, wie wir noch hören werden!) weiterleuchtete. Für 
uns ist doch diese Tatsache viel interessanter, dass nämlich ein deutscher Gross- 
meister den Befehl zur Auflösung der Loge hinterging und im Ausland weiterar- 
beiten liess. Man kann sich danach unschwer vorstellen, wie die einzelnen Frei- 
maurer das Verbot hinnahmen und wie sie weiterarbeiteten. Die GESTAPO gilt 
diesen Reichsfeinden also nicht nur damals, sondern auch noch heute, als Kri- 
stallisation der Unmoral, damals 1935, als das Grossdeutsche Reich nach dem 
Zerreissen der Ketten von Versailles geschaffen wurde. Auf der Feindseite stand 
zugegebenermassen die übernationale FM. 


Freimaurerethik 


Wird die „Öffnung der Logen‘“ also deutlich zu einer Institutionalisierung des 
Linksdralls ihrer Brüder, so wird auch die Färbung der Logenmoral ebenso rosarot 
weitergehen. Der mit Freimaurer Fidel Castros zugegebener Hilfe ins Amt gesetzte 
Präsident des Obersten Gerichts von Nicaragua, Roberto Arguelo Hurtado, bei- 
spielsweise verkündet: „Es wird keine Todesstrafe geben, und die Gerichte werden 
keine Hinrichtungen befehlen‘“, während das Land widerhallt von Exekutionen. 
Das ist Freimaurerethik. 


100. Stiftungsfest der Loge „‚humanitas‘‘ in der Cangallo in Buenos Aires 





Blick in den vollbesetzten Tempel Foto: „‚Argentinisches Tageblatt‘‘ 


Sicherhheitshalber lässt man sich von hinten fotografieren. Die ‚„‚Moral“ ist nicht für die Öffent- 
lichkeit bestimmt. ° 
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Taub für sachliche Argumente 


Niemals hat die FM in irgendeiner Frage praktische Gründe angeführt, die für 
die von ihr geforderte Änderung der Gesellschaft sprechen. Sie postuliert einfach, 
dass ihr Programm ‚‚gerecht‘‘ sei, und ist völlig taub und blind für sachliche Argu- 
mente irgendwelcher Art, die sich auf die Erfahrung der gesamten Menschheitsge- 
schichte stützen. Sie handelt mit philosophischem Impuls, nicht aus sachlichen 
Gründen. Sie behauptet, der Vernunft zum Siege zu verhelfen, und betreibt in 
Wirklichkeit nichts anderes als rein emotionelle Volksaufhetzung. Neid und Hab- 
gier werden in den von ihr bewusst angesprochenen emanzipierten Massen ange- 
heizt (denn das ist für diese die „Weltverbesserung‘‘). Dass sie dann, wenn ihr sol- 
ches zum Vorwurf gemacht wird, damit meint, ihre reine Weste beweisen zu 
können, weil nicht öffentlich von den Logen aus diese Verhetzung erfolgt ist, 
sondern sie von einzelnen, insgeheim verbündeten Freimaurern ausserhalb der 
Loge betrieben wird, hat doch niemals verhindern können, dass man nicht Un- 
schuldslämmer, sondern reissende Wölfe in den Tempeln nächtigen sah. Denn 
immer gilt das Bild der Tätigsten als ausschlaggebend, nicht das der Mitläufer, 
die es überall gibt. Ich suche noch immer ein Buch oder eine Schrift, herausge- 
geben von einem Freimaurer, einem Grossmeister, worin versucht wird, zu be- 
weisen, dass mit einer Gleichmacherei die Lage der Menschen auf dieser Welt 
besser wird. Nicht einmal ein solcher Versuch wurde bisher unternommen! Ja, 
nicht einmal der Kritik an der FM stellt diese sich: „Die Freimaurer in Deutsch- 
land neigen dazu, auf Anschuldigungen sehr gelassen zu reagieren... ., weil sie 
dem einzelnen zu absurd, zu phantasievoll und abwegig erscheinen‘‘, meint Frei- 
maurer Dr. Wolfgang Bittner (,„‚Humanität‘’, April 1979). 


Zukunftszerstörer am Werk 


Bitte, mein Herr, was erscheint Ihnen beispielsweise in meinen Büchern „ab- 
surd“‘, „phantasievoll‘, „abwegig‘? Fangen Sie doch endlich einmal damit an, 
meine bisher etwa 4000 Seiten umfassenden Argumente und Zitate sachlich, das 
heisst mit ZAHLEN und NAMEN und DATEN, zu widerlegen! Es ist mein vollster 
Ernst: Darauf wartet nicht nur der Schreiber dieser Zeilen, sondern warten Hun- 
derttausende! Es geht unserer Meinung nach dabei nicht mehr um Nebensächlich- 
keiten, sondern um die Abwendung eines kosmischen Unglücks, welches unserer 
Auffassung nach Sie, meine Herren Freimaurer, in jJahrhundertelanger Wühlarbeit 
heraufbeschworen haben. Man nennt Sie bereits ganz offen „Zukunftszerstörer‘‘! 
Also, bitte „zur Sache, Schätzchen!!!“ Mit Terror Ihrer Gerichte und Polizei und 
Redaktionen und Fernsehgesellschaften verschlimmern Sie nur noch Ihre Lage! 
Die Bombe in Windhuk war dann ein Fanal! Wir warten auf Antwort: Wie wird 
sich Ihre Zukunft ausmachen? Wie sieht die von Ihnen verbesserte Welt aus? Im 
Heim, im Beruf, in der Schule, in der Kirche, im Vaterland, in der fremden Welt 
draussen? Wie werden sich die von Ihnen verbesserten Menschen im Gegensatz zu 
gestern und heute dann verhalten? Woraus schliessen Sie Ihre Zukunftsprognosen? 
Warum haben Sie in 250 Jahren Weltherrschaft bisher nur immer niederreissen, 
morden und zerstören können, niemals aber aufbauen? Oder legen Sie die Verant- 
wortung für das ab, was gestern von Freimaurern geschah? Wie steht es mit der 
Verantwortung für die von Ihnen in Konstruktion befindliche Zukunft, mit Ihrem 
„Weltmodell‘‘, wie Sie es nennen? Sie haben das Geld der steuerfreien, von Frei- 
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maurern laufend bereits eingesetzten Stiftungen in den USA, ein Riesenvermögen. 
Sie müssten doch weitaus besser und vollkommener als dieser Schreiber da im fer- 
nen Patagonien in der Lage sein, uns endlich einmal etwas Sachliches entgegenzu- 
setzen. Warum unterbleibt das? Warum sitzen Sie in allen Ihren Logenzeitungen 
fest im Schlamm der schönen Phrasen (die oft sogar richtig „faschistisch‘‘ anmu- 
ten, seitdem man Ihnen etwas mehr auf die Finger schaut, wie „Alpina‘' ab Januar 
1979 belegt)? Und machen nicht den kleinsten Schritt hinein in die Wirklichkeit? 
Sie schützen sich vor solcher Fragestellung mit der Platitüde: Die FM befasst sich 
nicht mit der Politik! Das aber ist in diesem Zusammenhang der Höhepunkt der 
Heuchelei. Sie schreiben dem Staat, wie Professor Koselleck es belegt hat, die Mo- 
ral vor und überlassen ihn dann der Pein, wenn er diesem Irrlicht folgt. Jedesmal, 
wenn es ans Verantworten geht, dann ziehen Sie sich zurück, dann kneifen Sie 
und sind empört, wenn man so etwas als ‚„, Verschwörung‘‘ bezeichnet. 


Das Plädoyer des Verteidigers 


Bruder K.H. Brachvogel aus Seevetal veröffentlicht im November 1979 in der 
„Humanität‘ eine Studie unter dem Titel „Wenn Vorurteile im Raum stehen‘. 
Darin heisst es: 

„Bereits im I. Weltkrieg ist die FM in Deutschland eines ‚verräterischen Interna- 
tionalismus’” bezichtigt worden. Erwiderung: DIE FREIMAUREREI HAT SICH 
NIE EINES ‚VERRÄTERISCHEN INTERNATIONALISMUS” SCHULDIG GE- 
MACHT. ES IST ÜBERHAUPT NICHT SACHE DER FREIMAUREREI, IN 
NATIONALEN ODER INTERNATIONALEN ANGELEGENHEITEN DER 
POLITIK STELLUNG ZU BEZIEHEN. DIE FREIMAUREREI BEFASST SICH 
MIT DEM MENSCHEN, UND DIE ERZIEHUNG DES MENSCHEN ZU WAH- 
RER MENSCHLICHKEIT WAR UND IST IHR ZIEL UND WIRD ES IMMER 
SEIN.“ 

„Das sogenannte ‚Dritte Reich‘ beschuldigte die Freimaurerei zusammen mit 
dem internationalen Judentum der Verschwörung mit dem Ziele der Zerstörung 
der Nationalstaaten und der Erlangung der Weltherrschaft. Erwiderung: DIE 
FREIMAUREREI SELBST HAT NOCH NIE POLITISCHE ZIELE VERFOLGT 
UND ERST RECHT NICHT SOLCHE, DIE AUF DIE ZERSTÖRUNG VON 
STAATEN GERICHTET SIND (WIE KÖNNTE SIE AUCH, DA IHR SO VIELE 
GEKRÖNTE HÄUPTER IN DEUTSCHLAND, GROSSBRITANNIEN, SCHWE- 
DEN, DÄNEMARK UND NORWEGEN UND VIELE STAATSPRÄSIDENTEN 
IN ALLER WELT, DARUNTER ALLEIN 15 PRÄSIDENTEN DER VEREI- 
NIGTEN STAATEN, ANGEHÖRTEN ODER NOCH ANGEHÖREN). SIE HAT 
SICH INFOLGEDESSEN AUCH NIE MIT POLITISCHEN, ETHNISCHEN 
ODER RELIGIÖSEN GRUPPEN VERBÜNDET, UM SOLCHE ZIELE ZU 
ERREICHEN. DA DIE FREIMAUREREI IN IHRER HÖCHSTEN ORGANI- 
SATIONSSTUFE (GROSSLOGE) NUR NATIONAL ORGANISIERT IST, IST 
ES UNSINNIG, DER FREIMAUREREI POLITISCHE ZIELE AUF INTER- 
NATIONALER EBENE UNTERSCHIEBEN ZU WOLLEN.“ 

Nicht eine einzige der hier kühn aufgestellten Behauptungen entspricht den all- 
gemein bekannten Tatsachen. Die Freimaurerei scheint sich nicht entfernt darüber 
im klaren zu sein, inwieweit ihre Tätigkeit bereits aufgedeckt und das Wissen dar- 
über bereits bekannt ist. Sie hätte sich sonst eine derartige Veröffentlichung wohl 
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kaum noch erlaubt. Wir berichteten in diesem Buch bereits, dass die Freimaurerei 
selbst stolz ist auf eine Veränderung der Welt, die mit den Königsmorden begann: 
England (Karl I.; dazu III, 55), Frankreich (Ludwig XVI. und Marie Antoinette), 
Schweden (Gustav III.; dazu III, 102), Portugal (Karl I. und der Thronfolger Lud- 
wig Philipp, 1908), Russland (die Zarenfamilie 17.7.1918), Österreich-Ungarn 
(das Erzherzogpaar in Sarajewo; dazu I, 379, V, 361 und erneut in diesem Buch), 
Spanien (die Semana tragica unter FM Ferrer; dazu II, 10), Belgien (Albert I. und 
Königin Astrid; dazu II, 473), Jugoslawien (Alexander I.; dazu II, 485). Die Er- 
mordung gekrönter Häupter durch Freimaurer steht historisch fest! Dieser Liste 
folgen die ermordeten Staatspräsidenten und andere führende Politiker, unter 
denen wir nur einige aus Platzmangel hier erwähnen können: Maximilian in Me- 
xiko (*18), Verwoerd (dazu I, 366 und 374), Tschombe (I, 237 und II, 176), 
Trujillo (I, 74), Diem (I, 198), Lincoln (I, 15 usw.), John F. Kennedy (I, siehe 
Register), Primo de Rivera (I, 436), die Ermordung der deutschen Führung nach 
Freimaurerrichterurteilen in Nürnberg, die in der Grossloge von Kolumbien vom 
Grossmeister beschlossene Ermordung Bolivars (dazu V, 324) usw. usw. 

Der FM gilt „Nationalismus“ als „Vorurteil‘‘. Dieses Wort erscheint sogar wie- 
der in der Überschrift des Artikels von Bruder Brachvogel. Es ist PFLICHT des 
Freimaurers, mit allen Mitteln gegen diese Vorurteile anzukämpfen. Das sagen 
deutlich die Eide, die Bruder Brachvogel selbst geleistet hat und die wir in unse- 
rem vorigen Buch wörtlich wiedergaben. Wir haben ungezählte Freimaurer zu 
diesem Thema zu Worte kommen lassen. Bruder Brachvogel steht mit seiner Be- 
hauptung dort, wo sein Bruder Canaris (*19) stand, als er sogar die von ihm hand- 
schriftlich aufgesetzten eigenen Tagebücher ableugnete. 

Es ist allerdings unbedingt richtig, dass die FM sich niemals mit politischen, 
ethnischen oder religiösen Gruppen verbündet hat. Sie hat diese immer nur fall- 
weise vor ihren Wagen gespannt (dazu III, 83 unten bis 86). Sie ist immer im 
Alleingang geblieben. Sie hat darum auch niemals die Verantwortung für das 
Geschehene mit anderen geteilt. 

Die oberste Organisationsstufe ist nicht die Grossloge. Wir können gerade in 
diesem Buch erneut auf die internationalen und übernationalen Kontakte unter 
den Grosslogen hinweisen, auf die entsprechenden Zusammenschlüsse und auf die 
grosse Bedeutung, die die Grosslogen ihrer gegenseitigen internationalen Aner- 
kennung auf der Basis des gleichen philosophisch-politischen Weltzieles beimes- 
sen. Dass die von uns dazu erneut vorgelegten Unterlagen geheim sind, stärkt noch 
ihre Beweiskraft. Wir erinnern im übrigen an die von uns angeführten internationa- 
len FM-Kongresse von Wilhelmsbad, Barranquilla, Lausanne, Boston, Strassburg, 
London usw. usw. Erst 1977 trafen sich die kontinental-europäischen Grossmei- 


* 18 Benito Juärez, auf dessen Befehl Maximilian erschossen wurde (dazu I, 420), war Frei- 
maurer (Lehnhoff, Posner, ‚Internationales Freimaurerlexikon‘ (IFL), S. 790). Laut dem 
IFL war Maximilian nicht FM, wohl aber sein mit ihm zusammen erschossener General 
Tomas Mejia. 


* 19 Uns versicherte ein früherer SD-Beamter, er habe persönlich die Akte in den Händen ge- 
habt, nach welcher Canaris in Wirklichkeit Meyerbeer geheissen hätte. Wir halten das für 
falsch. Es passt zu der kindischen Manie, jetzt abwechslungsweise bei allen möglichen 
Nazigrössen einen nichtarischen Urgrossvater zu entdecken. Auf solchem Niveau 
kann man — weder damals noch heute — Geschichte schreiben. 
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ster in Vichy (übrigens einschliesslich des Grossorients) zum „Internationalen 
Jugendtreffen der Freimaurer‘. „Mittelpunkt der Gespräche war, dass alle Gross- 
logen ihren positiven Einfluss zur Verständigung der Völker wahrnehmen sollten. f$ 
Doch Namen wie Breda, Gaeta, Melun sind natürlich nicht gefallen. Die Verfe- 
mung des deutschen Volkes blieb tabu! 

Die Zeitschrift ‚„‚Humanität‘' selbst nennt lobend den Freimgursrpäsidentdn 
Ford einen ‚‚Internationalisten‘‘; Freimaurer Graf Lambsdorff erscheint in diesem 
Buch als begeisterter Internationalist. Wir erinnern an den Ausspruch vom Gross- 
meister der SGLA, Kurt von Sury, von 1937 (dazu V, 566), der Freimaurerei 
gleichsetzt mit Überwindung des Nationalismus. Der Internationalismus (den ja 
überhaupt kein Freimaurer sonst abstreitet!) ergibt sich sogar sehr deutlich aus 
den eigenen Worten des Bruders Brachvogel im nächsten Abschnitt: „Es ist eines 
der Ziele der FM, alle Unterschiede der Rasse, der Hautfarbe und der Religion zu 
überwinden‘, oder etwa auch aus den (in V, 250 ff.) ausführlich kommentierten 
Ausserungen seines Bruders Scheel, die dieser als Präsident der BRD (!) abgab. 


Politik und Loge 
Mit dem Händedruck der Hochgradigen ... 





Der „starke Mann‘ der SPD, Herbert Wehner, gratuliert Kanzler Helmut Schmidt zur Wieder- 
wahl als Stellvertretender Parteivorsitzender. 


Aus: „Deutsche National-Zeitung‘‘, 14.12.1979 
(dazu V, 38) 


. begrüsst man sich in der SPD-Baracke. 
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Die in der „Humanität‘‘ abgedruckten Bemerkungen des Bruders Wolfgang 

Brachvogel sind derart unwahr und verlogen, müssen derart viele Morde und Mord- 
versuche und Kriege und Aufstände und Revolutionen (er schaue sich die Liste 
dazu an, die sein Bruder Disraeli aufstellte) übersehen, die alle nicht nur von Frei- 
maurern begangen wurden, sondern zu denen sich hinterher die Freimaurerei ganz 
offen und mit grossem Stolz bekannt hat, dass man sich ehrlich fragen muss, ob es 
sich bei diesem „für Gästeabende gedachten‘ Aufsatz nicht in Wirklichkeit um 
eine Parodie oder eine Komödie handelt, oder ob es nicht angebracht ist, den Ir- 
renarzt zu verständigen. Was für Gäste erwartet denn Herr Brachvogel, denen er 
meint, so derartiges vorsetzen zu können? Er macht es sich doch wohl etwas zu 
leicht. 
Meine Herren Freimaurer, Ihre Taktik ist im tiefsten Sinne unehrlich, unmora- 
lisch. Sie erziehen Ihre Brüder, fordern diese auf, in der profanen Welt aktiv zu 
werden (mit revolutionären Ideen), und wenn dann die bösen Folgen solcher 
Aktivität sichtbar werden, dann haben Sie nichts damit zu tun gehabt. Dann 
wird der gestrandete ‚geliebte Bruder‘‘ schnell an Land gezogen, und Sie können 
einen anderen Bruder anstiften, es erneut zu versuchen, diese immerwährende 
blutige ‚‚Weltverbesserung‘‘, diese Schaffung ‚Neuer Menschen‘. Darum auch, 
nicht von diesem oder jenem Freimaurer wünschen wir eine Stellungnahme zu 
Ihren Plänen und Versuchen, sondern von Ihnen selbst, von der Loge selbst, unter- 
schrieben von deren führenden Beamten. 

Sie werden es sicher schon bedauert haben, dass es uns gelungen ist, unsere 
Stimme doch recht weit hören zu lassen, obwohl Sie alle erdenklichen Vorkeh- 
rungen trafen, ein einheitliches, vorprogrammiertes gefälschtes Bild unserer 
Welt der von Ihnen fabrizierten Massengesellschaft vorzusetzen. Sie sehen, mit 
Geld und Terror allein kommt man in dieser Welt nicht voran! Lesen Sie in 
Goethes Faust mehr davon, etwa die recht beredten Klagen des Mephistopheles. 


Geht Macht vor Recht? 


Sie befürchten, Ihre Geheimgesellschaft könne ‚‚nicht mehr glaubwürdig bleiben“ 
(Grossmeister Paul Bauhofer in der „Alpina’, November 1978). Hier haben Sie 
die beste Gelegenheit, sich der Forderung des Tages zu stellen! Und nicht so, wie 
Bruder Schmidt seinen Orden präsentiert; so nämlich geht es nicht. 


„Mit der Kappe in der Synagoge bei der Gedenkfeier zur 
‚Reichskristallnacht‘‘“, so heisst es unter diesem westdeutschen 
Pressefoto. Wann wird Herr Schmidt oder etwa der Herr Bun- 
despräsident Zeit finden, sich der Opfer der Vertreibung und 
des Bombenterrors und der Auschwitz-Lüge zu erinnern? Wenn 
schon einer Episode wie der Kristallnacht gedacht wird, warum 
nicht solcher Vorgänge, wo Menschen, und zwar Millionen, 
und zwar Deutsche, viehisch getötet wurden? Mit einem Foto 
wie diesem löscht man nur die an sich schon schäbige morali- 
sche Fassade der Bundesrepublik Deutschland aus. Es beweist, 
das in ihr zweierlei Recht herrscht, dass sie kein Rechtsstaat 
ist, dass in ihr Macht vor Recht geht, fremde Macht! 
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Ich will Ihnen, Freimaurer Schmidt, vorlesen, was der Abgeordnete Ihrer Partei, 
der SPD, Bitom, am 4. September 1948 im Bayrischen Landtag sagte. Vielleicht 
hilft Ihnen das zur eigenen Standortbestimmung: „Zu derselben Zeit, als die Be- 
weisaufnahme im Nürnberger Prozess durchgeführt wurde, begannen die in Pots- 
dam beschlossenen Massenaustreibungen der Deutschen aus den Gebieten, die von 
Russland und Polen besetzt wurden, aus der Tschechoslowakei und aus anderen 
europäischen Staaten. Die Ausweisungen sollten human und menschlich durch- 
geführt werden, aber diese selbe Weltöffentlichkeit, die die Unmenschlichkeit der 
Naziverbrechen in allen Sprachen der Welt verurteilt hat, schwieg sich über die 
Greuel an den Ausgewiesenen und Vertriebenen in allen diesen Sprachen aus. 
Einwandfreie Feststellungen haben ergeben, dass die Scheusslichkeiten, die 
nach dem Kriege begangen worden sind, die Scheusslichkeiten, die während des 
Krieges verübt wurden, BEI WEITEM ÜBERTROFFEN HABEN. Nach vorsich- 
tigen Schätzungen sind aus den Gebieten Osteuropas etwa 20 Millionen Menschen 
vertrieben worden, von denen nach Feststellungen der christlichen Kirchen etwa 
3-5 Millionen ihr Leben dabei lassen mussten. Diese Todesmärsche sind aber 
noch nicht abgeschlossen, sie dauern immer noch an. Ich frage, warum will die 
Weltöffentlichkeit diese Grausamkeiten bei den Austreibungen und die himmel- 
schreienden Ungerechtigkeiten in den Straf- und Vernichtungslagern für Deut- 
sche nicht ebenso verurteilen und anprangern, wie sie das in Nürnberg getan hat? 
Etwa deshalb, weil es sich hier nur um deutsche Menschen handelt?“ 

„Es ist fast so, als ob man abgesprochen hätte, diese Greueltaten totzuschwei- 
gen. Aber, wer schweigt, macht sich mitschuldig‘‘ (*20), Herr Synagogenbesucher 
Schmidt! 

Man darf darauf hinweisen, dass heute kein SPD-Abgeordneter, und auch keiner 
der F.D.P. oder der CDU, etwa Forderungen auf Verfolgung alliierter Kriegsver- 
brechen stellt. Im November 1979 beschlagnahmte die Staatsanwaltschaft auf der 
Buchausstellung in Westberlin ein Buch, welches alliierte Kriegsverbrechen auf- 
zählt, mit der Begründung, es handle sich um „neonazistische Literatur‘! Ja, es 
war inzwischen ein Hochgradfreimaurer, der ‚Frieden‘ geschlossen hat mit den 
verbrecherischen Staatsgebilden östlich der BRD. Er hat damit den Versuch ge- 
macht, die Geschichtsfälschung zu unterstützen, die meinte, 1979 mit „Holo- 
caust‘“‘ und Wojtyla siegen zu können. Schweigen über die wahren ungeheuer- 
lichen Greuel der Alliierten und Erfinden deutscher Vergasungslügen, das ist das 
Programm der FM-Weltsittlichkeit. Das nennt man in den Logen „tolerant‘“ sein, 
das nennt man den „Weltfrieden‘‘ fördern. Das ist „der Humus der heutigen 
abendländischen Kultur‘, wie sie selbst sich sehen. In unseren Augen ist das 
„Volksverhetzung‘‘, Aufhetzung der gesamten Welt und des eigenen Volkes gegen 
unsere Väter. Der Vergangenheit gehörte in Wahrheit an, dass ein deutscher Soldat 
in seinem Soldbuch als Richtlinie seines Handelns lesen konnte: „Das Rote Kreuz 
ist unverletzlich“ (*21). Heute weiss der Soldat nur, dass der Sieger in einem 
Kreuzzug der Freimaurerei alles tun darf, vor allem dann, wenn der Gegner die 
Waffen niedergelegt hat. 


* 20 „Der Weg‘, Buenos Aires 1949, S. 50/51 nach dem amtlichen Bericht des Bayrischen 
Landtages. 


* 21 „Zehn Gebote für die Kriegsführung‘, Umschlaginnenseite des deutschen Weltkrieg II- 
Soldbuches; damals, als in Deutschland die Freimaurerlogen geschlossen waren. 
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Deutsche Politiker klagen an 


In jener Landtagsdebatte in München, aus der wir soeben zitierten, hörten wir des 
weiteren den Abgeordneten der F.D.P., Dr. Linnert: „Von einer Kollektivschuld 
kann keine Rede sein, und erst recht nicht bei den Menschen, die seit Jahrhunder- 
ten in Ungarn und Jugoslawien und seit 800 Jahren in Siebenbürgen gelebt haben, 
wo man wahllos Kind und Greis, Mann und Frau in der scheusslichsten Weise um- 
gebracht hat und sie heute noch unwürdig behandelt. Wenn wir erleben oder 
durch Aussagen, denen wir keinen Zweifel entgegensetzen können, hören müssen, 
dass 70- und 80Ojährige Menschen heute noch — heute noch, 1948! — in der Tsche- 
choslowakei als Pferdeknechte in Bergwerken verwendet werden, Menschen, die 
längst nicht mehr arbeitsfähig sind, so denke ich manchmal daran, wie wir im 
Bayrischen Landtag oder in seinem sozialpolitischen Ausschuss über soziale Fort- 
schritte sprechen, die wir erzielen müssen. Wer spricht denn da drüben noch von 
diesen Deutschen und von sozialen Fortschritten! Man lässt sie — ich kann kein 
anderes Wort gebrauchen — verrecken, wie man nicht einmal seinen Hund ver- 
recken lässt.“ 

„Wir besitzen heute Berichte, die so erschütternd sind, dass man sich eigent- 
lich der Tränen kaum enthalten kann, wenn man sie liest. Man braucht nur von 
den Zahlen der Deutschen auszugehen, die einstmals draussen gewesen sind... 
Wo sind diese 3-5 Millionen Menschen hingekommen, die 1945 noch vorhanden 
waren und heute nicht mehr aufgefunden werden können?“ 

„Wir wollen nicht entschuldigen, was den anderen angetan worden ist, aber 
wenn man schon von einer internationalen Gerechtigkeit, von einem internationa- 
len Tribunal spricht, dann ist ist es wohl kein unbescheidenes Verlangen, wenn wir 
sagen: Prüft auch, was dort geschehen ist. Prüft auch, was mit diesen Millionen 
von Deutschen geschehen ist!“ 

„Wenn ich an die Berichte über diesen Todesmarsch der Deutschen aus Brünn 
denke, wo man die Männer in Lager geschickt, die Kinder, Greise und Frauen zu 
Fuss 60 Kilometer weit an die österreichische Grenze getrieben und diejenigen, 
die nicht mehr mitkommen konnten, totgeschlagen hat: warum spricht hier kein 
Weltgewissen? Hier, glaube ich, könnte Herr Kempner in Nürnberg Material fin- 
den, das ihn mehr als sein ganzes Leben lang beschäftigen würde. Ich muss doch 
einen Bericht, den ein Arzt gegeben hat, vorlesen: 

‚Am 10. oder 11. Mai hatte ich mich, von endlosen Fussmärschen ermüdet, an 
der Strasse nach Brünn in einem Gehölz zur Ruhe niedergelegt. Markerschütternde 
Schreie rissen mich aus dem Schlaf, und etwa 200 Meter vor mir sah ich auf der 
Strasse 60 bis 80 deutsche Soldaten, von Tschechen bewacht, dahintrotten. Was 
ich dann sah, liess mir das Blut in den Adern erstarren: Schwerbewaffnete Bandi- 
ten griffen sich jeweils in kurzen Abständen ein bis zwei Mann aus den Reihen. Sie 
schlugen sie mit Knüppeln oder Gewehrkolben, bis sie zusammenbrachen. Den 
halb Ohnmächtigen wurden die Beine zusammengebunden, und dann hingen die 
Tschechen diese unglücklichen Leute mit dem Kopf nach unten an den Bäumen 
der Strasse auf. Holz wurde herbeigetragen, und unter dem Kopf jedes Erhängten 
zündeten die tschechischen Verbrecher Feuer an. Ich habe nie zuvor einen Men- 
schen so unmenschlich schreien hören wie damals.‘ “ 
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Handlanger der Sieger 


Hätte nicht „Holocaust‘‘ das Mass überlaufen lassen, wir hätten dies nicht erneut 
gebracht. Doch jetzt ist uns ganz sternenklar geworden, dass und warum erst 
nach diesen und vielen anderen Debatten und Kundgebungen und Protesten 
gegen die alliierten Verbrechen die Welle von den Vergasungslügen kam. Seit 
30 Jahren ist das deutsche Volk damit beschäftigt worden, diese zu widerlegen, 
die von Dachau, von Flossenbürg, von Bergen-Belsen, von Mauthausen, von Ausch- 
witz, von Treblinka, von Sobibor. Immer weiter nach Osten wich man aus mit 
dem Ort der angeblichen Handlungen, aber unersättlich erfand man neue Lügen, 
wenn die bisherigen entlarvt worden waren, und nur, damit ja die eigentli- 
chen Verbrechen nicht mehr ins Gespräch kämen! Und gab mit ausgestrecktem 
Zeigefinger und Daumendruck das Ruder der deutschen Dinge (und nicht zuletzt 
das der Vertriebenenverbände (*22)) bald ausschliesslich nur noch in Hände, die 
bereit waren, diese Lügen zu verteidigen und die Wahrheit zu verschweigen — so, 
wie es Freimaurer Schmidt mit seinem schamlosen Auftritt in der Synagoge tat. 
„Holocaust‘‘ hat den Bogen überspannt. Jetzt weiss man, was beabsichtigt ist, was 
droht, selbst bei den Musterschülern dieser seltsamen ‚Demokratie‘. 

Damals, Herr Schmidt, als Abgeordnete sämtlicher damals zugelassenen (!) Par- 
teien im Bayrischen Landtag Gerechtigkeit forderten, wurde von der amerikani- 
schen Militärregierung mit Strafmassnahmen gegen diese gewählten deutschen 
‚demokratischen‘ Abgeordneten gedroht, und als es dennoch erneut nach einem 
halben Jahr (1949) zu einem weiteren Antrag kam, tschechische Massenmörder, 
die hinterher nach Deutschland geflüchtet waren, vor Gericht zu stellen, da drohte 
man mit der Auflösung des Landtages! Und die westdeutschen Regierungen wur- 
den erneut angewiesen, sich an die Richtlinien der alliierten ‚Gerechtigkeit‘ zu 
halten! Heute ist es so weit, Herr Schmidt, dass Ihre Gerichte und Ihre Polizei an- 
stelle der Militärregierung meinen, sich im Sinne der gleichen ‚„Gerechtigkeit‘“ ge- 
gen das deutsche Volk durchsetzen zu müssen, nachdem es nämlich gelungen ist, 
mit Hilfe der Freimaurerei das Gesicht der Deutschen zu trüben. Vergessen Sie 
nicht: Die Wahrheit ist ein scharfes Schwert. Dagegen kommt Ihresgleichen auch 
nicht mit der Hilfe mosaischer Glaubensbrüder an, auch dann nicht, wenn diese 
ihre Welthierarchie mittels des Holocaustfilms erneut inthronisieren möchten, wo 
bekanntlich ein Rabbiner eine jüdische Trauung mit dem Satz eröffnet: „Du Mann 
des auserwählten Volkes...“ 


Und heute sucht man Landsknechte! 


Diese damalige negative Reaktion des „‚Weltgewissens‘‘ auf die Vorgänge im Bayri- 
schen Landtag sind aber nur Teilaspekte einer ganz allgemeinen Verwahrlosung, 
die 1945 mit dem Sieg der Vernunft einsetzte. Freimaurer waren es, die den 
Leichnam Tojos am Galgen aufhängten, die den Leichnam Görings zum Galgen 
hinzerrten, um ihre kabbalistischen Mordzahlen wieder vollständig zu machen. Als 
ein Sepp Dietrich als „Kriegsverbrecher‘‘ verurteilt wurde, befand sich der Frei- 


*22 Eine Heimatvertriebene aus Memel schreibt uns im November 1979, sie habe das Gedicht 
von Ursel Peter, mit welchem wir unser Buch abschlossen, „‚Unsern Toten’, der „Wochen- 
zeitung für Vertriebene, Ostpreussenblatt‘‘ zugesandt. Sie erhielt es zurück mit dem Ver- 
merk: „Das eignet sich nicht für unser Blatt.‘“ 
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Die „Kriegsverbrecher“. Nr.1li ist Sepp Dietrich. 


maurer Gehlen in Washington, um die Liste der deutschen Ostagenten den Fein- 
den zu übergeben, damals als in Landsberg Feldmarschall List zu lebenslänglich 
verurteilt wurde, Feldmarschall v. Küchler zu zwanzig Jahren, Feldmarschall Milch 
zu lebenslänglich (weil er sich weigerte, belastende Lügen gegen Göring auszusa- 
gen), Generaloberst Hoth zu 15 Jahren, Generaloberst Hollith zu 10 Jahren, Gene- 
raloberst Rheinhardt zu 5 Jahren, Generaloberst Rendulic zu 20 Jahren, General- 
oberst v. Salmuth zu 20 Jahren, General Dehner zu 7 Jahren, General Kunze zu 
lebenslänglich, General Lanz zu 12 Jahren, General v. Leyser zu 10 Jahren, Gene- 
ral Reinicke zu lebenslänglich, General Warlimont zu lebenslänglich, General Wöh- 
ler zu 8 Jahren, General Felmy zu 15 Jahren, General v. Roques zu 20 Jahren, Ge- 
neralarzt Handloser zu lebenslänglich, Generalarzt Schröder zu lebenslänglich, 
Generalarzt Rose zu lebenslänglich, Generaloberstrichter Lehmann zu 7 Jahren, 
damals als Generalfeldmarschall von Kesselring in Venedig zu lebenslänglich ver- 
urteilt wurde, als Generalfeldmarschall v. Manstein und Generalfeldmarschall von 
Rundstedt zusammen mit einer langen Reihe weiterer deutscher Generale zu lang- 
jährigen Gefängnisstrafen von den Engländern verurteilt wurden. Erst als die Welt- 
freimaurerei merkte, dass sie „das falsche Schwein geschlachtet hatte‘‘, da ‚„‚schal- 
tete man bedauerlicherweise wieder die Deutschen ein‘“ („Jüdische Wochen- 
schau‘), da „begnadigte‘‘ man alle diese verdienten Offiziere. Heute wagt niemand 
mehr von Sepp Dietrich etwa als einem „Kriegsverbrecher“‘ zu sprechen, ohne dass 
man ihn reif hielte für die Klappsmühle. Doch, wie würde das umerzogene deut- 
sche Volk heute von unseren Besten sprechen, wenn diese Wendung zur Rettung 
der westlichen Welt nicht notwendig erschienen wäre? Heute, da trotz dieser 
Wiedereinschaltung der Deutschen man sich die übelste Verleumdung des deut- 
schen Soldaten in dem Filmwerk „Holocaust‘‘ erlaubt! Um die Freimaurerwelt zu 
retten, nicht etwa, um das deutsche Volk zu retten, deswegen warf Kriegsverbre- 
cher Truman das Ruder herum. Und nur deswegen kam es zum Marshallplan. Die 
Kohlehydrieranlagen etwa durften nämlich nicht wieder aufgebaut werden, denn 
das ging gegen die Interessen der Ölmagnaten, und die „Wiedergutmachungszah- 
len‘‘ wurden sogar erst aufgestellt. 
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Der Marshallplan 


Es ging um nichts anderes als um ein raffiniertes System der Sklavenhaltung. Uns 
wundert es nicht, wenn die Freimaurerzeitschrift ‚Humanität”’ jetzt einen grossen 
Artikel in Erinnerung gerade an den Marshallplan bringt, einen Plan, der den Na- 
men jenes Mannes (*23) trägt, der nicht nur Westdeutschland in die Washingtoner 
Helotenwelt integrierte, sondern mit seinem Namen auch die Übergabe des Rie- 
senreiches China an den Kommunismus deckt. Und dessen Hintermänner seitdem 
auch die übrige Welt dem Kommunismus öffnen (*24). Zum Marshallplan gehörte 
es, dass die deutschen Vertriebenen unter der Führung heimlich eingeschleuster 
Freimaurer den Massenmord und den Raub ihrer Heimat hinnahmen und nicht 
etwa wie Iren oder Palästinenser dagegen kämpfen und dass in den deutschen 
Landtagen und im Bundestag nicht mehr vom alliierten Mordgesindel gesprochen 
wird, sondern ablenkungsweise von angeblichen Judenvergasungen. 

Marie von Ebner-Eschenbach sagte einmal: ‚Die glücklichen Sklaven sind die 
erbittertsten Feinde der Freiheit.‘ 


Meinungsfabriken 


Seien wir uns doch einmal klar darüber, dass das, was heute um uns herum ge- 
schieht, so gar nicht selbstverständlich ist. Jedenfalls ergibt keineswegs sich alles, 
was sich so tut, logisch und zwingend aus irgendwelchen vorhergehenden Um- 
ständen. Denken wir als Beispiel da nur an die Beseitigung der portugiesischen 
Herrschaft in Angola oder an die Umwälzungen in Südwestafrika. Es gab keinerlei 
Machtkonstellation, die so etwas erforderlich gemacht hätte. Unter Tschombe bei- 
spielsweise haben dreissig europäische Söldner ein Gebiet von der Grösse der Bun- 
desrepublik im Osten des Kongo von den marxistischen Horden befreit. Wir brau- 
chen nicht zum soundsovielten Male zu fragen, welcher Motor hinter solchen Din- 
gen steht. Was wir nur noch einmal klarstellen wollen: man nehme diesen Motor 
doch bitte endlich ernst! Man stellt offiziell fest, dass „‚die normative Kraft des 
Faktischen‘‘ die staatliche und völkerrechtliche Lage Deutschlands geändert hat. 
Und man gibt zu, dass sich diese eindeutig zuungunsten des deutschen Volkes ver- 
schoben habe. Aber niemand wagt sich an die Frage heran, wer denn diese Ver- 
änderungen dauernd und weiterhin unablässig ungestört und ungesehen und 
ungestraft durchführt. Und wenn diese Frage dann beantwortet ist, wie es bei uns 
deutlich genug geschah, wagt sich schon kein einziger an die Aufgabe, die dafür 
Verantwortlichen zur Rechenschaft zu ziehen. Ungestraft kann heute eine Minder- 
heit Hochverrat und Landesverrat am laufenden Band betreiben. Bei uns und in 
jedem andern Land der Welt. 

Seitdem die Grundlage allen Handelns auf dieser Welt mehr und mehr Meinun- 
gen sind, der Glaube verächtlich gemacht wurde, seitdem man derartige Mei- 
nungen fabrizieren kann, ganz nach Belieben steuern und lenken kann, notfalls 
mit gefälschtem Gelde einerseits oder mit dem organisierten Terror andererseits 
nachhelfen kann, seitdem ist die permanente Revolution mit dem Ziel UTOPIA, 
die ‚Weltverbesserung‘‘ nicht mehr aufzuhalten. 


* 23 Über Marshall siehe unbedingt noch einmal III, 237/238! 


* 24 1979 wurde die Kommunistische Partei in Brasilien wieder legalisiert. 
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Die tödlichen Folgen des Fortschritts 


„Kein Dogma soll den freien Lauf des Geistes bremsen dürfen‘‘, betont der 
Schweizer Grossmeister Orazio Schaub (,,Alpina‘‘, Januar 1979). Nichts ist darum 
vor ihnen sicher. Alles ist allen erlaubt. So wird der ‚Geist der Toleranz‘‘ zum He- 
bel für die Zerstörung jeden Halts der Menschheit. Doch das Menetekel wird selbst 
schon der Loge sichtbar. Im Jahre 1924 warf Lenin, selbst schon an der Schwelle 
des Todes, das Ruder seines Staates herum. Mit der N.E.P., der Neuen Wirtschafts- 
ordnung, zerstörte er sieben Jahre seines eigenen bolschewistischen Wirtschafts- 
aufbaus — und rettete Russland vor einem als unmöglich erkannten Experiment. 
Das philosophische Gebäude wurde von ihm selbst zerbrochen, um die Sowjet- 
union am Leben zu erhalten. Seitdem vegetiert sie auf dem Grat der äussersten 
philosophischen Möglichkeiten dahin. 


Als Hochgrad Myrdal Ministerpräsident von Schweden war. 
Ein Musterbeispiel für Freimaurermoral 





Im Mai 1945 wurden etwa 1200 baltische und deutsche Soldaten auf Befehl der Schwedischen Regierung an 
Russland ausgeliefert. Es kam zu mehr als 50 Selbstmorden und Hunderten von Selbstmordversuchen. Auf 
dem Bild sehen wir das Vorgehen der schwedischen Polizei gegen die Asylsuchenden. Im Vordergrund Ster- 
bende. Die empörte schwedische Öffentlichkeit fragte, ob das die Antwort auf die menschliche Behandlung 
der Auslandsschweden durch die Deutschen sei. Ein Dokument zum ‚Verrat am Abendland“ par excellence. 


Solches sollte durch „Holocaust“ verdeckt werden. Niemand sollte daran denken dürfen. Erfun- 
dene Geschichten überlagern die grausige Geschichte. 
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„Nicht darum geht es, den Fortschritt voranzutreiben, sondern darum, wie wir 
ihn bremsen können‘, sagt Freimaurer Pauwels zwanzig Jahre später. 

„Allen Philosophen, allen Gebildeten, erlauben wir uns (*25), die folgende Fra- 
ge vorzulegen: 

‚Habt Ihr schon einmal über die tödlichen Folgen eines unbegrenzten Fort- 
schritts nachgedacht?‘ “ 

„Schon heute kann der Mensch infolge der Vielfalt seiner wissenschaftlichen 
Erwerbungen nur noch in dauernder Kraftanstrengung und Widerstand leben, und 
das in einer schwankenden, fieberhaften und ungesunden Umgebung. Er hat die 
Maschine erfunden, die seine Möglichkeiten und seine Kräfte verhundertfacht hat, 
aber er hat sich in ihren Sklaven und ihr Opfer verwandelt: Sklave im Frieden und 
Opfer im Krieg. Schon ist die Entfernung kein Hindernis mehr für den Men- 
schen... Und doch sehen wir nicht, dass diese Erleichterung seiner Bewegungs- 
möglichkeiten ihn etwa besser oder glücklicher gemacht hätte... Der Mensch be- 
sitzt die wunderbare Fähigkeit, seine Gedanken zum Ausdruck zu bringen und 
seine Stimme in den fernsten Winkeln der Erde ertönen zu lassen. Und dennoch 
legen ihm diese Mittel nur neue Pflichten auf. Er kann Bild und Stimme aussenden 
und empfangen und gewinnt dabei doch nicht mehr als eine unbestimmte Befrie- 
digung seiner Neugierde... Die einst undurchsichtigen Körper sind den Blicken 
des Menschen geöffnet worden, doch, wenn er auch die träge Masse jetzt sondie- 
ren kann, so frage ich mich doch: Was weiss er von sich selbst, von seinem Ur- 
sprung, seinem Wesen und seiner Bestimmung?“ 

„Den befriedigten Wünschen folgen andere, nicht erfüllte. Wir drängen darauf, 
dass der Mensch schnell mache, immer schneller und schneller, und diese Unruhe 
zerschlägt die Möglichkeiten, über die er verfügt (*26). Sich dahinschleppend 
unter seinen Leidenschaften, seiner Gier und seinen Neigungen, weicht der Hori- 
zont seiner Hoffnungen aus ins Unendliche. Das ist der Wettlauf hin zum Ab- 
grund, die dauernde Abnutzung, die geduldlose, frenetische Werkerei ohne Waf- 
fenstillstand und ohne Pause‘ (*27). 

In philosophischer Inkonsequenz lehnt jetzt selbst Herzensaustauscher Barnard 
es auf einmal ab, nunmehr auch Köpfe auszutauschen: „Das ist unethisch.‘‘ Na, 
immerhin. 


* 25 Fulcanelli in „„Las Moradas Filosofales’‘, Plaza y Janes SA, Virgen de Guadalupe, 21-33, 
Esplugas de Llobregat (Barcelona), Spanien 1965. 


*26 Am 31.7.1979 erschien aus Anlass der Schweizer Bundesfeier ein Aufsatz von NZZ-Re- 
daktor Dr. E. A. Kägi in der NZZ unter dem Titel „Vom Beständigen im Wandel“, aus 
dem wir herausgreifen: „Das Gemachte entgleitet unseren Händen... In unserer künst- 
lich erdachten und zurechtgemachten Welt haben wir das Gefühl für die elementaren ge- 
staltenden Kräfte verloren: wir bleiben haften an der Oberfläche der Dinge und Gedan- 
ken... Unserer pausenlos umgetriebenen Generation ist die Ruhe abhanden gekommen, 
nicht die äussere, negativ als Abwesenheit von Lärm verstandene...., nein, die innere, der 
Stille verwandte. Sie hat verlernt, Kraft zu schöpfen im Sinnen, im Nachsinnen und Besin- 
nen, das sich auf das Wesen, den Tragpfeiler, den Halt richtet, auf das, was Gewesenes mit 
Kommendem im Jetzt verknotet... ‘“ 


* 27 Gegen Ende des Buches stellen wir Ihnen in der Person des arg. Wirtschaftsministers einen 
solchen Antreiber vor. 
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Weltverbesserer am Kreuzweg 


Kein Wunder, die Loge selbst in inrem Schoss beginnt ebenfalls zu bremsen, Unter 
den neuen Herren kommt zum Jahreswechsel in der ‚„Alpina’’ der Zürcher Profes- 
sor Heitler im Januar 1979 zu Wort: „Wir können den Reduktionismus und Neo- 
darwinismus nicht entschieden genug ablehnen.‘‘ Aus ist es also auf einmal mit 
dem Neuen Menschen. Es bleibt so, wie es war. 

Doch sofort erhebt sich wieder der Teufel: „Das grösste Gut, das der Mensch 
besitzt, ist die Freiheit der eigenen Gewissensentscheidung... Mit seinem Geist 
darf und soll er in die lebende und leblose Materie verantwortlich wirken, was na- 
türlich Ausbeutung und Zerstörung ausschliesst‘‘ (Heitler). Doch, WER entschei- 
det, wie das Gewissen entscheidet? WER entscheidet, was Ausbeutung ist und was 
Zerstörung bedeutet? Zerstörung selbst, betrieben von den Utopisten der Loge, 
wird doch als Welt-Verbesserung hingestellt. 

„Wir leben in einer Periode der Ratlosigkeit‘‘, gibt Bruder G. Meystre in einem 
Aufsatz darum für die Loge zu (*28). Offensichtlich ist der Klub der Weltverbes- 
serer an einem Kreuzweg angelangt. So kann es nicht mehr weitergehen, haben sie 
erkannt. Plötzlich spricht man daher von der ‚„‚frenesie de produire toujours da- 
vantage‘“‘, von der Sucht (!), immer mehr produzieren zu wollen. „L’appät du gain 
qui entretient les prejuges et les passions n'est-il pas le grand responsable de cette 
situation mal contrölee?‘“ (Die Gewinnsucht, die die Vorurteile und Leidenschaf- 
ten am Leben hält, ist sie nicht verantwortlich für diese schlecht kontrollierte 
Lage?) Ja, aber davor, Bruder Meystre, liegt eine andere eigentliche Ursache. 
Das ist die von Ihnen und Ihresgleichen systematisch betriebene Zerstörung aller 
traditionellen, nichtmateriellen Bindungen ans Vaterland und an die eigene Rasse 
und an das Herrscherhaus von Gottes Gnaden, an das, was Sie mit „Vorurteilen“ 
und „Leidenschaften‘‘ bezeichnen, das, was alleine die von Ihnen dann erkannte 
Gewinnsucht bremsen könnte. Die von Ihnen und Ihresgleichen diffamierten deut- 
schen Soldaten und Angehörigen der Waffen-SS kannten diese Gewinnsucht wahr- 
haftig nicht! Sie, Herr Meystre, fordern, dass es ‚notwendig ist, eine Elite zu for- 
men‘. Diese Elite hat es gegeben! Sie haben sie für verbrecherisch erklärt, um 
selber im Trüben fischen zu können! Sie meinen, „il est tout a fait naturel que 
cette elite se recrute dans les rangs de la Magonnerie“ (,,es ist völlig klar, dass sich 
diese Elite aus den Rängen der Freimaurerei zu rekrutieren hat‘‘). Na, dann prost 
Mahlzeit! 250 Jahre haben Sie Zeit dazu gehabt. Wir Deutsche haben in diesen 
Jahrzehnten von dort nur Verräter, Betrüger, Mörder und Zukunftszerstörer kom- 
men sehen. Die Namen wollen wir Ihnen in diesem Buch gerne noch einmal auf- 
zählen, denn wir pflegen Beweise nicht schuldig zu bleiben, während Ihnen 
nur übrig bleibt, solche TATSACHEN mit Verboten und Geschichtsfälschungen 
(freie Gewissensentscheidungen der Historiker???) zu unterdrücken. Armselige 
„Blite‘“, die sich auf die westdeutschen Staatsanwälte stützen muss! Und auf die 
Auschwitz-Lüge und auf die einzigen bisher geworfenen Atombomben! Und die 
sich dennoch selbst als „‚Stosstrupp der Humanität‘‘ (*29) verstanden haben will. 


*28 „Des origines de notre Ordre“ (,‚Alpina‘‘, Januar 1979). 


* 29 Grossmeister Orazio Schaub (,,Alpina‘‘, Januar 1979). 
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Geheimzeichen als Wegweiser 


Immer wieder haben wir im Laufe unserer Arbeit betont, dass wir selbst dabei zu 
den Suchenden gehören. Als solche freuen wir uns, jetzt hier eine recht bedeuten- 
de weitere Entdeckung mitteilen zu können: 

Wenn jemand in der Öffentlichkeit mit dem Zeigefinger vorgestellt wird, so be- 
deutet das nicht unbedingt, dass der Betreffende selbst bereits in jenem Augen- 
blick Freimaurer ist. Wir erfuhren, dass man Personen von seiten der Pressefoto- 
grafen darum bat, in diese oder jene Richtung zu zeigen, und man dann von ihnen 
diese Aufnahme mit dem Zeigefinger veröffentlichte. Der Sinn dieses Vorgehens 
war dann, den Brüdern mitzuteilen, dass die hier vorgenommene Handlung oder 
Äusserung ganz IM SINNE DER FREIMAUREREI liegt und man deren allseitige 
Unterstützung erwartet. Unter denjenigen also, die auf solchen gestellten Fotos 
das Geheimzeichen der FM zeigen, sind auch Personen, die dieses Zeichen in Un- 
kenntnis seiner esoterischen Bedeutung anwandten. Wir können also unterschei- 
den: 

a) Einem Freimaurer wird das Zeichen nicht mehr abgenommen, wenn er sich 
durch seine Handlungen für die FM unmöglich gemacht hat. Beispiel: So- 
moza, von dem man während der Kämpfe in Nicaragua nicht ein einziges 
Bild mit Zeigefinger wiedergab, obwohl er Freimaurer ist und oft genug die 
Signalisierung versucht hat. Erst als er abgesetzt in Miami zu Fernsehen und 
Presse sprach, hagelte es nur so von Zeigefingern. 

b) Einem Nichtfreimaurer wird das Zeichen abgenommen, nämlich dann, wenn 
er der FM mit seinem Vorgehen einen Dienst erweist und dieser also im Rah- 
men des Tempelbaus liegt. Beispiel: Nixon, als er Kontakt aufnahm mit Pe- 
king. 


Harry Shippe Truman 


Geht es bei einem solchen Massenmord 
wie in Hiroshima und Nagasaki noch um 
einen „Kompromiss‘‘ mit der „Logen- 
ethik‘, oder ist gerade dieser Massenmord 
das letzte Wort der Logenethik? Jeden- 
falls ist der Abwurf der Atombomben 
durch einen der allerhöchsten Freimaurer 
die Folge einer „freimaurerischen Gewis- 
sensentscheidung‘‘, wie Prof. Heitler es im 
Tempel fordert. 
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In den weitaus meisten Fällen sind die Personen Freimaurer, nur in Ausnahmefäl- 
len handeln sie lediglich IM SINNE DER FREIMAUREREI. Das Zeichen selbst 
wird dadurch nicht entwertet. 


Gezinkt muss werden 


Nachdem es Sven Simon mit dem 
Zeigefinger zu auffällig wurde (dazu 
V, Anhang), geht man jetzt auf 
die Krawatte als Zinken über. Die 
beiden zurückgebogenen Hände, die 
wir ebenfalls schon als Zinken bei- 
spielsweise bei U Thant vorlegten, 
machen die Präsentation als Frei- 
maurer vollständig. 





Wird Nachfolger von Bundesbankpräsident Otmar Emminger: 
Karl-Otto Pöhl Foto: Simon 


Aus: „Saarbrücker Zeitung‘ 


Möglich ist dieses pragmatische Vorgehen nur, weil sowohl einzelne Journalisten 
wie ganze Presseagenturen sich völlig in den Dienst der FM gestellt haben und Mit- 
glieder dieses Geheimbundes sind. Wir weisen diesbezüglich auf die verschiedenen, 
von uns bereits veröffentlichten Selbstbekenntnisse von Presseleuten hin. Anderer- 
seits darf man derartige Manipulierungen nur bei Fotos von Einzelpersonen erwar- 
ten, nicht aber etwa bei Konferenzaufnahmen oder anderen Ereignissen, bei denen 
direkte Absprachen schon wegen der räumlichen Trennung des Fotografen von 
den Handelnden nicht vorgenommen werden können. In solchen Augenblicken 
ergibt sich das rechtzeitig vorgebrachte Zeichen aus der Tatsache, dass einer der 
Konferenzteilnehmer (in den meisten Fällen ist es der Gastgeber) den wartenden 
Fotografen das Zeichen gibt, ‚„loszuschiessen‘‘, was dann eben für die Darzustel- 
lenden heisst, sich zu erkennen zu geben. Wer also bei derartigen ‚‚komplizierten‘“ 
Vorgängen ein Zeichen gibt, handelt als Freimaurer. 

Darüber hinaus ergibt sich aber ja auch die Möglichkeit, dass eine Redaktion 
aus eigenem Ermessen zur Untermalung eines Vortrages o.ä. ein Archivbild des 
Autors „mit Zeigefinger‘‘ bringt. Alles in allem ersieht man hieraus, dass die Fabri- 
kanten der Öffentlichen Meinung eine ausserordentlich wichtige Aufgabe im Rah- 
men der Formung der Einwelt haben. Die beiden Zeigefinger, die Waldheim 
seinen Presseleuten vorhält (siehe im Anhang zu V (S. 574)), haben höchste Be- 
tung. 
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„Zufällige‘’ Fotos 


Der Fall des ‚zufälligen Zeigefingers‘‘ kann praktisch ausgeschlossen werden, denn 
man darf dabei den mehrfachen Filter der Presse nicht übersehen. Lediglich in der 
Vergangenheit, wo die Pressemacht noch nicht so rigoros ausgebaut war, sind Aus- 
nahmen von dieser Regel leicht möglich. Alle Bilder, die heute veröffentlicht 
werden, sind gewollt oder gar gestellt. Bei allen öffentlichen Anlässen wird der 
Presse durch ein Zeichen gesagt, wann sie knipsen darf. Sie wird dann in den Saal 
gelassen bzw. zum Fotografieren aufgefordert. Kein Pressefotograf wagt es, vorher 
oder hinterher loszudrücken! Das ist schärfstens gegen die Regeln und kann ihn 
sein Brot kosten. Und ausserdem kommt es praktisch niemals vor, dass ein Presse- 
fotograf sein Bild direkt einer Zeitung oder Zeitschrift anbietet. Immer geht 
das Bild an die Agentur, für die er arbeitet und die mit ihrem Namen die Veröf- 
fentlichung deckt und dafür vor den Pressediktatoren im Hintergrund verantwort- 
lich zeichnet. An allen diesen Stellen aber sitzen Freimaurer! Alle diese Stellen 
sind ausserdem untereinander engstens über schnellste und vollkommenste Nach- 
richtenmittel miteinander verknüpft. Man darf ganz sicher sein, dass von hier nie- 
mals ein Bild an die Öffentlichkeit gelangt, ohne dass es auch gerade hinsichtlich 
seiner etwaigen esoterischen Bedeutung überprüft wird (*30). 





In der Loge „Zur Kette‘ in München wird ein Geschenk entgegengenommen. Alle Brüder aus- 
nahmslos bekräftigen den Vorgang mit Zinken (Bild: „Humanität‘’) (dabei auch die gefalteten 
Hände). 


* 30 Die ‚‚Zeigefingerpose‘‘ in unseren Bildern im Anhang zu Buch V fanden auch die Auf- 
merksamkeit von C.O.D.E., die die alten Stiche von Mirabeau und Smith darum erneut 
wiedergab. C.O.D.E. spricht dabei ebenfalls jetzt von dem ‚‚,Verschwörungscharakter‘‘ der- 
artiger Geheimzeichen! 
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Und da eben kann es nach unseren letzten Erkundigungen sehr gut möglich 
sein, dass man es für richtig hält, die Handlung einer Persönlichkeit als von der 
Weltplanung befürwortet zu unterstreichen, dass man ausdrücklich bekunden will, 
dass im vorliegenden Fall es sich nicht etwa (wie es vielleicht den Anschein haben 
könnte) um eine ‚„‚extreme Massnahme‘ handelt, sondern um eine solche, dieein- 
gebaut werden wird in das Weltmodell. Wir bringen zu diesem Gesamtkomplex 
einige erläuternde Fotos. Weder Khomeini noch Lefebvre sind Freimaurer. Wich- 
tig aber ist, aus welchem Anlass und wann diese Bilder veröffentlicht wurden. 
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Sowohl Somoza als auch Idi Amin sind Freimaurer. Wohl wurden sie aus ihren Stellungen ent- 
fernt, doch beide blieben am Leben und behielten ihren Reichtum. Man beachte, wie nett der 
Zeichner Sabat die ‚‚Verteufelung‘‘ durch die Hörner dargestellt hat („El Clarin‘‘, Buenos 
Aires (1979)). 


68 


Das wichtigste Zeichen der Freimaurerei wird also dazu benutzt, um den Weg hin 
zur One World allseitig zu illuminieren. Alles, was diesem Ziel nutzt, wird so unter 
die gleichen Fahnen geschart. Auch dann, wenn diesem oder jenem dabei gar nicht 
klar ist, dass er Plänen hilft, die weit über das hinausgehen, was er selbst im Auge 
hat. 





Dalai Lama (NZZ, 25.1.79) Kardinal Danielou Lefebvre 


(„CERF‘, Bulletin Nr. 68, 
Mai 1978) 





Khomeini Weltkirchenratschef Philip A. Potter 
(Umschlagbild einer in der DDR erschienenen Bro- 
schüre über Potter) 


69 





Stichwort: NATO. Die NATO ist ein ständig wiederkehrendes Angriffsziel sowjetischer Karikaturisten. Die 
Zeichnung der lettischen satirischen Zeitschrift „Dadzis‘‘ (2/1979) zeigt den Oberbefehlshaber der NATO- 
Streitkräfte, General Haig, und NATO-Generalsekretär Luns bei einer Pressekonferenz. Haig sagt: ‚Wir 
beide, Herr Luns und ich, sind bereit, jetzt sofort mit der Errichtung des Friedens in Europa zu beginnen, 
aber nur mit diesem Material.‘ 


Aus: „Osteuropa“ Nr. 7/1979, Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart. 
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Bei der Betrachtung dieser Karikatur aus der Sowjetunion fällt uns auf, mit wel- 
chen Zeichen man dort Freimaurer vorstellt: Die Kelle und die drei Punkte am 
Käppi des Herrn Haig und den Schurz und die drei Punkte auf der Weste des 
-Herrn Luns. Von beiden wissen wir ja bereits, dass sie Hochgradfreimaurer sind. 
Beachtlich ist die selbstverständliche Gleichsetzung von ‚‚Westen‘‘ mit ‚„‚Freimau- 
rerei‘‘. Das Niveau der Darstellung entspricht im übrigen jener im Dritten Reich. 
Das Wesen der FM wird nicht erfasst, nämlich ihre übernationalen Ziele, die ja 
gerade auch im Zusammenhang mit der SU und dem Kommunismus von Kuba 
bis Nicaragua, von Vietnam bis Peking, von Angola bis Rhodesien sehr deutlich 
zum Ausdruck kamen. So wird hier die FM zum Prügelknaben und zum ober- 
flächlichen politischen Schlagwort. Ihr selbst kann das nur recht sein. 

Die FM setzt mit dieser Taktik des Vorschiebens anderer Gruppen nur fort, 
was sie immer schon tat: sie verwendet, was ihr von Nutzen sein kann. Die Zei- 
chen selbst entnahm sie, wie wir früher feststellten, älteren Geheimbünden und 
formte sich aus diesem Erbe ihre ‚„‚ehrwürdigen Traditionen‘‘. Auch heute nimmt 
sie, was ihr nutzt, ohne viel zu fragen und zu erklären, immer bereit, auch ebenso 
schnell wieder zu verwerfen. Nichtfreimaurer Nixon war ihr recht in Peking und 
in Saigon und diente letzten Endes nur als Stiefelputzer für die Brüder Ford und 
Nelson Rockefeller. Scheich Yamani, der unter dem Zeigefinger die Sonderzie- 





Wenn der Chef des Generalstabs von Belgien und der Verteidigungsminister gleichzeitig sich 
pensionieren lassen, dann können sie sich so begrüssen, und man weiss, wie sie die Interessen 
des Landes wahrgenommen haben (Bild: „De Standard‘, 13./14.10.1979). 
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hungsrechte in die Petroleumwelt einführte, wird bald vielleicht schon ähnliche 
Erfahrungen machen können. Könige und Kaiser, Nobelpreisträger und Ozean- 
flieger (*31) wurden ebenso gerne in den Bund aufgenommen und eilfertig her- 
umgereicht, um den grossen Heiligenschein zu formen, den man mit ihnen über 
dem Katafalk der getöteten Welt benötigte. 


Der Brustgriff 


Zweifel hatten wir eine Zeitlang auch bei dem Brustgriff. Ebenso wie die gefalte- 
ten Hände wird er ja auch ausserhalb der Loge angewandt, etwa beim Anhören 
der Nationalhymnen, bzw. in der Kirche. Doch ist uns auch hier die Situation 
nunmehr klar: eine ganze Reihe von logeninternen Gemälden und Fotos (wir brin- 
gen Ihnen auf der folgenden Seite zwei Beispiele dafür) belegen uns, dass diese 
Zeichen eindeutig Teil der Riten sind. Nur, umgekehrt wie im Falle des Zeige- 
fingers werden hier Zeichen der profanen Welt in den Ritus der Loge aufgenom- 
men, während ja im vorher erörterten Fall des Zeigefingers ein Ritus der Loge 
in die profane Welt hineinscheint. Diese fliessenden Übergänge erschweren hier 
und dort die Beurteilung, stärken aber ungemein die Loge, indem sie ihr dauernd 
unbezahlte Hilfstruppen zuführt. 





KPD-Chef Max Reimann (oben) 
und Nobelpreis-Stifter Alfred 
Nobel (rechts). Zwei Finger deu- 
ten auf die Zugehügkeit zur 
FM hin. 





* 31 Was früher die Ozeanflieger waren, sind heute die Astronauten. Edwin E. Aldrin (Mond- 
landung 1969) gehört der Loge Ruthven Commanders Nr. 2 in Houston an. Damit brüstet 
man sich heute in freimaurerischen Veröffentlichungen. 
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Dass die mit Kardinal Danielou vorgestellte hohe Geistlichkeit nicht allzuweit 
von der FM entfernt steht, hören wir auch aus der belgischen Zeitschrift ‚‚Pan’' 
(25.7.1979): „Die amtliche Ehrung des Kardinals SÜNENS seitens der Soziali- 
stischen Partei in bezug auf die Art, in welcher er seine Aufgabe erfüllt, nämlich 
‚in Achtung vor dem philosophischen Pluralismus und besorgt um die Würde aller 
Menschen‘, war doch eine gewisse Überraschung. Diese Überraschung ist dabei 
noch grösser bei denen, die wissen, dass das Büro der Sozialistischen Partei fast 
ausschliesslich von Söhnen der Witwe (= Freimaurern) besetzt ist... Also zwanzig 
Logenbrüder bei 24 Mitgliedern.‘‘ Hinzugefügt wird ironisch: ‚Es ist zu hoffen, 
dass beim Ausscheiden des Parteipräsidenten Cools ein Mann gleicher couleur 
(= FM) eintritt. Es ist das unsere einzige Chance, eines Tages die erste Partei Wal- 
loniens zu werden.“ 


a “ 
” ’ 


l'Or,', de Charleroi pour les anndes 5936-3939. Kaiser Wilhelm I. 
(Peinture A l’huile sur toile du F,', Emile Tainmont, 1936, 1,10m. x 0,85m.) 


Portrait du Ken Rene George, Ven,‘, Mait,‘, delaR,' *, La Charite 


Bismarck hatte seine liebe Not mit diesem 
Portrait von Ren& George, Meister vom Stuhl der Freimaurer und seiner Logenumgebung 
Loge „La Charit&‘ in Charleroi (Belgien) von 1936 (dazu III, 86 und 91). 

bis 1939. 


Diese Bilder zeigen klar, dass der Brustgriff nicht aus der profanen Welt stammt, 
sondern ein freimaurerisches Erkennungszeichen ist. Über den Brustgriff schreibt 
das „Internationale Freimaurer-Lexikon’’ (Lehnhoff/Posner): ‚„Brustzeichen 
(Pectorale), in den Johannisgraden dem II. Grad, im Schwedischen System dem 
Meistergrad entsprechendes Erkennungszeichen, das sich auf den alten Freimau- 
rereid bezieht‘ (S. 230). 
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Premier Bachtiar 
Verwirrspiel gegen 


Ajatollah 


„Der Spiegel‘, 
Nr. 6/1979 





AEG-Chef Cipa: 
Eine Milliarde Mark 
verloren? 


„Der Spiegel‘’, 
Nr. 43/1979 


Seit etwa Mitte 1979 tritt die Brille dort als „‚Zeichen‘‘ auf, wo bisher die Kra- 
watte gezeigt wurde. Das Zeichen besagt, dass hier mit der Autorität der FM ge- 


sprochen wird. 
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Thatcher-Mentor 


Joseph 


Rasputin oder Guru? 
„Der Spiegel‘, 


Nr. 19/1979 





Schah-Freund 
Rockefeller 
Einflussreiche 
Aussenseiter 


„Der Spiegel‘‘, 


Nr. 49/1979 


CDU-Politiker 
Dregger 
Abwehrend die 
Hände gehoben 
„Der Spiegel‘’, 
Nr. 22/1979 





Memoiren-Autor 
Rabin 
Das ganze Buch ein 
„Druckfehler“? 


„Der Spiegel‘, 
Nr. 46/1979 





Freidemokrat 
Lambsdorff 


„Nichts Sensatio- 


nelles drin‘‘ 


„Der Spiegel‘, 
Nr. 27/1979 





Präsidentschaftskan- 
didat Bush 
Stets nur zweiter 
Sieger 


„Der Spiegel‘, 
Nr. 47/1979 











Alte und neue Fronten 


Tempelritter als vorgebliche Ahnherren 


Aus Anlass der Tatsache, dass die Erinnerung an das grausame Ende des Templer- 
Ordens zentrale Bedeutung in den Riten und darum auch der Ausrichtung der 
Freimaurerei hat, haben wir uns ausführlich mit jenem Orden beschäftigt. 

Wir gingen davon aus, dass die FM ihre Herkunft vom Templer-Orden auf dem 
Wege über Schottland behauptet. Geschichtlich steht allerdings fest, dass die FM 
um 1688 in Schottland mit politischen Tendenzen zugunsten der katholischen 
Stuarts entstand, dann jedoch eine ganz wesentliche Veränderung zu Beginn des 
folgenden Jahrhunderts in England erfuhr, wonach sie nicht mehr katholisch war 
und auch einen politischen Charakter im Sinne dieser oder jener Tagesströmung 
ablegte (dazu II, 73 ff.). Nun steht weiterhin geschichtlich fest (*32), dass der 
Templer-Orden tatsächlich 1314 untergegangen ist. Der Prozess wurde ihm (auf 
Veranlassung von Klemens V.) nur in jenen Ordensprovinzen gemacht, die von 
der Ketzerei besudelt waren. Das waren insbesondere Zypern (das Heilige Land, 
von wo er ausgegangen war, ging inzwischen an die Sarazenen verloren) und 
Frankreich (Philipp der Schöne und sein Kanzler Wilhelm von Nogaret; Paris als 
Sitz des Grossmeisters Jacques-Bernard de Molay). Freigesprochen oder überhaupt 
nicht betroffen von dem Vorgehen der Kirche waren die Ordensprovinzen 
Deutschland, Portugal, Spanien, Italien, England und Schottland (wo der Orden 
allerdings ebenfalls aufgelöst wurde). Es ergibt sich sogar aus den Verhören in 
England, dass dort die Häresie erst gerade hätte eingeführt werden sollen. Auch 
ergibt sich aus den vorhandenen Unterlagen, dass es in Schottland überhaupt nur 
zwei (nicht von der Ketzerei berührte) Tempelritter gab. Es unterliegt daher kei- 
nem Zweifel, dass es in Schottland kein geheimes Weiterwirken des Ordens gege- 
ben haben kann, schon gar nicht ein solches, welches die ketzerische Linie eines 
de Molay fortsetzte. „Für uns Historiker‘‘, sagt Prutz daher, „ist völlig unbewiesen 
eine Tradition, welche sich auf die angebliche Abstammung der Freimaurer vom 
Tempelherren-Orden bezieht. Soweit solches behauptet wird, kann die historische 
Forschung demgegenüber nur einfach konstatieren, dass hierfür jede Spur eines 
Beweises fehlt und dass auch diese Tradition ein der Geschichte völlig fremdes 
Phantasiegebilde genannt werden muss.“ 


* 32 Loiseleur, „La doctrine secrete des Templiers‘, Paris und Orl&ans 1872. 
Dr. Hans Prutz, Professor an der Universität Königsberg, „‚Geheimlehre und Geheimsta- 
tuten des Tempelherren-Ordens‘, Berlin 1879. Wir werden uns im folgenden an dieses 
Werk halten. 


75 


Die Geheimstatuten der Tempelritter 


Es steht fest, dass die Tempelritter neben ihren bekannten Statuten von 1128 an- 
dere Geheimstatuten besessen haben. Aus den Verhören scheint klar zu werden, 
dass „hier und da‘‘ die Ordenskonvente in einen exoterischen und esoterischen 
Kreis geschieden gewesen sind (*33), dass man also zunächst eine Vorstufe er- 
reicht und sich in ihr bewährt haben musste, um — ganz nach dem Vorbild der 
Grade bei den Bitinis und den Assassinen (dazu III, 40 ff.) — dann ‚in den enge- 
ren Kreis der in das Geheimnis der templerischen Ketzerei Eingeweihten aufge- 
nommen zu werden‘‘ (*34), dass es jedoch im übrigen das Normale war, dass eine 
gleichzeitige Einführung auch in die geheimen ketzerischen Auffassungen 
erfolgte, also das Gradsystem der Bitinis nicht angewandt wurde, jeder Tempelrit- 
ter beispielsweise in Frankreich (wo die Ketzerei bereits allgemein geworden war 
in diesem Orden) auf dem Boden dieser geheimen Dogmen stand. Es ist auch ge- 
sichert, dass einzelne Obere Exemplare einer (in Jerusalem seinerzeit aufgesetzten) 
Geheimlehre besassen. Zweimal sogar wurden diese Exemplare vom Grossmeister 
eingezogen, da ihre Anzahl überhandnahm, und verbrannt. Es ist bekannt, dass de 
Molay bei seinem Eintreffen in Frankreich gewarnt wurde, dass diese Geheimlehre 
bereits dem Papst bekannt sei. Diese Geheimstatuten sind dann bei dem mit so 
rascher Energie durchgeführten Vorgehen trotzdem nicht aufgefunden worden. 
Erneut fällt daher unser Blick auf die unerhörten Ergebnisse der Forschungen de 
Sedes, wonach die Geheimdokumente der Templer in Gisors bei Paris vergraben 
sind, aber auf Befehl der französischen Regierung (1967!) nicht ausgegraben wer- 
den dürfen (*35). Geschichtlich steht also fest, dass es tatsächlich Geheimstatuten 
der Templer gegeben hat (und vielleicht noch gibt), diese aber nach dem Unter- 
gang des Ordens nicht mehr das Licht des Tages sahen, und dass die Religionsvor- 
stellungen der Templer (nach dem Vorbild der Katharer usw.) als Dualismus be- 
zeichnet werden müssen, wonach ein Oberer und ein Unterer Gott existieren (die 
sich nicht feindselig gegenüberstehen). Letzterer als der Schöpfer der Materie wird 
von den Templern in dem Idol des ,‚Baphomet‘ angebetet. 


Erschwindelte Traditionen 


„Im Jahre 1877 nun‘‘, schreibt Dr. Prutz, „‚drang zu uns die Kunde von der Auffin- 
dung der templerischen Geheimstatuten, und nicht lange danach lagen diese in 
einem handlichen Bande von mässigem Umfang wirklich vor uns. Als ‚Ein Beitrag 
zur Geschichte des Tempelherren-Ordens und der Freimaurerei‘ erschienen ‚Die 
Geheimstatuten des Ordens der Tempelherren‘ nach der Abschrift eines vorgeblich 


* 33 Michelet, Proces des Templiers‘‘, Paris 1871 in „Documents inedits sur I’histoire de 
France‘, Teil I, S. 420. 


* 34 Prutz, 44. Diese Ketzerei (Anbetung eines teuflischen Idols, Bespeiung des Christus am 
Kreuz, Küsse auf Mund, Bauchnabel und Hintern bei der Aufnahme) weist deutlich auf 
einen Einfluss der Luziferianer hin. 


* 35 Ge&rard de Söde, „Les Templiers sont parmi nous“, Paris 1962 (dazu III, 47). Im Lichte 
der hier jetzt wiedergegebenen historischen Forschungen sieht es so aus, als wolle man 
eine Fälschung der Geschichte nicht gefährden durch das Auffinden der wahren Geheim- 
statuten. 
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im vatikanischen Archive befindlichen Manuskripts, zum ersten Male in der latei- 
nischen Urschrift und in deutscher Übersetzung, herausgegeben von Dr. Merzdorf, 
grossherzoglich Oldenburgischem Oberbibliothekar. Mit einer Nachschrift von 
Dr. Gustav Schwetschke, Halle. G. Schwetschke’s Verlag 1877.‘‘ Professor Prutz 
findet dann heraus: 
a) dass es sich bei einem grossen Teil um die Zusammenstellung von Bibeltexten 
handelt, 
b) zum anderen Teil um Auszüge aus einem Ketzerprozess, der überhaupt nichts 
mit dem Templerorden zu tun hat, 
c) dass Dinge gesagt werden, die um 1219 (dem angeblichen Datum der Verfas- 
sung dieser „Geheimstatuten‘‘) überhaupt nicht bekannt waren, 
d)und dass vor allem anderen hier eine templerische Religionsauffassung kon- 
struiert wird, die im schärfsten Gegensatz zu der geschichtlich erwiesenen 
Dogmatik jenes Ordens steht. 


So kommt er dann nach minuziöser Gegenüberstellung der Texte (links die „Ge- 
heimstatuten‘ und rechts die jeweiligen Originale, Bibel usw.), aus denen man ab- 
geschrieben hat (wobei man sogar manchmal liederlich flüchtig war und falsch ab- 
schrieb, so dass es keinen Sinn mehr gibt (*36)), „sehr bald zu überraschenden 
Ergebnissen und gewinnt die Überzeugung, dass diese angeblichen Geheimstatuten 
des Tempelherren-Ordens NICHTS MEHR UND NICHTS WENIGER SIND ALS 
EINE ZIEMLICH PLUMPE FÄLSCHUNG SEHR NEUEN URSPRUNGS (*37), 
ÜBER DEREN TENDENZ AUCH INSOFERN KEIN ZWEIFEL SEIN KANN, 
ALS SIE OFFENBAR BESTIMMT IST, DIE HERKUNFT DER HEUTIGEN 
FREIMAUREREI VON DEM TEMPELHERREN-ORDEN DARZUTUN “ (Prutz). 

In den vorgelegten angeblichen Geheimstatuten erscheint zunächst ein Dogma, 
welches man als „Doketismus und matten Deismus‘‘ (Prutz, 134) bezeichnen 
muss, also „völlig unvereinbar mit der streng dualistischen Lehre, welche als die 
der Templer aus den Prozessakten erwiesen ist, die jede Menschwerdung Gottes 
leugnete und in dem in Galilda gekreuzigten Jesus nichts sah als einen um seiner 
eigenen Vergehungen willen hingerichteten Übeltäter‘‘ (Prutz). „Die in den von 
Merzdorf vorgelegten angeblichen Geheimstatuten erscheinenden dogmatischen 
Sätze stehen auf einem absolut anderen Boden, als derjenige ist, der die aktenmäs- 
sig konstatierte templerische Geheimlehre erzeugt hat.‘‘ Im Eid der Templer soll 
es nach Merzdorf heissen: „Auch soll er schwören, dass er glaube und immer glau- 
ben werde an Gott den Schöpfer und an dessen eingeborenen, nicht gestorbenen 
und nie sterben könnenden Sohn, das ewige Wort, nie geboren, gelitten, gekreu- 
zigt, gestorben oder von den Toten auferstanden... Er soll endlich schwören 
Hass und unwiderrufliche Feindschoft den weltlichen Tyrannen, der Synagoge 


* 36 Der Raum reicht hier nicht aus, diese Gegenüberstellung der lateinischen Texte wiederzu- 
geben, obwohl es geradezu köstlich ist, ganz genau die gleichen Sätze rechts und links sich 
gegenüberstehen zu sehen. In nur ganz wenigen Abschnitten gelang es Prutz nicht, das 
Original des Fälschers im alten Schrifttum zu entdecken. Doch sprechen die viele Seiten 
langen Gegenüberstellungen auch so eine vollkommen eindeutige Sprache. 


* 37 Was den Zeitpunkt der Fälschung anbelangt, so muss dieser um 1835 liegen, da sich aus 
den Zitaten der Fälschung die Kenntnis bzw. Nichtkenntnis von Veröffentlichungen er- 
gibt, die vor und nach diesem Datum erfolgten. Prutz weist dieses in allen Einzelheiten 
ebenfalls nach. 
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des Antichrist, dem neuen Babel (damit ist Rom gemeint), dessen Kommen Jo- 
hannes vorhergesagt hat.‘ „„Damit‘‘, meint Prutz, „ist ein Dogma angedeutet, das 
mit demjenigen, welches wir als das der templerischen Häresie kennengelernt ha- 
ben, durchaus nichts zu tun hat.‘ Es handelt sich vielmehr um Eide, die jenen 
Hassschwüren im 30. Grade der Freimaurerei gleichen, die heute gesprochen wer- 
den (dazu II, 416). Dem Hochgrad soll die Verpflichtung zu solchen Eiden tiefer 
unter die Haut gehen, wenn er erfährt, dass schon die Templer derartige 
Schwüre leisteten. 

Sodann wird „den Gliedern des Ordens freundliche Lebensgemeinschaft mit 
den Sarazenen und Juden gestattet... Wenn dann aber an derselben Stelle die 
Anhänger der römischen Lehre bezeichnet werden als solche, ‚die dem Glauben 
an Einen Gott untreu geworden sind‘, und wenn in dem folgenden Artikel ge- 
lehrt wird, der Gott dieser geheimen Glaubensgenossenschaft sei derselbe wie der 
Gott der Sarazenen und Juden, so steht das doch wieder in einem durchaus unver- 
einbaren Widerspruch mit der entschieden dualistischen Anschauung der Templer“ 
(Prutz, 135). Was Dr. Prutz 1879 schrieb, können wir 1979 sehr schön ergän- 
zen, denn inzwischen erlebten wir das II. Vaticanum und die Öffnung der Kirche, 
die Ökumene, Vorgänge, die von konservativ katholischen Kirchenfürsten als 
„Werke der Freimaurerei‘‘ bezeichnet werden. Auch hier also war man bemüht, 
das Bild eines Urahns der Freimaurerei zu zeichnen. Das war der Sinn der Fäl- 
schung. 

„Ein sehr bedeutender Teil der angeblichen Geheimstatuten des Tempelherren- 
Ordens ist nämlich aus Bibelstellen zusammengearbeitet, die höchstens in dieser 
Nebeneinanderstellung einen einheitlichen und bis zu einem gewissen Grade ori- 
ginalen Eindruck machen... Es handelt sich um ein dem Tempelherren-Orden 
absolut fremdes DEISTISCHES SYSTEM (*38), durch teils frei gedeutete, teils 
etwas veränderte Bibelstellen, mit einem gewissen Nimbus umgeben“ (Prutz, 140 
und 143). 

Teil dieser angeblichen Geheimstatuten ist der „liber consolamenti‘‘, von Merz- 
dorf übersetzt mit „Buch der Feuertaufe“. „Es handelt sich um den weitaus merk- 
würdigsten Teil derselben‘ (Prutz, 146). Seinem Inhalt nach erweckt es den Ein- 
druck einer Art Schulchan aruch für Freimaurer (*39), eines Vorstosses ähnlich 
den echten Rosenkreuzerschriften (siehe III, 59). Dass es auf dogmatischer Ebene 
ebensowenig zu dem geschichtlichen Bild der Templer passt wie die übrigen Teile 
dieser Fälschung, braucht nicht noch einmal betont zu werden. Uns interessiert 
hier darum vorrangig, welches Interesse die FM an einer derartigen Darstellung 
hatte. Unschwer werden unsere Leser auf Schritt und Tritt Parallelen mit dem 
Heute feststellen, hundert Jahre, nachdem Professor Prutz auf diese Ungereimt- 
heiten aufmerksam machte. 


*38 ‚Deismus = die Überzeugung der Aufklärung, dass Gott nach der Schöpfung keinen wei- 
teren Einfluss mehr auf den Lauf der Welt nehme, weder durch Wunder noch in einer Of- 


fenbarung.... Der Deist vertritt eine natürliche, allen Menschen gemeinsame Religion, die 
Wurzel und Massstab der unterschiedlichen positiven Religionen sei‘‘ (Brockhaus, IV, 
379). 


Deisten und Freimaurer waren u.a. Voltaire, Diderot, D’Alembert, Lessing. 


* 39 Das religionsgeschichtlich bedeutende Werk wurde jetzt wieder nachgedruckt in seiner 
Fassung von Dr. Erich Bischoff, Leipzig 1936, von „Liberty Belt”. 
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„Der erste von den zwanzig Artikeln des liber consolamenti handelt von dem 
Lichte und dem Glanze des Consolamentum, der zweite von der Aufmerksamkeit 
der Consolati auf die empfangene Lehre der wahren Religion, die im dritten Arti- 
kel in dem Satze aufgeführt wird: Gott ist im Geist und in der Wahrheit anzube- 
ten. Dieses Mysterium ‚Gott ist die Liebe, und wer in der Liebe bleibet, bleibt in 
Gott und Gott in ihm‘ ist durch die einfachen Maurer (per humiles operarios) 
unseren Vorfahren (*40) zuteil geworden, deshalb müssen die Consolati, welche 
auf dem Grund uralter (!) Weisheit erbaut sind, gegen alle Menschen Liebe be- 
weisen, denn Gott ist mächtig in allen Menschen, die ihn brünstig anrufen. In dem 
Verkehr mit anderen sollen sich die Consolati so betragen, dass sie den Juden als 
Juden, den Sarazenen als Sarazenen, den Anhängern Neubabylons als ihresglei- 
chen erscheinen und alles vermeiden, was zu Unverträglichkeiten führen könnte. 
Art. VII erklärt, dass den Consolatis zwar alles erlaubt sei (!), dass aber alles Er- 
laubte zu tun nicht nötig sei. Sie sollen den Schein meiden und deshalb auch in 
jedem Tempelhause ein Gemach mit geheimen Ausgängen haben, damit die Män- 
ner aller Stände, Ordnungen und Parteien, welche sich ihnen angeschlossen haben, 
ohne Verdacht und Aufsehen zu erregen, aus- und eingehen können. Art. VIII be- 
stimmt, wer zu den nächtlichen Kapiteln der Consolati zuzulassen sei, und er- 
mahnt, in freundschaftlichem Verkehr zu bleiben mit den bei allen Völkern und 
in allen Ländern zu findenden Gerechten, d.h. denjenigen, welche, ohne die 
Feuertaufe erhalten zu haben, der göttlichen Weisheit teilhaftig geworden sind 
(*41). Als solche werden insbesondere die zur Aufführung grosser Gebäude 
versammelten Maurermeister empfohlen .... Ganz besonders vorsichtig soll man 
bei der Aufnahme mit Geistlichen verfahren..., nur ganz allmählich und nach 
allerhand Prüfungen erst darf ihnen die Geheimlehre ganz kundgetan werden 
(*42)..., die geheimen Zeichen sollen aufgenommenen Klerikern möglichst 
lange verborgen gehalten werden. Im XIX. Artikel wird dann vorgeschrieben, nur 
in solchen Häusern, deren Mitglieder allesamt Electi oder Consolati sind, den 
geheimen Wissenschaften wie der Alchymie (*43), und auch da nur mit der 
grössten Vorsicht, obzuliegen ... Auch der Liber consolamenti ist eine Fälschung. 
Zur Herstellung desselben ist in erster Linie wiederum das Neue Testament 
benutzt worden, aus welchem geschickt ausgewählte und sehr gewandt aneinan- 
dergereihte Stellen zu einem stark pantheistisch gefärbten deistischen System 
zusammengefügt worden sind“ (Prutz, 146-150). 

Die Freimaurerei hat es sich gewissen Schweiss kosten lassen, möglichst viel in 
diese angeblichen Geheimstatuten hineinzuarbeiten, um damit der Mühe enthoben 
zu werden, anderwärts nochmals „Traditionen‘‘ konstruieren zu müssen. Das 
ihnen so wichtige Gebiet der Geheimzeichen durfte darum nicht fehlen, und so 


* 40 Man geht also sogar noch weiter zurück. Sogar die Templer bauten nach dieser Fäl- 
schung auf Vorfahren auf. Es wird immer „ehrfürchtiger“. 


* 41 Wir wiesen in diesem Buch schon darauf hin, dass die Verwendung von Freimaurerzinken 
auch denen gestattet wird, die im Sinne der FM handeln, ohne jedoch Mitglied derselben 
zu sein. 


* 42 Wir sehen also hier deutlich, dass die Freimaurerei aufbaut auf den Erfahrungen 
der Bitinis mit den Graden usw. Wir betonen, dass die Tempelherren im allgemeinen noch 
nicht derart ausgebaut waren. 


* 43 Man erinnert sich an die „Chymische Hochzeit‘ des Christian Rosenkreutz. 
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wird der Veröffentlichung ein Abschnitt „signorum arcanorum“ beigefügt, ein 
Abschnitt über Geheimzeichen. 

Auch hier hat der Produzent das Pech, dass Professor Prutz jene Schriften ent- 
deckt, aus denen abgeschrieben wurde. Es sind die „bekannten Constitutionen 
von Cluny, wobei der Compilator deutlich von dem Marteneschen Werk de anti- 
quis monachorum ritibus die Ausgabe Leyden 1690, S. 886 ff., benutzt hat, um 
die alte Klosterregel mit ihren die Sprache ersetzenden Zeichen“ (Prutz, 158 und 
160) als ein Werk der auch hier so nachahmenswerten templerischen Väter der 
Freimaurerei hinzustellen. 

Dr. Merzdorf teilt eingangs seiner Veröffentlichung mit, dass die Abschrift des 
„Dokuments im Vatikan“ „über Kopenhagen, Stockholm nach Petersburg in die 
Hände des Staatsrats Böber (starb 1819/20) gelangte und mit dessen übrigen frei- 
maurerischen Nachlasse (der keinerlei Nachricht über diese Handschrift hat) bis in 
die Mitte der 60er Jahre in Kisten verpackt in Petersburg gestanden ist, aber dann 
an den Physicus emeritus Dr. Buck in Hamburg abgegeben worden ist, der alle 
diese Papiere dem Archiv der Grossen Loge zu Hamburg übergeben hat.‘‘ Nun wis- 
sen wir aber, dass die Archive der Hamburger Grossloge im Jahre 1936 von der 
Gestapo beschlagnahmt wurden und sich bei diesen nichts Derartiges befand. Wir 
wissen (in diesem Buch berichteten wir schon darüber), dass der damalige Gross- 
meister die Grossloge im Exil in Chile weiterarbeiten liess, aber auch dort wurde 
nach den Worten des deutschen Grossmeisters Holtorf keinerlei Dokumentation 
hin- und hergeschifft. Wir dürfen heute als sicher ansehen (was schon Prutz ver- 
mutete!), dass in der Grossloge in Hamburg niemals ein solches Manuskript vor- 
gelegen hat. 


Die Motive der Fälschung 


Steht somit fest, dass der Fälscher Freimaurer war, so fragt sich, welches Motiv er 
dafür hatte. Professor Prutz, dem „die Hilfsmittel fehlen‘“ für logeninterne Unter- 
suchungen, meint, „dass die Geheimstatuten einer ganz bestimmten Gruppe inner- 
halb der Freimaurer ihre Entstehung verdanken. Unentschieden aber müssen wir 
Uneingeweihten die demnächst aufzuwerfende Frage lassen, wohin die Tendenz 
des Fälschers... eigentlich ging. Nach unbefangener Prüfung der ganzen Sachlage 
kann man sich eigentlich nur EIN Motiv denken, welches den Fälscher zu dieser 
höchst mühseligen und dabei so ganz und gar verfehlten Arbeit bestimmt haben 
kann. Offenbar nämlich wollte derselbe diejenige Richtung der heutigen Freimau- 
rerei, welche ihre Lehre mit einer Geheimlehre des Tempelherren-Ordens in Ver- 
bindung bringt, dadurch kompromittieren, dass er sie mit der templerischen Ket- 
zerei... in eine jahrhundertealte unmittelbare Verbindung brachte‘ (S. 170). 

Wir meinen heute dazu: Es ist nicht nur eine „Gruppe innerhalb der Freimau- 
rer“, die die Tradition der Templer pflegt, sondern die FM als Ganzes. Prof. Prutz 
irrt darin, dass er eine solche Tradition als kompromittierend für die FM ansieht. 
Die FM ist längst über derartige Skrupel hinweggeschritten. Sie hat (nicht nur im 
Falle Crowleys) ganz offen sich mit allen vom apostolischen Glauben abweichen- 
den Sekten verbunden. Es handelt sich also nicht um einen Aussenseiter der Frei- 
maurerei, der diese Fälschung produzierte, sondern um ein Werk, das das Placet 
der Freimaurerei als Ganzes auf der Stirn trägt. 

„Wir finden in dem wenigen, was dem Uneingeweihten über die alte Tradition 
der Freimaurer zugänglich ist, mehrere Punkte, welche von dorther in diese an- 
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geblichen Geheimstatuten gekommen zu sein scheinen. Man vergleiche z.B. fol- 
gende Stellen: Mehrfach ist in den Geheimstatuten von der ‚PHILOSOPHI- 
SCHEN‘ oder von der ‚GROSSEN KUNST‘ die Rede als dem eigentlichen Inhalt 
des templerischen Geheimwissens. Das ist derselbe Ausdruck, dem wir in älteren 
freimaurerischen Schriften begegnen (*44) zur Bezeichnung des wesentlichen In- 
halts des maurerischen Geheimwissens‘‘ (Prutz). 

Den kriegerischen, ja räuberischen angeblichen Vorfahren werden Maurerallüren 
des XIX. Jahrhunderts angedichtet. Die Ordensbrüder werden ermahnt, den in den 
Ordenshäusern zu errichtenden Bibliotheken eine ganz besondere Sorgfalt zuzu- 
wenden, und es wird ein Verzeichnis empfehlenswerter Bücher aufgestellt. Dabei 
irrt man sich in dem Titel eines Buches, weil man Subjekt und Objekt verwechselt 
(„Die Unterdrückungen der Kirche‘, wobei man meint, die Kirche unterdrücke, 
doch handelt es sich um Angriffe umgekehrt auf die Kirche). In einem andern Fall 
redet man im neuzeitlichen Logendeutsch von einem Buch, ‚aus welchem Schätze 
tiefster Weisheit geschöpft werden können“. Sodann wird ein Buch empfohlen, 
welches ‚‚eine mystische Darstellung der künftigen, vollendeten Welt bringt, in der 
namentlich auch die geschlechtlichen Unterschiede geschwunden sein sollen‘‘, was 
an die von der Loge geforderte ausgehakteste Gleichmacherei der Geschlechter in 
unseren Tagen erinnert. 

„Wo der Fälscher zu suchen ist, muss von einer anderen Instanz aus erforscht 
werden... Dazu bedarf es ohne Frage einer gründlicheren Vertrautheit mit der 
inneren Geschichte der Freimaurerei, als sie aus den dem Uneingeweihten allein 
zugänglichen Hilfsmitteln gewonnen werden kann. Ich habe nicht die Ehre, der 
Freimaurer-Brüderschaft anzugehören, und kenne daher von dem diese Tradition 
(Templer — FM) zu belegen bestimmten Material nur, was gedruckt und so auch 
dem Uneingeweihten zugänglich ist: Danach habe ich aber von einem Zusammen- 
hang des Tempelherren-Ordens mit der modernen Freimaurerei keine Spur finden 
können, die irgendwelche historische Glaubwürdigkeit beanspruchen könnte. Soll- 
ten die freimaurerischen Vertreter desselben wirklich beweiskräftige Argumente 
für ihre Ansicht haben, so würden sie der Wissenschaft einen dankenswerten 
Dienst leisten, wenn sie dieselben den Historikern nicht vorenthalten, sondern zur 
Aufhellung des alsdann hier vorliegenden, in seiner Art einzigen Phänomens mit- 
teilen wollten. Bis dahin, glaube ich, wird das von mir gewonnene negative Resul- 
tat als das wissenschaftlich begründete festzuhalten sein‘ (Hans Prutz). Diese im 
August 1879 zu Königsberg in Preussen getroffene Feststellung wurde bis zum 
heutigen Tage von der Freimaurerei nicht entkräftet. Trotzdem setzt sie in ihren 
höchsten Graden auf der ganzen Welt (*45) bis heute den Schwindel einer solchen 
Tradition, im eigentlichen Herzen ihres Allerheiligsten also, fort. 

Wir haben in unserem Buch ‚Die sieben Säulen der Hölle’‘ darum die Freimau- 
rerei als geistiges Erbe des Templerordens hingestellt. Eine Weitergabe von „Wis- 
sen‘ „von Generation zu Generation‘ ist jedoch, wie wir damals noch vermute- 
ten, niemals erfolgt. Ebensowenig wie im XVIII. Jahrhundert noch lebendige 
Traditionen von den Bauhütten bestanden, hat es solche von den Templern her 


* 44 Diesen Ausdruck finden wir auch bei unseren modernsten Politikern wie Freimaurer Gen- 
scher, Lambsdorff, Martinez de Hoz, Ford u.a. 


*45 Von FM-Präsident Ford sagt „„Humanität‘ noch besonders ehrend, dass er dem „‚Molay- 
Orden‘ angehört. 
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gegeben. Man hat vielmehr nur äussere Symbole gestohlen und im übrigen rück- 
wärts vom Heute aus solche Traditionen mit der Hilfe von Fälschungen zu schaf- 
fen versucht, um dem Freimaurer seine Verpflichtung zu Schweigen und Gehor- 
sam angesichts einer langen Kette gleich schweigsamer und gehorsamer angeblicher 
Vorfahren heiliger und ernster zu gestalten. 


Es verfestigt sich so das Bild, welches wir schon mehrfach gewonnen hatten und 
für welches wir bis zu gekrönten Häuptern hin Personen als Zeugen anführen 
konnten, die in jenem Orden zeitweilig höchste Positionen innehatten und sich 
dann kopfschüttelnd abwandten von einem derartigen „Grossen Nichts‘ (Fried- 
rich der Grosse) und einem „ausgemachten Schwindel sogenannter Traditionen“ 
(Kronprinz Friedrich Wilhelm; dazu III, 89 unten). Erneut ergibt sich so, was wir 
bereits von den angeblichen Traditionen aus dem Alten Ägypten mit den Worten 
des schwedischen Historikers Prof. Dr. Briem (in III, 14) ‚als reinen Unsinn, als 
phantastische und märchenhafte Schöpfung, die vom Anfang bis zum Ende jegli- 
cher geschichtlichen Grundlage entbehrt‘‘, abtun mussten. Was die Schweizerische 
Grossloge Alpina nicht daran hindert, bei ihrer Ausstellung im Landesmuseum in 
Zürich 1979 erneut zu prahlen, „der schottisch-rektifizierte Ritus... widmet sich 
der Symbolik des mittelalterlichen christlichen (!) Ritterordens der Templer“, 
und auch nicht die Vereinigten Grosslogen von Deutschland davon abhält, ähnlich 
abgeschmackten Blödsinn sogar auf das Titelblatt ihrer Zeitschrift ‚Humanität’ 
im Jahre 1979 ihren davon offensichtlich so ergriffenen Brüdern und der in Ehr- 
furcht erschauernden (oder sich in Lachkrämpfen schüttelnden) uneingeweihten 
Umwelt vorzuführen. 

Unter dem Titel „Die Bedeutung der Initiation‘‘ schreibt Bruder Walter Spahn 
in der „Alpina‘, Mai 1979: „Wir wollen wiederum sofort erklären, DASS NUR 
EINE GESELLSCHAFT MIT EINER ECHTEN TRADITION VOLLMACHT 
HAT, WIRKSAME GEISTIGE EINFLÜSSE WEITERZUGEBEN. Die geistige 
Arbeit der Einweihung (in die FM) kann aber nicht durch den Vollzug toter 
ägyptischer, eleusischer oder pythagoräischer Rituale erfolgen (die es historisch 
bewiesen sowieso niemals gab!). Die Rituale als Träger einer lebendigen Spirituali- 
tät können nicht nach Jahrhunderten oder Jahrtausenden einfach abgestaubt und 
wieder verwendet werden (schon gar nicht durch heute erfundene Fälschungen er- 
setzt werden!). Der Reiz des Besonderen an ihnen oder auch ihre Parallelität zu 
noch lebendigen rituellen Traditionen kann nicht darüber hinwegtäuschen, dass 
sie einer tadellos einbalsamierten Mumie oder einem verdorrten Baum gleichen, 
aus denen das Leben für immer gewichen ist. EINE GESELLSCHAFT MIT 
ECHTER TRADITION trägt somit als weiteres Merkmal, dass die Kette der 
Initiation und damit der Sukzession der Weitergabe geistiger Einflüsse nie unter- 
brochen wurde. Es spielt dabei keine Rolle, wie verdünnt und bescheiden das 
Initiationsgut im Laufe der Jahrhunderte geworden ist...; die rechtmässige 
Übergabe und der Vollzug der Riten in ununterbrochener Folge genügt. Das Ini- 
tiationsgut kann jederzeit wieder verdichtet und in seiner Substanz bereichert 
werden, ohne dass sein ursprünglicher, operativer Sinn verfälscht wird.“ 

Nachdem wissenschaftlich ganz einwandfrei geklärt wurde, dass es weder im 
Alten Ägypten noch in Eleusis (dazu Ill, 27), noch bei den Templern esoterische 
Substanz gab, die sich in Traditionen hätte fortpflanzen können, dass vielmehr, 
um solche ‚Traditionen‘ konstruieren zu können, den früheren Religionen Orga- 
nisationsformen post festum seitens der FM angedichtet wurden, und man im 


82 


übrigen lediglich äussere Zeichen übernahm und mit einem völlig neuen, der FM 
zusagenden Inhalt unter Bruch aller geschichtlichen und kulturellen Wahrheit 
füllte, ist die FM eine Vereinigung mit völlig wertloser „Selbstinitiation, die un- 
wirksam bleiben muss‘ (Walter Spahn). 

Eine Gesellschaft, die also ganz eindeutig historisch erwiesen keinerlei Voll- 
macht hat, wirksame geistige Einflüsse weiterzugeben, wie sie selbst es als Folge 
des Fehlens esoterischer Traditionen allgemein und damit auch auf sich selbst 
feststellt, die jeglichen geistigen Inhalts entbehrt, wie sie mit der kriminellen An- 
wendung ihrer Phraseologie von ‚Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit‘‘ millionen- 
fach inzwischen unter Beweis gestellt hat, wird zu einem Schwindelunternehmen 
gefährlichsten Ausmasses, welches gutgläubige Menschen mit Betrugsmanövern zu 
sich heranzieht und dann meint, mit der Kraft dieser missbrauchten Namen der 
übrigen Welt befehlen zu dürfen, was sie unter MORAL zu verstehen hat. Diese 
vernichtende Aussage steht auf dem ganz festen Boden sachlichster historischer 
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Man vergleiche dazu auch das Bild auf Seite 25. 
83 


DANS LE PARC LES ALLEES ET BASSINS 
DESSINENT LES OUTILS MACONNIQUES 





le maillet le marteau la perpendiculaire 
(renversee) 














le niveau la regle 
ou 
le levier 


5; N la truelle 
‘ 
Der Grosse Park in Brüssel ist so angelegt, dass alle freimaurerischen Werkzeuge darin nachgebil- 


det sind. 
(Aus: Paul de Saint-Hilaire, „Bruxelles, Milte ans de Mysteres‘’, Brüssel 1978) 


84 








Forschungen und auf dem persönlichsten Erlebnis der grossen Tragödien unserer 
Zeit. Sie wird in allen ihren Teilen abgestützt von Aussagen führender Freimaurer. 

Konsequenterweise und nach dem offensichtlichen Wunsch der FM selbst, wie 
ihn Prof. Hans Prutz ins Licht des Tages stellte, reihten wir also diese ein in die 
von ihnen mit dem armen Grossmeister und Hinternküsser de Molay verehrte 
Welt des Zwiegelichters und stellten auf die eine Seite: Templer, Bitinis, Assassi- 
nen, Luziferianer, Alchimisten, Gnostiker, Manichäer, Albigenser, Rosenkreuzer, 
Methodisten, Mormonen usw., und ihnen gegenüber auf der anderen Seite die ka- 
tholische apostolische Kirche (mit Athanasius, Lefebvre und der Scholastik). 
Diese einleuchtende Einordnung führt uns jedoch auf politisch-historischer Ebene 
dann auf neue Fragen, wenn wir jenen geopolitischen Raum betrachten, der heute 
wieder im Mittelpunkt der sich formenden Ereignisse steht: die Ostfront Europas. 
Wir müssen darum noch etwas ausholen. 


Tempelritter an der Front 


Der Templerorden war eine wesentliche Stütze in dem damals gegen den vordrin- 
genden Islam aufgebauten Schutzwall Europas, zusammen mit den von Urban II. 
für den Kampf gegen die Sarazenen in Spanien gegründeten Ritterorden von 
Alcantara und Calatrava und dem erst 1198 gegründeten „Orden der Brüder vom 
Deutschen Hause zu St. Marien in Jerusalem‘’ (kurz: Deutscher Orden). Letzterer 
erhielt den Ritus der Templer, die ihrerseits ihren rituellen Ursprung im Zister- 
zienserorden hatten. Im Mittelpunkt standen die Psalmen, von denen übrigens 
noch in unserer Zeit der Landesbischof Lilje in einem Rundfunkgottesdienst 
sagte, sie seien nicht jüdischen Ursprungs, sondern „in allen Kirchen zwischen Nil 
und Euphrat, soweit sie apollinischen Kultes waren, in der vorchristlichen Zeit 
gesungen worden‘. Der deutsche Hochmeister Hermann v. Salza übernahm nach 
dem Verlust von Akkon an die Muselmanen die Verteidigung der sieben Burgen in 
den Karpathen, überwarf sich jedoch mit dem König von Ungam, der wohl die 
vom Papst erteilte Souveränität des Ordens als solche zur Kenntnis nahm, diesem 
aber keine territoriale Herrschaft in Siebenbürgen anerkennen wollte (*46). So 
übergab v. Salza seine dortige Aufgabe den Templern (die in den folgenden Jahr- 
zehnten sehr schwere Verteidigungskämpfe gegen die Mongolen zu bestehen hat- 
ten) und folgte einem Ruf des polnischen Herzogs Konrad von Masowien, um den 
nördlichen Teil des Weichselgebietes den damals noch heidnischen Litauern abzu- 
gewinnen. Es folgte die Eroberung Preussens und die militärische Durchorganisa- 
tion jenes Gebietes durch Errichtung zahlreicher Burgen (insbesondere der Marien- 
burg an der Nogat als Komtur-Sitz und ab 1309 als Sitz des Hochmeisters). 

Gebildet wurde der Orden in erster Linie von Oberdeutschen. Die Niederdeut- 
schen schufen dagegen den „Schwertritterorden‘ und trugen im Gegensatz zu 
Templern und Deutschrittern (schwarzes Kreuz auf weissem Mantel) den weissen 
Mantel mit rotem Schwert. Der gnostische Dualismus schwarz-weiss wurde hier 
also zu rot-weiss. Unter der Leitung des Domherrn Albert von Bremen schifften 
sie sich von Lübeck aus ein zur Eroberung Livlands. Albert gründete Riga. Von 
ihnen gegründete Klöster waren Lehnin, Brandenburg, Doberan, Leubus, Oliva bei 
Danzig und Dünamünde. 


*46 Im Jahre 1979 haben ungarische Touristen an den Grenzen von Siebenbürgen noch Nach- 
wehen dieser Probleme gespürt. Ihnen durfte kein rumänisches Benzin verkauft werden. 
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Ihr Vorbild bei der Kolonialisierung hatten sie im Zisterzienser-Orden mit der 
Rodung der Wälder und der landwirtschaftlichen Kultivierung. Der souveräne Abt 
der Zisterzienser (jenem von Bernhard von Clairvaux in Citeaux gegründeten Or- 
den, der das geistige Band bildete) residierte damals auf der Klosterburg zu Wal- 
kenried im Südharz. Ohne Hilfe des Kaisers und des Reiches wurden diese weiten 
Gebiete dann besiedelt und verwaltet (*47). Rittertum, städtisches Bürgertum und 
landfreies Bauerntum bildeten eine geschlossene staatliche und völkische Einheit. 
Der finanzstarke Staat konnte auf das Lehensrecht verzichten und ein modernes 
Steuersystem einführen. Gelder erhielt er aus den allsonntäglichen Sammlungen 
der Kirchen Mitteldeutschlands für die „äussere Mission‘‘. Die Gelder gingen dem 
Hochmeister auf der Marienburg zu. Niederdeutschland einschliesslich Hollands 
und Flanderns war sein Rekrutierungsgebiet. Als dann die Glaubenskämpfe in 
Deutschland wüteten, hielt Iwan der Schreckliche den Augenblick für gekommen, 
die russischen Grenzen nach Westen zu verschieben. Der Bitte des Landmeisters 
von Livland um 1550 an die deutschen Kurfürsten, ihm einen Kredit von 100 000 
Gulden zu gewähren, um ein Söldnerheer aufstellen zu können, wurde nicht ent- 
sprochen. So sahen sich die letzten Ritter des Schwertordens gezwungen, ihren 
Orden aufzulösen. Sie legten den Ordensmantel ab und unterstellten sich der Le- 
hensherrschaft des Königs von Polen. Damit war wenigstens Kurland dem Abend- 
lande für einige weitere Jahrhunderte gerettet. Wir wissen, wie dann die Düna 
lange Zeit hindurch die Grenze Moskaus war. Das Preussische Ordensstaatsge- 
biet wurde noch im Wiener Kongress von Königsberg bis zur Elbe geschlossen be- 
stätigt, wurde jedoch nach dem I. Weltkrieg zerrissen und fiel nach dem II. Welt- 
krieg nach Austreibung der Bewohner in den russischen Machtbereich. Die Farben 
schwarz und weiss waren die Farben Preussens; rot und weiss waren die der Hanse- 
städte; aus beiden schuf man die Reichsfarben schwarz-weiss-rot. Die Auflösung 
Preussens wurde von den Siegern des II. Weltkrieges befohlen. Das Eiserne Kreuz 
war in seiner Form das Kreuz der Tempelritter. 

Jener Orden, der wohl in Frankreich auf Befehl des Königs blutig verfolgt wur- 
de, konnte also unter anderen Namen seine grossen Aufgaben an der Front fort- 
setzen. Die geistigen Verirrungen in der Etappe waren ohnehin nicht den im 
Kampf stehenden Rittern zur Kenntnis gekommen. Die grosse Idee einer aus Rit- 
tern geformten Elite von Frontkämpfern des Abendlandes wurde damit durch die 
Jahrhunderte hindurch in Osteuropa (und in Spanien) unter ununterbrochener 


*47 „Die Errichtung des Ordensstaates war unter dem Gesichtspunkt der kolonisierenden Be- 
siedlung nichts weiter als eine Fortsetzung jenes grossen Unternehmens, das schon seit 
dem 11. Jahrhundert als mächtige Welle der Kolonisation betont friedlicher Natur einge- 
setzt hatte, und zwar aufgrund der Initiative vorwiegend slawischer Landesherren. In der 
‚Slawenchronik‘ des deutschen Augustinerchorherrn Helmold von Bosau bei Plön heisst 
es unter dem Jahr 1139: ‚Das Land war menschenleer. Darum sandte Graf Adolf Boten 
aus nach Flandern und Holland, nach Utrecht, Westfalen und Friesland und hiess alle, die 
des Landes darbten, nach Wagrien kommen mit ihren Familien: dort würden sie gutes, 
fruchtbares Land erhalten, geräumig, Fisch und Fleisch im Überflusse bietend und strot- 
zend von guter Weide. Auf dies Gebot hin erhob sich eine unzählige Menge aus verschie- 
denen Stämmen, und sie kamen mit Weib und Kind und allihrer Habe ins Land Wagrien 
zum Grafen Adolf, das verheissne Land zu besitzen.‘ Den deutschen Siedlern wurden be- 
sondere Ausnahmeregelungen zugestanden, die stärksten Wirkungen gingen davon aus, 
dass nahezu sämtliche Städtegründungen im Osten mit der Privilegierung des ‚Deutschen 
Rechts‘ gemäss den alten Stadtrechten im deutschen Reich verbunden waren‘ (Hellmut 
Diwald, „Geschichte der Deutschen“, Propyläen, Berlin 1978, S. 700). 
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Aufopferung aufrechterhalten. Wenn sich also die Freimaurerei selbstgerecht da- 
mit preist, mit der Ermordung Ludwigs XVI. den Grossmeister der Templer ge- 
rächt zu haben, so hat sie doch niemals Anteil gehabt an der grossen positiven 
Aufgabe der Bewahrung des Abendlandes vor den Horden aus dem Osten. Dieser 
stand (und steht) sie vielmehr völlig indifferent bis feindlich gegenüber. Die Be- 
schwörung einer solchen Front ist ihr nichts anderes als ein „Hirngespinst von 
Vorurteilen‘ (oder aber ein gutes Rüstungsgeschäft). 

Es lag auf der Hand, dass mit der Belebung dieser Front auch wieder deren 
Symbolik lebendig wurde. Als Europa sich darum in den 40er Jahren dieses Jahr- 
hunderts anschickte, den bolschewistischen Atheismus zurückzuwerfen, da war 
das Templerkreuz das Sinnbild hoher Tapferkeit, und der Ruf an die Jugend 
Europas wurde sofort auch gerade dort verstanden, wo seit Jahrhunderten ein 
gleicher Kampf getobt hatte. Die Blaue Division Spaniens trat an. Das geistige 
Band meinte die SS bilden zu können. 


Die zwei Gesichter der SS 


Denn sie hatte zwei sich ergänzende Gesichter. Das eine ist weitaus bekannter. 
Es ist das des Angehörigen der Waffen-SS, des über alles Lob erhabenen, untadeli- 
gen, vorbildlichen Soldaten für Führer und Reich, der sich auch nicht scheute, die 
schmutzige Arbeit der Staatssicherheit dort vorzunehmen, wo der Kampf auf Be- 
treiben eines minderwertigen Gegners sich von den Gesetzen des offenen Kampfes 
entfernte und kulturlose Formen annahm. Und auf der anderen Seite... 

Ja, dazu ein paar Worte von Dingen, die bisher kaum bekannt wurden. Insbe- 
sondere im französischen Sprachbereich hat man immer wieder Andeutungen ge- 
macht von einem Orden, der im Hintergrund der SS stände, und dass die sichtbare 
SS nur ein oberflächliches Bild von dem zeige, was dahinterstehe. In der Tat nun 
hat der Reichsführer SS gleich nach der Machtübernahme 1933 an der Verwirkli- 
chung derartiger Gedanken gearbeitet. Nach langem Suchen wurde die Webelsburg 
bei Paderborn erworben. Ihr offensichtlich nur esoterisch verständlicher Grund- 
riss von zwei aneinandergefügten Dreiecken gab für die Wahl den Ausschlag. Eine 
andere Burg ähnlicher Form in Schottland fiel aus geographischen Gründen aus. 
Die Ruine Webelsburg wurde wieder hergerichtet, „ganze Eisenbahnzüge voll 
Zement wurden dazu angefahren‘ (so äusserte sich SS-Oberstgruppenführer Karl 
Wolff jetzt mir gegenüber; Wolff gehörte zu jenem engsten Führungskreis, von 
dem hier die Rede ist). Und dann schuf man Kulträume und für jeden der zur 
neuen Ordensrunde Gehörigen ein Zimmer. Ausserdem eines für den Führer und 
eines für den Reichsführer-SS. Die Tafelrunde bestand aus zwölf Personen, ent- 
sprechend der Zahl der Ritter am Artushof. In den Kulträumen wurden Ehen 
geschlossen, Gedenkfeiern zelebriert oder auch Ehrengerichte abgehalten. Die 
einzelnen Räume waren nach dem Geschmack des betreffenden Inhabers mit 
ausgesuchtesten handgewebten Stoffen, besonderen Fussböden, schmiedeeisernen 
Leuchtern, edlen Vorhängen und mit Sprüchen aus der Edda, dem Sachsenspiegel 
u.ä. geschmückt. Mit grosser Liebe stattete man die Räume in den wenigen Jahren 
des Dritten Reiches zu Kleinodien einmaliger germanischer Tradition aus. Denn 
darum ging es: eine solche neu zu beleben und Verschüttetes wieder sichtbar zu 
machen. Der überall gefühlten Nivellierung sollte ein fester Halt, ein Besinnen ent- 
gegengestellt werden. 
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Historiker im Habit 


Es waren ja die modernen Geisteswalzen in der Vergangenheit sogar noch überbo- 
ten worden von Vernichtungs- und Fälschungsaktionen bezüglich unserer ganzen 
germanischen Frühgeschichte, die Dingen wie „Auschwitz-Lüge‘“‘ und ‚Nazi-Welt- 
eroberungsplänen‘‘ über die Jahrhunderte hinweg die Hand reichen können. „Die 
Überlieferung, wie sie uns heute in literarischen und urkundlichen Zeugnissen des 
frühen Mittelalters geboten wird, stellt aufs Ganze gesehen grösstenteils nichts 
anderes dar als einen vielbändigen, geschichtlich aufgeputzten Tendenzroman, in 
welchem ein grosser Bestandteil der Personen und Begebenheiten entweder umge- 
schmolzene Teile echter Geschichte oder ganz erdichtete Fakten ausmacht... 
Auch die ganze Chronologie des frühen deutschen Mittelalters ist umgeschmolzen, 
verändert, neufundiert und erdichtet worden‘ (*48). Die Fälschung der konstan- 
tinischen Schenkung oder des Privilegium maius beispielsweise wird heute von 
keinem ernstzunehmenden Historiker mehr geleugnet. 

Hier öffnet sich ein weites Feld, das seit der Zeit, da man in Deutschland nicht 
mehr unabhängig forschen kann, kaum mehr beackert wurde. Wer beschäftigt sich 
heute schon mit den „Briefen des Erzbischofs Agobard von Lyon über die Juden‘’ 
(*49), die man 1618 durch einen Zufall fand? Ihr Gegenstand ist das „Goldene 
Zeitalter der Juden‘, von dem auch der jüdische Historiker Grätz spricht, im 
IX. Jahrhundert, da die Juden am Hofe eines Karls des Grossen und Ludwig des 
Frommen das Sagen hatten. „Wir wüssten heute (stützten wir uns auf die üblichen 
Geschichtswerke, selbst auf jene, die nach der Auffindung jener Briefe erschienen) 
von diesem Goldenen Zeitalter der Juden nichts, aber auch rein gar nichts mehr, 
wenn uns diese Briefe nicht erhalten geblieben wären. Alles andere wurde restlos 
vernichtet! Die Judenfrage stand dabei damals sogar im Vordergrund, auf zwei 
Konzilien, dem zu Maux 825 und dem zu Paris 826. Es gab gewiss ein umfangrei- 
ches antisemitisches Schrifttum. Aber davon ist nichts erhalten als die fünf Briefe 
des Erzbischofs Agobard von Lyon. Acht Jahrhunderte lang, bis 1618, hatte kein 
Mensch eine Ahnung, dass zu jener Zeit die Juden irgendeine Rolle gespielt hat- 
ten, ja, dass es überhaupt eine Judenfrage gegeben hatte. In keinem Geschichts- 
werk über Karl den Franken (den Grossen) und Ludwig den Frommen wurden die 
Juden nur mit einem Wort erwähnt oder gar ihr alles beherrschender Einfluss auf- 
gezeigt. Aber auch in den zeitgenössischen, fast ausschliesslich von Geistlichen ver- 
fassten Dokumenten wie in der Vita Caroli des Einhard..., in den römischen 
Papstannalen usw. wurde Geschichte geschrieben, ohne nur mit einem Wort der 
Juden und ihres Goldenen Zeitalters zu gedenken. Das war Geschichtsfälschung 


*48 Wilhelm Kammeier, ‚Die Fälschung der deutschen Geschichte‘, Leipzig 1935, Faksimile- 
Nachdruck, Wobbenbüll 1979. Kammeier erwähnt zahlreiche Fälschungen, die von der 
Fachwissenschaft heute nicht mehr bestritten werden, geht aber darüber weit hinaus, in- 
dem er behauptet, dass in der Zeit der Renaissance und des Humanismus systematisch die 
Quellen des deutschen Mittelalters, Urkunden, Annalen, Chroniken, Rechtsbücher usw. 
gefälscht und verfälscht wurden. Selbst die Werke von Tacitus und Cäsar seien — soweit 
sie Germanien betreffen — gefälscht worden. Kammeier folgert daraus, dass die Fälschun- 
gen auf eine systematische Aktion der römischen Kirche zurückzuführen seien. Wenn auch 
seine Schlussfolgerung kaum einer wissenschaftlichen Kritik standhält, bedürfte sicher 
manche seiner Hypothesen der vertieften Forschung. 


* 49 Gustav Strobl, „Kann ein Christ Antisemit sein? — Die Briefe des Erzbischofs Agobard 
von Lyon über die Juden‘‘, Erfurt 1937. 
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im Grossen! ... Aber auch bei der im vorigen Jahrhundert durch Pertz und andere 
Gelehrte durchgeführten Übersetzungen der wichtigsten Stücke der ‚Monumenta 
Germaniae‘ ins Deutsche wurden diese Briefe Agobards geflissentlich übergangen. 
Einer der namhaftesten Herausgeber dieses Werkes, Philipp Jaffe, war Jude“ 
(Strobl). 

Die Auseinandersetzung mit Geschichtsfälschungen aus dem Mittelalter und der 
Neuzeit erinnert uns an jenen Brief der sephardischen Juden in Spanien an die Ju- 
den von Konstantinopel von etwa 1490 und an die Briefe der Juden von Arles an 
die von Konstantinopel (1489 und 1491). In diesen Briefen fragt man um Rat, 
was man gegen die Bedrückung durch die christlichen Herrscher tun könne. In den 
Antwortschreiben erscheinen Ratschläge, die Juden sollten ihre Söhne Kaufleute 
werden lassen, um so an die Habe der Christen heranzukommen, sie sollten ihre 
Söhne Ärzte und Apotheker werden lassen, um so den Christen ans Leben gehen 
zu können, sie sollten ihre Söhne Priester und Theologen werden lassen, um so die 
Kirche von innen her zerstören zu können, sie sollten ihre Söhne Anwälte, Staats- 
anwälte und andere Rechtskundige werden lassen, um das gesamte Vorgehen auch 
noch rechtlich absegnen zu können. Von jüdischer Seite wurde versucht, diese 
Briefe als Fälschungen zu entlarven (*50), da sich darin einige Ungereimtheiten 
finden. Unter anderem wird als Hinweis auf eine Fälschung behauptet, die Juden 
seien gar nicht bedrückt worden, da sie gar nicht unter die Inquisition fielen, da 
sich diese nur mit Christen und deren Ketzereien zu beschäftigen hatte (‚Revue 
des Etudes Juives‘’, XV, 265). 

Nach diesem Ausflug ins Mittelalter kehren wir wieder zur Webelsburg zurück. 


Eine unbekannte Burg und der Il. Weltkrieg 


In den Tagen vor der Kapitulation liess Himmler die Webelsburg ohne Befragen 
der anderen Ordensangehörigen in die Luft sprengen. Heute dient sie als Jugend- 
herberge. Angesichts der Beherrschung der gesamten Öffentlichen Meinung durch 
ein bewusst kulturloses Gesindel wird man schwerlich eine gerechte Beurteilung 
dieses Aspektes unserer jüngsten Geschichte erwarten dürfen. Sicher müssen wir 
doch darin den Versuch einer Gruppe sehen, dem nationalen Geschehen einen 
ethischen, vom rastlosen Alltag abgeschirmten Gehalt zu geben. Kaum einer der 
daran Beteiligten wird bewusst gesehen haben, dass es gerade diese geahnten Sehn- 
süchte waren, die die Weltfreimaurerei aufriefen, das Deutsche Reich zu vernich- 
ten. Mit einer Webelsburg war man in einen Welt-Krieg eingetreten, ohne es geahnt 
zu haben. Nicht angebliche Hitlersche Weltherrschaftspläne, sondern die gefähr- 
dete tatsächliche Weltherrschaft unserer geistigen, hemmungslosen Gegner führte 
die Welt in den Krieg. 


* 50 „Revue des Etudes Juives’‘, Band I, Paris 1880, und Band XV, Paris 1887. Die erwähnten 
Briefe der Juden aus Spanien und der Provence finden sich unter anderem in folgenden 
Handschriften: Barcillon de Mauvans, „‚Critique du Nobiliaire de Provence‘, 1765, Hand- 
schrift Nr. 195 der Bibliothek von Arles, S. 285, Joseph-Louis-Dominique de Cambis, 
Marquis de Velleron, „Recueuil’‘, Handschrift der Bibliothek von Avignon Nr. 2003 (er- 
worben am 1.4.1873), S. 179; Handschrift Nr. 2567 der Bibliothek von Avignon, Blatt 53 
und 54 (diese Handschrift trägt keinen Titel); Handschrift Nr. 769 der Bibliothek von 
Carpentras, „„Rectoire de Carpentras’‘, Blatt 112; Robert de Briangon, „Critique du Nobi- 
liaire de la Provence‘‘, Handschrift Nr. 1165 der Bibliothek von Carpentras, S. 97 (es han- 
delt sich hier ebenfalls um das Werk von Barcillon de Mauvans); Handschrift Nr. 1750 
der Bibliothek von Carpentras, Blatt 474. 
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Wie lächerlich muss es doch wirken, wenn man dann erfährt, dass ein westdeut- 
sches Richterlein 1979 es als ‚„jugendgefährdend‘‘ ansieht, wenn ‚„‚man den letzten 
Weltkrieg als eine dem deutschen Volk aufgezwungene Notwehrhandlung erschei- 
nen lässt‘‘. Die wahrhaft kosmischen Ausmasse des Kampfes gegen das deutsche 
Volk in Stellvertretung aller völkischen und religiösen Werte, die Brutalität und 
Roheit dieses Kampfes angesichts der Hölle, die sich als unmittelbare Folge da- 
von wie ein Steppenbrand auf der ganzen Welt ausbreitet, meint man dadurch un- 
sichtbar machen zu können, dass man die deutsche Jugend mit Blindheit schlägt! 
Erst einmal erblindet, wird sie in einer Weise um sich schlagen, wie es dem doctor 
juris kaum geschwant haben dürfte. 

Nein, nachdem man den Morgenthauplan (*51) nicht durchführte und 
100 000 Offiziere nicht ermordete usw., ist es ein Fehler, immer wieder mit Mor- 
genthauallüren zu kommen und das deutsche Volk wohl zum Kuschen, aber nicht 
zum Sterben zu bringen. Wir haben grosses Verständnis für die an die Gurgel ge- 
hende fürchterliche Angst, in der die Herrschenden nach 30 Jahren Weltbeglük- 
kung angesichts des völligen, von ihnen mit Zukunftszahlen eindeutig belegten 
Zusammenbruchs verzweifelt nach einem Sündenbock suchen, und dass sie ver- 
tuschen möchten, wer schuld hat an der Vernichtung der europäischen Elite 1945. 
Aber wir müssen ihnen verraten, dass wir nur lachen können über die tölpelhafte 
Form, in der man meint, mit „Holocaust“ einen Neuaufguss des Deutschenhas- 
ses und der Geschichtsfälschung vornehmen zu können, nachdem ihnen in den 
ersten dreissig Jahren nach 1945 mit der Lüge doch wirklich so unendlich viel, ja, 
eigentlich alles daneben gegangen ist. Der deutschen Hydra werden nur immer 
neue Köpfe nachwachsen! So, wie man die Sachsenschlächterei nicht vergessen 
hat in mehr als tausend Jahren, so wird man auch die Schlächtereien von 1945 
nicht so bald vergessen. 

„Wenn über eine dumme Sache mal endlich Gras gewachsen ist‘, sagt man, 
„kommt sicher ein Kamel gelaufen, das alles wieder runter frisst‘. Dieses Kamel 
hiess „Holocaust‘‘, hiess Wojtyla, wie wir noch sehen werden. Die „dumme Sa- 
che‘, nämlich die Erzwingung des II. Weltkrieges, die Massenmorde in Polen usw. 
an Deutschen, sie ist heute wieder in aller Munde. Und die Weltkatastrophen kom- 
men trotzdem täglich näher auf Sie zu, meine Herren Freimaurer! Von Politik und 
Menschenführung verstehen Sie wirklich äusserst wenig. 


* 5] Die Liste derjenigen Schriften, die zur Grundlage der Vernichtungspolitik gegen das deut- 
sche Volk wurden, wäre nicht vollständig ohne die Erwähnung des Buches von Louis 
Nizer „What to do with Germany‘. Roosevelt verteilte es an seine Kabinettsmitglieder, 
Eisenhower versandte 100 000 Exemplare und liess darüber hinaus alle Offiziere seines 
Stabes Aufsätze über das Buch schreiben. Freimaurer Truman forderte: „Jeder Amerika- 
ner sollte es lesen!‘ Es wurde wichtigste Grundlage der ‚„reeducation‘‘, der deutschen 
Umerziehung. Das nunmehr in deutscher Übersetzung vorliegende Buch, das in verdan- 
kenswerter Weise der „Deutsche Arbeitskreis Witten’‘ (Postfach 1706, D-5810 Witten) 
herausgab, ergänzt sehr gut den Geschichtsunterricht in den westdeutschen Schulen. 
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Kriminalroman XIII IIIIIKI III III III OXO 


„We know much more now — we know almost everything .. .‘‘ Harting blieb mit- 
ten im Zimmer stehen: „Ich hatte mich schon gewundert, wie Du über den Brief 
aus Chile hinweggegangen warst. Immerhin war es ein Schreiben von Grossloge zu 
Grossloge, und niemals hatte man daran gedacht, es würde in Deine Hände fallen.“ 

„Du meinst, was darin stand, war keine Propaganda, sondern ehrliche Mei- 
nung?“ 

„Ja, soweit man bei diesen Brüdern von ‚Ehrlichkeit‘ sprechen kann. Aber im- 
merhin sagte da der Bruder Valenzuela, dass wir uns bei einer Reihe von Staats- 
männern geirrt hatten. Und eben diesen Irrtum haben wir jetzt entdeckt und ge- 
klärt. Man muss die Zeichen richtig interpretieren und den Geltungsbereich 
weiter ausdehnen.“ 

„So, wie es jetzt feststeht, it fits. There was much to be cleared away. Devil 
take this case. Es waren wahrhaftig keine Dummköpfe, die die Weltzerstörung in 
solche Geheimgesellschaft einpackten. You are nodding in agreement?“ 

„Indeed, but there are no more complications. Aber wir müssen jetzt, nachdem 
wir ganz fest im Sattel sitzen, die Gegenprobe machen, müssen sehen, ob das, was 
konkret in diesem Jahr 1979 geschieht, in das Ergebnis unserer Suche passt.“ 

„Genau das habe ich jetzt vor. Und ich glaube, wir werden feststellen, dass die 
Welt in eine Richtung läuft, in welche sie nach dem Willen der Völker nicht laufen 
soll.“ 

„Und dass der Weg auch weiterhin von Blut und Tränen gezeichnet sein wird.‘ 

„Ja, Harting, das ist die Saat jener Geheimbündelei.‘“ 


XIII IIIDI III IKOKKIIOXKOXO Kriminalroman 


Tragßde VI I II III TI IH IH I I I I I U Orr 


„Der Versailler Frieden war die Krönung des Werkes und vollkommen würdig des 
feigsten aller Kriege der Geschichte. Dort in Versailles wurde das Deutsche Reich 
hingemordet. Rein deutsche Provinzen wurden abgetreten, alle Kolonien gingen in 
die Hände der Sieger über und Deutschland wurde jeder Möglichkeit beraubt, mit 
Waffen zu verteidigen, was von seinem Gebiet noch übrig war. Man feierte Orgien 
der Plünderung, des Diebstahls und des Raubes, man legte sich die deutsche Han- 
delsflotte zu, man raubte das Privateigentum der deutschen Bürger, das bei Kriegs- 
ausbruch in den Ländern der Entente, ja sogar auf deutschem Boden im Elsass 
und in den deutschen Kolonien sich befand — ein Verfahren, das seinesgleichen 
wohl nur im Mittelalter findet —, man erschwerte den freien Handel, man schonte 
nicht einmal die Tiere und machte Anspruch auf solche Mengen von Milchkühen, 
dass Zehntausende von Säuglingen sterben mussten. Nachdem der Feind in dieser 
Weise bis auf die Haut ausgezogen war, verlangte man einen Schadenersatz, den 
Deutschland niemals bezahlen kann. Die Ereignisse des Jahres 1923 haben gezeigt, 
welche Absichten diesen Forderungen zugrunde lagen, die Pfänder, der Einfall ins 
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Ruhrgebiet, die Besetzung der Pfalz, die Möglichkeit, die blutende Wunde künftig 
offenzuhalten und das deutsche Volk unter französischen Reitpeitschen und Ba- 
jonetten zu Knechten zu machen. Im Namen der weissen Rasse und der abendlän- 
dischen Kultur schickte man Negertruppen aus Afrika in die besetzten Gebiete, 
um die Geschlagenen zu demütigen und ihre jungen Frauen und Jünglinge einer 
bestialischen Widerlichkeit preiszugeben, die jeden anständigen Menschen vor 
Scham erschauern lässt‘‘ (*52). 


III III II III Tragödie 





a ne 


Die Friedensmacher von Versailles: Lloyd George, Orlando, Clemenceau und Wilson (von links 
nach rechts). 


* 52 Sven Hedin, „‚Von Peking nach Moskau‘, Brockhaus, Leipzig 1924, S. 222. 
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II. Kriegshetze gegen Deutschland 


Die Freimaurerei 


Die Kriegserklärung der Freimaurerei 


Dass das jüdische Volk dem Deutschen Reich den Krieg erklärte, ist seit langem 
nicht nur bekannt und zugegeben, sondern Teil aller ernsthaften historischen Be- 
trachtungen über den II. Weltkrieg und seine Ursachen. Doch fehlte es bisher an 
der Feststellung einer Kriegserklärung der Freimaurerei an das Deutsche Reich. 
Wohl gibt es ungezählte feindselige Äusserungen und Feindhandlungen einzelner 
Freimaurer, und wenn wir uns nach den Worten des früher zitierten Grossmeisters 
richten, genügt dieses Bild einzelner Freimaurer eigentlich schon, um uns ein sol- 
ches von der Freimaurerei als Ganzes zu machen. Auch ist ja nach der bekannten 
Taktik der FM an sich kein offizielles Wort in dieser Richtung zu erwarten. Ihre 
grundsätzliche, von ihr als vorrangig immer wieder betonte feindliche Einstellung 
allen nationalen und völkischen Bestrebungen gegenüber ist — dank der immer 
wieder ausgesprochenen, oft sehr scharfen Worte führender Freimaurer — so ein- 
deutig, dass sie ganz selbstverständlich in jedem Falle eine derart klare Forderung 
der Deutschen ‚Ein Reich, ein Volk‘“ ablehnen musste. Doch gibt es vielleicht 
trotzdem einen regelrechten Kriegsanfang der FM gegen uns Deutsche? Einen re- 
gelrechten Aufruf an alle Freimaurer, eine Art Mobilmachung, in dem Sinne: ‚Das 
da ist Euer Feind! Jetzt habt Ihr zu handeln, von jetzt an habt Ihr diesen Staat zu 
bekämpfen!‘? 

Bei der Suche nach einem solchen Aufruf mussten wir natürlich annehmen, dass 
auch dieser, genauso wie alles andere bei diesem Bunde, in verschlüsselter, esote- 
risch verbrämter Form ausgesprochen werden würde. Und wir durften annehmen, 
dass die gleiche Form einer Kriegserklärung auch in anderen, vorhergehenden oder 
späteren Fällen angewandt wurde. Dort also würden wir dann vielleicht leichter 
auf das zuständige Stichwort stossen. Wir nahmen uns darum Vorgänge vor, die 
1979 uns vielleicht solche Zeichen zeigen könnten. Zwei Personen nun hat die FM 
in diesem Jahr ihrem Schicksal preisgegeben, hat ihre Vernichtung beschlossen, 
hat sie für Freiwild erklärt: Somoza und Khomeini. Und sie hat mit überschweng- 
lichsten Lobesworten, mit dem Nobelpreis des Friedens, einen andern zu ihrem 
ewigen Freund erklärt: Anwar-el-Sadat. Er darf darum den Schah im Frühling 
1980 bei sich aufnehmen. Welche Zeichen aber erschienen in diesen Fällen am 
Himmel ihrer Öffentlichkeit? 
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Isolierung 


Als erstes stellen wir fest, dass dabei ein Begriff auftritt, der für die FM das 
Schlimmste bedeutet, was sie sich ausmalen kann: Die Isolierung. Wer isoliert ist, 
gehört nicht mehr zur menschlichen Gemeinschaft. Seine Wünsche, seine Klagen 
werden nicht mehr zur Kenntnis genommen, ebensowenig wie seine Abschlach- 
tung, seine Ermordung zur Kenntnis genommen würde. Alle Hilfe, alle Konversa- 
tion, alle Mitarbeit, alle Ratschläge unterbleiben. Wer will, kann sich an ihm ver- 
greifen. Niemals ist das dann etwa noch „Gefährdung des Weltfriedens‘‘ oder 
„intolerant‘‘ oder „völkerrechtswidrig‘‘. Im Gegenteil, es ist eine Art Säuberung 
der Lage, eine Quarantänemassnahme, ein sanitärer Vorgang, eine Bereinigung 
ekler staatlicher Umweltverschmutzung. Mehr als die jedem Leser wohl noch 
nachklingenden Worte der Ereignisse des Jahres 1979 führen uns einige Karikatu- 
ren dieses Verdikt vor Augen. Sie sind bewusst in der herrschenden Zeichenspra- 
che gehalten, und wir zeigen sie darum dem Leser. Sie alle handeln von der „‚Iso- 
lierung‘‘, die einem Käfig gleichkommt. Wir verdanken Sie dem Künstler Sabat, 
der sie im „Clarin’’ in Buenos-Aires veröffentlichte. 
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Unsere nächste Frage musste nun also lauten: Gibt es nun gegenüber dem Deut- 
schen Reich einen ähnlichen Aufruf, einen ähnlichen Befehl an die gesamte Frei- 
maurerwelt? Und: Wer könnte als Sprecher für einen solchen Akt in Frage kom- 
men? Doch eigentlich nur Franklin Delano Roosevelt, von dem man wusste, dass 
er Hochgradfreimaurer war und dass seit dem Ende des I. Weltkrieges die Fäden 
aller internationalen Konspiration in seinem Lande zusammenliefen. Hatte also 
etwa Roosevelt uns Deutschen den Krieg erklärt, uns Deutsche ‚‚isoliert‘‘, hatte er 
unsere „Isolierung‘‘ angeordnet, uns aus der übrigen Welt ausgeschlossen und in 
Quarantäne geschickt? 

Genau das aber ist tatsächlich erfolgt. Und es wurde auch sofort in der ganzen 
Welt mit ausserordentlichem Nachdruck bekanntgemacht, ja, es wurde bis auf den 
heutigen Tag hin als etwas irgendwie sehr Wichtiges immer wieder erwähnt: Seine 
berühmte Brückenrede von Chicago vom 5. Oktober 1937. Damals forderte er, 
dass die Diktaturen Hitlers und Mussolinis in eine internationale Quarantäne kom- 
men müssten! Das war nicht der Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika, 
der da sprach, das war die Kriegserklärung der Freimaurerei an das Deutsche 
Reich! Von diesem Augenblick an waren wir Deutsche für einen jeden pflichtbe- 
wussten Freimaurer innerhalb und ausserhalb unserer Grenzen Feinde, und er war 
angehalten, seine PFLICHT zu tun, den Kampf aufzunehmen. Von diesem Tage 
an beginnt die Einschliessung Deutschlands von aussen und der Verrat und die 
Sabotage im Innern, beides aus dem Hintergrund, in heimtückischer, das Licht der 
Sonne und die Gesetze des offenen Kampfes meidender Form. Nicht ein einziger 
deutscher Freimaurer hat sich damals von seinem Bunde losgesagt, sie alle haben 
über das geschwiegen, was sie mit der Quarantänerede Roosevelts erfuhren, und 
haben so auch dann, wenn sie den Schritt zum aktiven Hochverrat oder Landes- 
verrat nicht taten, sich der Mitwisserschaft und Beihilfe schuldig gemacht (*53). 

Diese SCHULD ist es, die sie zwingt, die ganze Welt im nachhinein auf den 
Kopf zu stellen, den Spiess umzudrehen: Nicht das eigene Volk haben sie angeb- 
lich verraten, sondern gegen das Böse schlechthin haben sie gekämpft, dieses Böse, 
das so clever dann von den verbündeten Juden erfunden wurde. Und auf diesem 
Lügensumpf stehen sie mit ihren Posaunen. „Wir können uns einfach nicht vor- 
stellen, wie man Millionen Menschen — Juden, Zigeuner, Kommunisten, Freimau- 
rer — hygienisch einwandfrei mit Zyklon B vergast und dann verbrennt‘, erfindet 
kaltschnäuzig Bruder Victor Gottschalk in der „Humanität’’, lügt so das Blaue 
vom Himmel herunter und fordert eine ‚verstärkte (!) Pressearbeit‘‘ und entspre- 
chende „ständige Unterrichtung (!) unserer politischen Mandatsträger‘‘, um dieses 
gefälschte Geschichtsbild aufrechterhalten zu können. Ganz offen bekennt sich 
so die deutsche FM in ihrer amtlichen Zeitschrift noch 1979 zur übelsten Hetze 
gegen das deutsche Volk! DA steht die FM, das ist ihr ganzes Mysterium, der Sinn 
ihrer Verschwörung: TOD DEN DEUTSCHEN! Sie ist also nicht etwa „unpoli- 
tisch“, sondern im höchsten Grade POLITISCH, und zwar ANTI-DEUTSCH! 

Wer „isoliert‘‘ ist, wird nicht mehr gehört. Er kann tun und sagen, was er will, 
er wird einfach nicht mehr zur Kenntnis genommen. Für die (von der FM be- 
herrschte) Menschheit ist er tot, lebendig begraben. Selbst Geschichtsbücher und 
Schulbücher werden niemals mehr seine Worte bringen. Hitler hat das laufend er- 


*53 Sehr ausführlich konnten wir von den offen Krieg fordernden Aktivitäten der franzö- 
sischen Freimaurerei in III, 106 sprechen. 
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fahren, so auch beispielsweise am 2. September 1939 (*54). Somoza erfuhr es 
1979. In solchen Lagen zeigt sich deutlich, wer in Wirklichkeit diese Welt regiert, 
wer sie regierte. Nicht etwa Hitler, nicht etwa Chamberlain oder Mussolini oder 
Daladier. Die FM regierte. Keiner der Genannten wollte eine ‚Weltherrschaft‘, 
dachte auch nur entfernt an eine derartige Utopie. Die FM aber war seit damals 
schon ihre 220 Jahre dabei, solche Pläne in die Wirklichkeit umzusetzen. Die FM 
regierte 1919 (*55), sie tat es 1939, sie tat es 1945 und sie tut es heute. In keinem 
Augenblick hat sie sich auch nur für Sekunden zur Ruhe gesetzt. Unmenschlich, 
mitleidlos, hemmungslos, eiskalt wie das Schwingen einer Atomuhr hat sie über 
die Leiber und Seelen der Menschheit hinweg ihr fürchterliches Ziel verfolgt. 
Überall steht allen denjenigen, die keine Hemmungen haben, sich ihrer eschatolo- 
gischen Forderungen anzunehmen, ihr gigantischer und gleichzeitig unangreifbarer 
Machtapparat zur Verfügung, denn überall herrscht dort ganz die gleiche völlige 
Hemmungslosigkeit. Mit der stählernen Unbeugsamkeit ihres philosophischen Ro- 
boters sägt sie ihre Zeichen in das Leben ein, in Menschen und Umwelt, zerstört, 
wo immer ihre unheilvollen Forderungen aufgegriffen und in die Tat umgesetzt 
werden sollen. Der Sieg ist ihr bereits an der Wiege zugefallen und seine Verwirk- 
lichung sicher, solange dieser Planet noch Leben trägt. Durch die verwandelnde, 
sterilisierende Freimaurerphilosophie muss das Leben hindurchgehen, um zu er- 
löschen. Das ist der Gang der Dinge, gegen den Menschen ohne Gottes 
und der Natur Hilfe nicht aufstehen können. Das wissen wir Deutsche eher als 
andere Völker, weil wir auf diesem Wege in den Abgrund die grössten Opfer be- 
reits brachten und weiterhin bringen sollen. 


Anti-Freimaurer = Faschisten 


Nicht nur in der hohen Politik tut sich die FM hervor mit der genannten Waffe der 
Isolierung. Überall versucht sie, diese anzuwenden (*56). In Tausenden und 


*54 Ich meine den über Dr. Hesse laufenden letzten Versuch, einen Weltkrieg zu vermeiden 
(mitgeteilt in „Das Vorspiel zum Kriege, Ergland-Berichte und Erlebnisse eines Tatzeugen 
1933 bis 1945“, Leoni 1979). Dr. Fritz Hesse war Chefredakteur des Deutschen Nach- 
richtenbüros und Vortragender Legationsr.it im Auswärtigen Amt. Sir Horace Wilson in 
der Downing Street Il am 2.9.1939 sagte zu Dr. Hesse, als dieser ihm den Vorschlag Hit- 
lers überbrachte, sich gegen Eingliederung Danzigs ins Reich und Errichtung eines Korri- 
dors wieder aus Polen zurückzuziehen und angerichteten Schaden zu ersetzen: ‚Ich kann 
Ihren Vorschlag dem Kabinett nicht mehr unterbreiten, da er keine Chance hat, angenom- 
men zu werden. ‘‘ 

Als Hitler sich am 30.10.1942 bei Sven Hedin für das ihm übersandte Buch „Amerika 
im Kampf der Kontinente‘‘ bedankt, kommt er auf diese Lage zurück: ‚‚Wenn ich heute 
an diese Zeit zurückdenke, dann... erscheint mit alles so unwirklich, dass ich mich ge- 
rade selbst anklage, mit meinen Vorschlägen so weit gegangen zu sein... Wäre Polen 
zu der von mir angebotenen Verständigung bereit gewesen, dann würde es nicht zum 
Kriege gekommen sein. In diesem Falle hätte aber Russland seine Rüstungen in einem 
Ausmasse vollenden können, das wir erst heute kennen und zu ermessen vermögen. 
Fünf Jahre noch Friede, und Europa wäre von dem Gewicht der bolschewistischen 
Kriegsmaschine einfach niedergewalzt worden.“ 


* 55 Dazu beachte man die konkreten Daten in meiner Schrift ‚Wie der Völkerbund entstand’. 


*56 Allerdings EINES muss klar sein: Isoliert werden immer nur ‚„Faschisten‘‘. Brizola und 
Prestes, die beiden, die Castel Branco aus Brasilien verjagte, weil sie dort eine Räterepu- 
blik einrichten wollten, wurden niemals „isoliert“, sie durften 1979 denn auch wieder zu- 
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Abertausenden von Fällen wird diese Isolierung einzelnen und Gruppen gegenüber 
dauernd auf der ganzen Welt zur Anwendung gebracht. Die entsprechenden Takti- 
ken werden in den ‚„‚Werkstätten‘‘ den Adepten der FM beigebracht, sind Gegen- 
stand regelrechter Ausbildung in den Logen. Unser Presse- und Vereinsleben ist 
ein vielfältiges Beispiel dafür. Nur, aber auch ausschliesslich nur derjenige kommt 
zu Worte, der der FM gefällt. Nicht der geringste Beamte kommt ohne die Geneh- 
migung der Fronde und der Mafia der FM ins Spiel. Das Verleumden aller derje- 
nigen, die etwa eigene Gedanken vorbringen wollen, ist so gang und gäbe, dass 
man da von einem charakteristischen Zug unserer Zeit sprechen kann. Hier gerade 
liegt ja das Motiv für die Gründung einer so harmlos aussehenden Organisation wie 
die der Lions. Sogar die Ausschaltung ganzer Völker wurde unternommen. Man 
nehme es nur nicht zu leicht, was da Morgenthau, Kaufman und Nizer bei Ende 
des II. Weltkrieges vorhatten (und ja auch weitgehend bereits ausführten). Ihre 
Pläne hatten die schriftliche Zustimmung der nordamerikanischen und englischen 
Regierungsspitzen. Wenn es dann nicht zur Realisierung dieser Pläne kam, sondern 
anstelle eines reagrarisierten Deutschlands dessen Aufbau als Industriestaat (ohne 
eigene Energiebasis) fortgesetzt wurde, dann verfalle man aber um Himmels willen 
nicht in den Fehler, den Marshallplan als beabsichtigte Wohltat für die Deutschen 
anzusehen. Er war nichts anderes als das Instrumentarium, mit welchem eine Ver- 
sklavung des deutschen Volkes, seine Kolonialisierung eingeleitet wurde. Erst der 
Marshallplan ermöglichte die Riesenzahlungen an Israel und an Unterentwickelte, 
erst der deutsche Fleiss, vor den Wagen der Sieger gespannt, ermöglichte weitge- 
hend die Veränderung der heilen Welt. Von daher ist es notwendig, das deutsche 
Volk unter der Dusche dauernder Geschichtsfälschungen zu halten, um zu errei- 
chen, dass es sich moralisch verpflichtet fühlt, auf die Galeeren zu gehen. Darum 
der „Jahrhundertbetrug‘“. 

Betrachten wir diesen Marshallplan noch ein wenig genauer! Die von uns schon 
mehrfach zitierte „Humanität‘ schreibt 1978: „Als ERP — European Recovery 
Program — trat 1948 der Marshall-Plan offiziell in Kraft. Die eigentliche Geschich- 
te dieser gigantischen Hilfsorganisation beginnt 7 Jahre früher. Es ist die Geschich- 
te dreier Persönlichkeiten, deren Weg sich durch Zufall 1941 kreuzt. Einer der 
drei ist zu diesem Zeitpunkt Grossmeister der Grossloge von Missouri. Die beiden 
anderen stellen 1941 — unabhängig voneinander — ihren Aufnahmeantrag und 
werden dann gemeinsam am 16.12.1941 zu Freimaurern aufgenommen. Ein 
Wirtschaftswissenschaftler und ein General. Ihre Namen: Harry S. Truman, der 
Grossmeister. Jesse H. Jones und George C. Marshall, die neuaufgenommenen 
Brüder. 1941 wissen sie noch nicht, dass sie zu geschichtsbestimmenden Persön- 
lichkeiten werden sollen und dass ihre Namen mit der grössten Wirtschaftshilfeak- 
tion der Nachkriegszeit verbunden sein werden: als Präsident, Handelsminister 
und Aussenminister der Vereinigten Staaten von Amerika. Man hat sich oft 
gefragt, warum ausgerechnet der Generalstäbler Marshall Schöpfer eines Wirt- 





rückkehren. „Faschisten‘‘ aber erfahren eine andere Bewertung. Zweigeteilt ist die Welt 
darum in ‚Faschisten‘ und Freimaurer, nicht etwa zwischen New York und Moskau, 
rechts und links, Nord und Süd usw. Dass dieser Begriff der ‚Faschisten‘ vielfach bewusst 
irreführend interpretiert wird, ändert nichts an der Tatsache an sich. Wir hielten es darum 
für richtig, alle Anti-Freimaurer als,,Faschisten‘ zu bezeichnen. Das kommt, will man 
sich auf eine verständliche Kurzformel in unserer Weltlage einigen, den Tatsachen sehr viel 
näher als alle anderen Unterscheidungen und Fronten. Sie sind im Vergleich zur unsrigen 
immer nur sekundär. Die „Faschisten“ also sind es, die man isoliert. 
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schaftsplanes wurde. Nun, die Geschichte, die sich wie eine Legende liest, ver- 
zeichnet seit der gemeinsamen Aufnahme in die Loge nicht nur eine enge Freund- 
schaft zwischen dem General und dem Wirtschaftler, sondern auch eine fruchtbare 
Zusammenarbeit. ‘“ 

Die „No-Fraternization‘‘, der Befehl an die nordamerikanischen Besatzungsan- 
gehörigen, keine Kontakte mit Deutschen aufzunehmen, ist deutlichster Ausdruck 
der wahren amerikanischen Gesinnung jener Zeit. Im Marshallplan findet sich 
auch die Auflage, eine internationale europäische Wirtschaftsordnung zu schaffen. 
Und da spricht man von ‚„Menschenrechten‘‘! Gerade uns Deutschen gegenüber 
hat sich die FM als das verlogenste und unmenschlichste Herrschaftsprinzip der 
abendländischen Geschichte erwiesen. Das ist dann jedem klar, wenn er sich frei 
macht von der Propaganda, mit der die Dinge gefälscht werden sollen. Gerade der 
Versuch, Millionen von Menschen ‚„umzuerziehen‘‘, hat heute in der Welt, und da 
insbesondere im deutschsprachigen Bereich, bisher ungesehene Abgründe aufge- 
rissen, in welche dann alles hineinstürzen muss, wenn sich zeigen sollte, dass die 
Tatsachen mehr Gewicht haben als die Irrlichtereien der Loge. 


Die Tatsachen 


So fingesan... Und so geht es weiter. 





Deutsche Soldaten werden 1945 in Prag zur Volks- Einer von jährlich rund 800 Schülern: 
belustigung öffentlich aufgehängt. Der 16jährige Karl-Ernst Bante erhäng- 
te sich auf einem Nürnberger Spiel- 
platz. Aus: „‚Mut‘‘, Nov. 1979 


Gleichzeitig geschah es damals in Prag: ‚‚In der Scharnhorstschule reisst man Luft- 
waffenhelferinnen die Uniformen vom Leib und wirft sie nackt in die Lösch- 
teiche... Wenn sie versuchen, sich an den Rändern hochzuziehen, treten ihnen 
Folterknechte mit Stiefeln auf die Finger... Die beste Schwimmerin stirbt am 
längsten‘ (Will Berthold, „Der grosse Treck‘’, 1975). Aber: Isolierte haben kein 
Recht, zu klagen und anzuklagen! 
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Verbrechen leiten den Il. Weltkrieg ein 


Die wilden Absichten der FM auf Festigung ihrer Weltherrschaft, der Gemein- 
schaft der Brüder 1937 in Chicago durch einen ihrer erleuchtetsten Vertreter ver- 
kündet, mussten nun auch Wirklichkeit werden. Während die Juden ihrerseits mit 
Kriminellen wie Frankfurter und Grynszpan (*57), d.h. mit den Mordtaten an dem 
Landesleiter Gustloff in Davos am 4.2.1936 und an dem Legationsrat vom Rath 
in Paris am 7.11.1938, ohne jegliche moralische Hemmungen Öl aufs Feuer gossen 
und schon damals, lange vor dem erwünschten Waffengang, sich als gewissenlose 
Verbrecher ausserhalb der gesitteten Welt und ihrer Kriegsgesetze stellten (die sie 
dennoch hinterher so hinterhältig und lauthals mit Hilfe der edlen Freimaurer- 
tribunale für sich und alle anderen Outlaws in Anspruch nahmen), bemühte sich 
die Weltfreimaurerei, vor allem auf dem Wege über die hierin so erfahrene tradi- 
tionsreiche Londoner Grossloge erwiesenermassen wirksamere Methoden ins Spiel 
zu bringen. In Sarajevo zeigte man schon einmal, wie Kriege gemacht werden (*58). 


*57 Wir dürfen nicht den polnischen Hintergrund der Pariser Bluttat übersehen. Die polnische 
Regierung war es doch, die versucht hatte, 55 000 polnische Juden, die sich in Deutsch- 
land aufhielten, für immer abzuschieben, indem sie die Verlängerung der am 29.10.1938 
ablaufenden polnischen Pässe verweigerte. Die Polen wurden daraufhin von den Deut- 
schen ausgewiesen und an die Grenze gestellt. Den Juden waren deutscherseits Sonder- 
züge zur Verfügung gestellt worden, und man gab ihnen die Möglichkeit einer Rückkehr 
nach Deutschland zur Erledigung ihrer persönlichen Angelegenheiten, sobald sie wieder 
im Besitz gültiger polnischer Pässe seien. Herschel Grynzspan hatte einen Brief seiner 
Schwester erhalten, die auf diese Weise nach Polen gekommen war. Er selbst stand vor der 
Ausweisung aus Frankreich als ausländischer Arbeitsloser. 

Grynzspan wurde damals verhaftet und verurteilt, doch weder die Franzosen noch die 
späteren deutschen Besatzungsbehörden richteten ihn hin. Er lebte noch Jahrzehnte nach 
dem Il. Weltkrieg in Paris. Er hatte eigentlich die Absicht, den deutschen Gesandten 
v. Welczeck zu ermorden, wie dieser dem Berichterstatter persönlich mitteilte. 


* 58 Noch einmal zurück zu dem Mord von Sarajevo. Wir erfahren auch aus den Prozessakten, 
dass zwei der Haupttäter, erklärte Freimaurer, sich vor dem Mord ausgerechnet zu MAU- 
RICE SARRAUT nach Toulouse begeben. Sarraut aber, Herausgeber der „La Depeche”, 
bedeutender französischer Radikalsozialist, ist der Chef der Exekutive des Grand-Orient. 
Im Jahre 1919 schrieb er „Une episode du drame serbe‘‘, um die Spuren der FM zu verwi- 
schen. Als Kemal Atatürk (als Freimaurer Führer der freimaurerischen Organisation der 
Jungtürken hatte er der Loge inzwischen längst den Rücken gekehrt) den Grossmeister 
der türkischen FM in Saloniki, Javid Bey, hinrichten lassen will, begibt sich Maurice 
Sarraut persönlich nach Ankara, um die Aburteilung des Bruders Kadosch zu verhindern. 
Atatürk weist ihn ab. 1940 wird Sarraut von Sicherheitsorganen des Etat Frangais (Vichy) 
erschossen. Sarraut gilt im übrigen ausserdem als der Mörder des französischen Rechts- 
politikers Syveton, den er auf Befehl des Gross-Orient beseitigt haben soll. 

Der Doppelmord von Sarajevo hatte ein bedeutsames gerichtliches Nachspiel 1917 in 
Saloniki. Der leitende Kopf der Verschwörung von Sarajevo 1914, der serbische Oberst 
Dragutin Dimitrijevi€ mit dem Decknamen Apis (lateinisch für Biene; wegen seines „Bie- 
nenfleisses‘‘ so genannt), hatte nämlich im Suff lauthals erklärt, ‚‚er könne die Beweise da- 
für erbringen, dass der Gross-Orient und der englische Intelligence Service mit dem Mord- 
vorhaben einverstanden gewesen seien‘. Er wurde daraufhin von General Sarail, dem 
Commandant en Chef du Corps Expeditionnaire Frangais en Orient, mit Sitz in Saloniki, 
vor Gericht gestellt unter der falschen Anklage, ‚‚ein Agent der Deutschen zu sein‘“. Sarail 
war Hochgradfreimaurer und bewusst zu diesem Zweck nach Saloniki versetzt worden. 
Seine Unfähigkeit als Militär ergab sich aus der Tatsache, dass sein sofort nach dem Pro- 
zess eingesetzter Nachfolger, General Franchet d’Esperay, in wenigen Tagen an den Gren- 
zen Österreichs stand. Der Prozess gegen Apis dauerte, im Eiltempo durchgezogen, ganze 
24 Stunden, und Apis wurde sofort in den Laufgräben der Festung Saloniki erschossen. 
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„Wie in Wien zwischen 1941 und 1945 bekanntgeworden ist“, schreibt der Doyen der 
deutschen Völkerrechtler, Prof. Dr. Rudolf Laun, im 4. Band des ‚„Jahrbuchs für interna- 
tionales Recht‘ (Nachtragsband 1952/53, Hamburg 13, Moorweidenstr. 18), „befanden 
sich 1941 bis 1945 die Akten des serbischen Aussenministeriums aus den Jahren 1908 bis 
1918 und Teile der Akten anderer serbischer Ministerien aus jener Zeit im Wiener Haus-, 
Hof- und Staatsarchiv, und es wurden dort diplomatische Aktenwerke, unter anderem 
über das Attentat von Sarajevo und den Prozess von Saloniki von 1917, ausgearbeitet... 
Nach der Besetzung mussten auf Weisung der Alliierten eine Publikation, welche bereits 
fertig war, und die Fahnen und Bürstenabzüge der noch nicht ausgedruckten Publikatio- 
nen im Verlag vernichtet werden.“ 

Während also diese Möglichkeit, der Wahrheit von Sarajevo und Saloniki auf den 
Grund zu gehen, erneut von den Urhebern verschüttet wurde, ergab sich eine neue Mög- 
lichkeit, den Dingen näher zu kommen durch eine im Jahre 1953 in Belgrad erfolgte Wie- 
deraufnahme des Verfahrens gegen Oberst Dimitrijevid alias Apis. Diese Wiederaufnahme 
erfolgte allerdings erneut nicht im Interesse geschichtlicher Wahrheit, sondern aus zwei 
Gründen: Apis sollte 1. alsein Vorkämpfer für die jugoslawische Idee und 

2. als ein Opfer grosserbischer Machenschaften hingestellt werden. 


So wird jetzt behauptet, Apis sei verurteilt worden, weil er ein Attentat auf den Kronu- 
surpanten Alexandar Karageorgevic vorgehabt hätte. Es wird erwiesen, dass ein solches 
Attentat niemals beabsichtigt gewesen war. Man behauptet, die Hinrichtung von Apis sei 
vielmehr erfolgt, weil ,‚,Alexandar wusste, dass Apis und seine Kameraden ein gefährliches 
Hindernis für die Durchführung ihrer Pläne waren.‘‘ Alexandar (und Pasie) seien ‚die aus- 
gesprochenen Träger der damaligen und auch späteren hegemonistischen Bestrebungen in 
der grosserbischen Bourgeoisie gewesen, ... die sich schrittweise ihren Weg gebahnt habe, 
um in der am 6. Januar 1929 eingeführten monarchofaschistischen Diktatur ihre schärfste 
Form zu finden.‘ Im Zuge dieses Wiederaufnahmeverfahrens (sein Verteidiger, der 
Rechtsanwalt Provslav Vasiljevid, ist ein Verwandter unseres Mitarbeiters, des Bonarenser 
Ingenieurs und ehemaligen Hochgrades VasiljeviC) werden Apis und seine Kameraden 
dann rehabilitiert. 

Es heisst am Ende des Plädoyers: ‚Der Prozess von Saloniki war die Abrechnung einer 
Clique, die in Apis eine Gefahr sah, die ihre Macht bedrohte.‘‘ Das ist sicher richtig, doch 
falsch der folgende Satz: „Diese Abrechnung wurde daher in erster Linie aus innerpoliti- 
schen Gründen durchgeführt.‘ 

Prof. Laun fasst zum Urteil zusammen: ‚Das Gericht hat festgestellt, dass 1917 ein 
Attentat auf den Regenten überhaupt nicht stattgefunden hat. Welches Interesse konnte 
denn nun das Regime Alexandar Karageorgevic überhaupt haben, den Mann aus dem Wege 
zu räumen, der der Dynastie zur Erlangung der Krone verholfen hatte (führende Beteili- 
gung an der Ermordung des letzten Obrenovie 1903), der ein Volksheld geworden war, 
der durch das Attentat von 1914 die Zerstörung der Habsburgermonarchie herbeiführen 
wollte... ?... Apis habe in der Haft sein Ehrenwort gegeben, er werde Serbien nicht 
durch die Aufklärung der Ursache des Attentats belasten. Wie dem auch im einzelnen sei, 
jedenfalls ist die Einwirkung auf Apis, die ja wohl irgendwie stattgefunden haben muss, 
und die Geheimhaltung seines Geständnisses aus den erwähnten Gründen vollkommen er- 
klärlich. Kriegführende Mächte betrachten leider die Unterdrückung einer ihnen nicht 
günstigen Wahrheit häufig als erlaubtes Kriegsmittel und die Gründung eines Friedensdik- 
tates auf ungeprüfte oder objektiv unrichtige tatsächliche Annahmen als die erlaubte Aus- 
übung des Rechtes des Siegers... Apis ist auch für die Verhüllung der für sein Vaterland 

. schädlichen Wahrheit gestorben.‘ Klar ist also, dass hier in Belgrad die Ehre eines ge- 
fallenen Frontkämpfers der Freimaurerei wiederhergestellt wurde, ohne dass man diesen 
Hintergrund klarstellte. Die Akten sind weiterhin geheim. 

Die weiteren Ausführungen Launs sind von grundsätzlicher Bedeutung für die Gewich- 
tung des Versailler Diktats. Es wird klargestellt, dass man den I. Weltkrieg mit ‚, Völker- 
rechtsnormen‘‘ beendete (der Begriff der Aggression wird eingeführt, der 1914 nicht zur 
lex lata, dem bestehenden Völkerrecht gehörte), die keine waren. So wird von den glei- 
chen Baumeistern konsequent auf dem Mord von Sarajevo aufgebaut und die Welt in 
ihren Rechtsnormen unter dem Gewicht des amerikanischen Eingreifens und der Hun- 
gerblockade im Sinne der maurerischen Ziele verändert (‚‚verbessert‘‘). 





Amerikaner, Engländer und Polen 


Beseitigung von „Versailles’’ 


Das Büro Dr. Kohl der CDU/CSU-Fraktion des Deutschen Bundestages hat sich 
am 29. Mai 1979 schriftlich wie folgt geäussert: ,„, Von ganz wenigen Aussenseitern 
abgesehen gibt es keinen seriösen Historiker, der bezweifeln würde, dass Hitler 
systematisch den II. Weltkrieg vorbereitet und ihn durch seinen ÜBERFALL AUF 
POLEN auch begonnen und verschuldet hat.‘‘ Eine derartige Behauptung kann 
nur dann aufrechterhalten werden, wenn eine überwältigende Anzahl sehr gewich- 
tiger Tatsachen nicht berücksichtigt wird. 

Die Aussenpolitik Adolf Hitlers lässt sich wohl für jene Jahre unter der Über- 
schrift Revision des Versailler Diktats zusammenfassen. 

In einer Rede (*59) sagte Hitler deutlich: „... aussenpolitisch habe ich ein 
Programm aufgestellt: BESEITIGUNG VON VERSAILLES! Man soll heute in 
der anderen Welt nicht blöde tun, als ob das etwa ein Programm wäre, das ich im 
Jahre 33 entdeckt hatte oder 35 oder 37. Die Herren hätten bloss über mich, statt 
dass sie ihr blödes Emigrantengeschwafel anhörten, einmal lesen sollen, was ich ge- 
schrieben habe, und zwar dauernd geschrieben habe. Öfter hat es kein Mensch er- 
klärt und kein Mensch niedergeschrieben, was er will, als ich es getan habe. Und 
ich schrieb immer nieder: BESEITIGUNG VON VERSAILLES! Und zwar nicht, 
weil wir uns das in den Kopf setzten, sondern weil Versailles das grösste Unrecht 
und die niederträchtigste Misshandlung eines grossen Volkes war, das und die in 
der Geschichte stattfanden, weil ohne Beseitigung dieses Zwang-Instruments der 
deutschen Vernichtung jede Lebenserhaltung unseres Volkes unmöglich gewesen 
wäre. Mit diesem Programm bin ich im Jahre 1919 als Soldat noch aufgetreten 
und habe darüber zum ersten Mal gesprochen... “ 

Die amtliche Bezeichnung des Versailler Vertragswerkes als „Diktat‘‘, wie sie 
in der Weimarer Republik bestand, ist in der BRD wieder von Bundestagspräsident 
Richard Stücklen in seiner Rede aus Anlass des 30jährigen Bestehens des Bundes- 
tages eingeführt worden. Etwa gleichzeitig erschien in der Augustnummer der 
„Klüterblätter’‘ ein ganz hervorragender, grundsätzlicher Aufsatz von Dr. Hans 
Riegelmann unter dem Titel „60 Jahre Versailler Diktat‘ (*60). 


*59 Der hier wiedergegebene Auszug wurde am 29.10.1978 in einer Sendung des Südwest- 
funkes über ‚die Sprache der Diktatoren‘‘ gesendet. 


* 60 Sie sollten ihn sich beschaffen und abgelichtet Jugendlichen zur Vorlage im Geschichts- 
unterricht übergeben. Tun Sie es bitte! 


103 


Viel wurde bereits geschrieben über die eigentlichen Autoren des Versailler Dik- 
tats. Berater Wilsons waren der ‚„Oberst‘‘ Mandel House und Bernard Baruch. 
Weniger bekannt ist, dass ein weiterer Jude, Walter Lippmann, mit der Ausarbei- 
tung der als unbillig empfundenen Klauseln des Versailler Diktats betraut war. 
Lippmann war später Gründer der linksaussen stehenden Zeitschrift „„The New 
Republic’’ und des Sprachorgans der internationalen Freimaurerei „New York 
Herald Tribune‘’. In einem Nachruf sagt Associated Press von ihm, dass er ‚‚Inspi- 
rator der Politik F.D. Roosevelts und Harry S. Trumans‘‘ war. Er stand in dieser 
Funktion neben Samuel Irving Rosenman, der die Reden Roosevelts redigierte, 
nachdem dieser Präsident geworden war. Von Rosenman stammt auch die Be- 
zeichnung ‚„‚New Deal‘ für den Plan Roosevelts einer Sozialisierung der USA. Ro- 
senman war einer der Begründer des ‚‚Brain-Trusts‘‘ an der Seite des amerikani- 
schen Präsidenten, eine Rolle, die heute von Stuart Eizenstat und seinen 33 zioni- 
stischen Mitarbeitern für Carter ausgeübt wird. Rosenman organisierte (mit Pearl 
Harbour u.a.) den Eintritt der USA in den Krieg und später die Bildung des Inter- 
nationalen Militär-Tribunals in Nürnberg. Chaim Weizmann, erster Präsident 
Israels, bedankt sich später schriftlich bei Rosenman für die „Erlangung gewisser 
glücklicher Erlebnisse‘ im Hinblick auf die Schaffung Israels. Die Liste in solchem 
Zusammenhang tätiger Juden wäre unvollständig, würden wir nicht wenigstens 
noch Max Cholem Gottschalk erwähnen. Er war als Advokat vor dem I. Weltkrieg 





Winston Churchill, Bernhard Baruch und Dwight Eisenhower. 
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in Lüttich (zusammen mit dem bedeutenden Freimaurer Charles Magnette) tätig 
und wurde nach dem Inkrafttreten des Versailler Diktats juristischer Berater des 
Belgischen Hochkommissariats in den Rheingebieten. Während des II. Weltkrieges 
steht er dem ‚Research Institute for Peace and Post-War Problems’ des ‚‚Ameri- 
can Jewish Committee’’ vor und ist gleichzeitig Berater der nordamerikanischen 
Kommission in San Francisco bei Gründung der UN. Der früher von uns genannte 
Hetzer in der westdeutschen FM-Zeitschrift ‚„‚Humanität’‘, Vietor Gottschalk, 
dürfte der gleichen jüdischen Familie aus dem Rheinland entstammen (vgl. Anmer- 
kung *73 Seite 119). 
Hitlers gerechte Ziele 


Im Einvernehmen mit der Revision des Versailler Diktats strebte Hitler die Erwei- 
terung der Bismarckschen kleindeutschen Lösung zur Schaffung eines deutschen 
Volksstaates an. Die naturrechtliche Legitimität dieser Absichten steht ausser De- 
batte. Ebensowenig kann angezweifelt werden, dass die Verwirklichung dieser na- 
tional wie international „‚gerechten‘‘ Ziele dem rein machtpolitischen Widerstand 
einer Reihe von Staaten begegnete und vor allem deutlich den Weltherrschaftszie- 
len der übernational und übervölkisch ausgerichteten Freimaurerei entgegenstand. 
Diese fremden, staatlichen und überstaatlichen Mächte verhinderten in seiner 


WELTEROBERUNG? 


Solange man die unterschiedlichen Motive Hitlers auf der einen und 
Roosevelts auf der anderen Seite nicht an den Anfang der Betrachtun- 
gen stellt, kommt man niemals zu einem auch nur annähernd objektiven 
Urteil. Erst auf einem zweiten Niveau liegt dann die Frage an: Wie wur- 
den diese Absichten durchgesetzt? Also: 


I. Roosevelt wollte helfen, ein Weltreich im Sinne der Freimaurerei 
zu schaffen. Ihm zur Seite standen die Juden. 
If. Hitler wollte ein Volksreich errichten und dessen Bestand in 
einem Lebensraum sicherstellen. 
. Die Alliierten haben den Krieg um dieses Weltreich mehrfach auf 
verbrecherische Weise geführt: 
Völkermord in Polen 
Bombenkrieg 
Völkermord bei Kriegsende 
Geschichtsfälschungen, insbesondere: 
Kriegsschuldlüge 
Vergasungslüge 
Lüge von der Vernichtung von Millionen von Juden 
Hitler führte das disziplinierteste und gesittetste Heer der Neuzeit 
in den Krieg. 
Er verriet sein völkisches Prinzip im Kampf gegen Russen und 
Ukrainer. 
Er wird verantwortlich gemacht für die Vernichtung von Hun- 
derttausenden von Juden. 
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Kampf gegen das Versailler Diktat: 
Deutsches Wahlplakat 1933 





letzten Phase, eben der Auseinandersetzung mit Polen, die Schaffung eines eth- 
nisch ausgerichteten Europas und damit die Möglichkeit eines sittlich untermauer- 
ten Weltfriedens. Noch 1979 stellt sich niemand anders in diesem gigantischen 
Gegenüber klar auf die Seite Adolf Hitlers und seiner biologisch-völkisch ausge- 
richteten Politik als der westdeutsche Bundeskanzler Helmut Schmidt, wenn er 
zum 40. Jahrestag des Ausbruchs des II. Weltkrieges sagt: ‚Eines ist mir nicht vor- 
stellbar, dass Gebiete in deutsche Hand zurückkehren, in denen Deutsche heute 
nicht mehr leben.‘‘ Siedlungsraum ist also auch für Schmidt Grundlage der Grenz- 
ziehung. Damit sagt Schmidt unüberhörbar: Danzig gehörte ins Reich! Und nie- 
mandem fiel es ein, Schmidt zu korrigieren! Seine Worte fanden bei allen Zuhö- 
rern in Westdeutschland Verständnis. 

Schon die Eingliederung Deutsch-Österreichs und des Sudetenlandes geschahen 
nur unter grössten Schwierigkeiten. Noch heute wird von den Feinden Deutsch- 
lands behauptet, dass die Krönung dieser Vorgänge, „München 1938‘, nicht etwa 
dem europäischen Frieden gedient, sondern eine Demütigung der ‚freien‘‘ Welt 
dargestellt habe. Während man heute Negervölkern versucht „Freiheit‘‘ von euro- 
päischem Joch zu verschaffen, verweigert man das Recht dazu dem deutschen 
Volk damals und weiterhin: „Es bringt mein Blut zum Kochen sehen zu müssen, 
wie Deutschland seine Herrschaft über Mitteleuropa ausdehnt‘‘ (*61). Es gehört 
eben einfach nicht zum Weltmodell, dass es in der Mitte Europas ein grosses Volk 
gibt. Während Daladier von jubelnden Volksmassen in Paris bei der Rückkehr aus 
München empfangen wird, weil er den Frieden unterschrieben hatte, kommt es in 
London zu wütenden Unterhausdebatten dagegen (*62), und am 3. Oktober 1938 


* 61 Chamberlain zu Daladier am 28. April 1939. 


* 62 Im folgenden halte ich mich weitgehend an das Geschichtswerk von David L. Hoggan, 
„Frankreichs Widerstand gegen den zweiten Weltkrieg‘‘, Verlag der Deutschen Hochschul- 
lehrer-Zeitung, Tübingen 1963. 

Im Jahre 1979 erschienen in Westdeutschland allein drei neue Werke über die Ursachen 
des II. Weltkrieges, die Bonn Lügen strafen: Georg-Franz Willing, „Der zweite Weltkrieg‘, 
Druffel-Verlag; Erich Helmdach, „Überfall?“, 5. Auflage, Kurt Vowinckel Verlag KG; 
Erich Helmdach, ‚„‚Täuschungen und Versäumnisse‘’, ebenfalls bei Vowinckel. 
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erklärte Duff Cooper im Unterhaus, Grossbritannien hätte Deutschland herausfor- 
dern sollen, selbst wenn diese Herausforderung einen neuen europäischen Krieg 
unvermeidlich gemacht hätte, und dies um der traditionellen, brutalen britischen 
Politik des Gleichgewichts der Kräfte willen. Lord Halifax sprach von der Notwen- 
digkeit eines riesigen britischen Rüstungsprogramms. 

Blenden wir zurück in den September 1938: Die Kriegserklärung der Freimau- 
rerei, ausgesprochen durch Roosevelt, ist bald ein Jahr alt, und die europäischen 
Freimaurer sind ratlos, was sie tun sollen in der sich zuspitzenden Lage. 

„Aus Paris geht ein Telegramm ab: ‚Konvent Grossorient von Frankreich an 
Präsident Roosevelt, Washington. Generalversammlung Grossorient von Frank- 
reich, in Anwesenheit der Delegierten der Grossloge von Frankreich, Schweizer 
Grossloge Alpina, Grossloge von Jugoslawien, Grossorient von Belgien, spanischer 
Grossorient feierlich vereint, beschwört Präsident Roosevelt brüderlich, seine 
Stimme für den Aufschub von Gewaltmassnahmen in Europa zu erheben stop 
Weltkrieg kann durch Intervention hoher Autorität des Präsident Roosevelt im 
Dienste von Recht und Gerechtigkeit vermieden werden stop Ausdruck der Dank- 


Vorstoß auf Prag 





Nirgends kam es zu den geringsten Ausschreitungen gegen Tschechen. 
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barkeit Hunderter von Millionen Menschen.‘ Roosevelt telegrafiert auf dieses Not- 
zeichen hin zurück: ‚Die Freimaurerei wird vor der Geschichte mit Stolz sagen 
können, dass ihre Rolle bei der hohen Intervention des Bruders Roosevelt über 
die Aussetzung von Gewaltmassnahmen durch die im Konflikt befindlichen Staa- 
ten entscheidend war.‘ In einer Botschaft an Hitler, Daladier, Chamberlain, Be- 
nesch und Stalin ermahnt er, unter allen Umständen eine friedliche Lösung zu 
suchen. Daraufhin zieht die tschechische Regierung ihre schon gegebene Zusage, 
das Sudetenland abzutreten, ohne Begründung zurück und lässt die bereits zurück- 
gezogenen Truppen wieder ins Sudetenland einmarschieren. Europa steht vor 
einem Krieg. Hitler antwortet Roosevelt vor dem Reichstag; ‚Es ist die letzte terri- 
toriale Forderung, von der ich nicht abgehe und die ich, so Gott will, erfüllen 
werde.‘ Hitler setzt Benesch eine Frist: ‚Er wird am 1. Oktober uns dieses Gebiet 
übergeben müssen.‘ Und: ‚Wir wollen gar keine Tschechen! Allein, ebenso will ich 
nun vor dem deutschen Volk erklären, dass in bezug auf das sudetendeutsche Pro- 
blem meine Geduld jetzt zu Ende ist. Ich habe Herrn Benesch ein Angebot ge- 
macht, das nichts anderes ist als die Realisierung dessen, was er selbst schon zuge- 
sichert hat. Er hat jetzt die Entscheidung in seiner Hand — Frieden oder Krieg!‘ 


Mussolini weiss, dass Hitler nicht mehr blufft. Während Chamberlain am 
26. September, elf Uhr vormittags, noch im Unterhaus spricht, beauftragt er sei- 
nen Schwiegersohn und Aussenminister Ciano, für den nächsten Tag die Mobil- 
machung zu verkünden. Da lässt Chamberlain über seinen Botschafter in Rom an 
Mussolini appellieren, sich in letzter Stunde bei Hitler für die Erhaltung des Frie- 
dens einzusetzen. Sofort beauftragt er seinen Botschafter in Berlin, zu Hitler zu 
gehen. In aller Eile fährt Attolico in die Reichskanzlei, wo Hitler gerade mit dem 
britischen Botschafter Neville Henderson spricht. Attolico bestürmt Hitlers Adju- 
tanten, dass er eine dringende Botschaft für den Führer vom Duce habe. Hitler 
kommt zu Attolico in die Halle. Der überbringt ihm Mussolinis Botschaft: ‚Italien 
werde zwar unter allen Umständen Grossdeutschland unterstützen, doch empfehle 
der Duce die Eröffnung der Feindseligkeiten um vierundzwanzig Stunden zu ver- 
schieben.‘ Einen Augenblick zögert Hitler. Dann erwidert er: ‚Sagen Sie dem 
Duce, dass ich seinen Vorschlag annehme.‘ Mussolini wartet bereits auf die Nach- 
richt. Dann ruft er seine Frau Rachele an: ‚Es ist soweit! Ich fahre nach München. 
Bereite meine Sachen vor, ich komme sofort.‘ 

Zur selben Zeit begibt sich Chamberlain in London zum Flugplatz, um nach 
München zu fliegen. In seiner Begleitung befindet sich der Freimaurer Sir Horace 
Wilson, der, kaum in München angekommen, den Vertretern der tschechoslowa- 
kischen Regierung eine Karte übergibt, auf der bereits die Gebiete eingezeichnet 
sind, die den Deutschen abzutreten seien. Erregt will Jan Masaryk auf die Bedeu- 
tung dieser Bezirke für die Verteidigung seines Landes hinweisen; Wilson winkt ab 
und erklärt, dass er den Forderungen der britischen Regierung nichts hinzuzufü- 
gen habe. Chamberlain kommt mit verschlossenem Gesicht, als stünden noch alle 
Fragen offen, gähnt und lässt Mussolini vermitteln. Sobald dieser die Verhand- 
lungsführung übernommen hat, arbeitet er willig bis zum Schluss mit. Plötzlich 
zeigt sich auch Daladier erleichtert, wie über eine nicht vorhersehbare Wende. 
Mussolini berichtet seiner Frau: ‚Ich glaube, er war der einzige, der seine Freude 
so offen zeigte.‘ 

Die Heimkehr der Staatsmänner von München wird zum Triumphzug. In Italien 
stehen auf jedem Bahnhof, an jedem Bahnübergang und sogar entlang der Strecke 
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die Menschen und jubeln dem Duce zu, weinen vor Freude, knien nieder. Ebenso 
begeistert wird Chamberlain auf dem Flugplatz in London empfangen. Daladier ist 
sogar über die Begeisterungsstürme überrascht, die ihm die Franzosen auf dem 
Flugplatz Le Bourget entgegenbringen, staunt wie ein Kind über die jubelnden 
Massen, die den Weg bis zum Quai d’Orsay säumen. 

Dem Jubel der Massen folgt das Gezeter jener, die sich um einen Krieg betrogen 
fühlen. Sie wissen, an wen sie sich wenden müssen, das Blatt zu wenden — an die 
beiden Verlierer. So an Stalin, der bei allen Verhandlungen um eine Neugliederung 
der Tschechoslowakei gar nicht gefragt worden, obwohl es sich dabei auch um 
ukrainisches Gebiet gehandelt hat. Der andere Verlierer ist Franklin Roosevelt, 
der trotz seiner Bemühungen nicht zur Geltung kam. Pius der Elfte lässt ihm mit- 
teilen, wie sehr er diese Kapitulation vor Hitler missbillige. Roosevelt nimmt es 
mit Wohlwollen auf, denn er fühlt sich in seiner Eitelkeit verletzt. Durch seinen 
Botschafter in London, Joseph Kennedy, überbringt er Chamberlain den unge- 
wöhnlich knappen Gruss: ‚Good man!‘; was ein zwielichtiges Lob ist, denn es 
kann sowohl die Anerkennung sein für den ‚Herrn im Haus‘, aber auch unverkenn- 
baren Spott enthalten für einen, der sich wie ein solcher aufführt und doch nur 
unter dem Pantoffel steht. Im Unterhaus erheben sich die Abgeordneten von den 
Plätzen und applaudieren dem Premierminister bei seinem Eintritt — ein unerhör- 
tes Vorkommen in der Geschichte des britischen Parlaments! Dann treten die 
Kriegstreiber in Aktion. Duff Cooper, der bei Chamberlains Rückkehr aus Mün- 
chen um seinen Rücktritt als Erster Lord der Admiralität nachsuchte: ‚Die Bedin- 
gungen des Diktats widern mich an!‘, er geht zum Angriff über: ‚Ehrenvoller 
Friede! — das ist es, was ich nicht vertragen kann. Hätte Herr Chamberlain bei sei- 
ner Rückkehr aus München von einem Frieden von fürchterlicher, ungemildeter, 
noch nie dagewesener Ehrlosigkeit gesprochen, so wäre ich vielleicht geblieben. 
Aber, ‚ehrenvoller Friede!‘ ... !‘ Dann Churchill: ‚Wir sind Zeugen einer Kata- 
strophe von grösstem Ausmass, die England und Frankreich befallen hat!‘ Danach 
Eden: ‚Gewiss wird das Unterhaus mit mir der Ansicht sein, dass uns die Aussen- 
politik nicht immer weiter mit dem vorgehaltenen Revolver diktiert werden darf.‘ 
Als Daladier aus London das Parlamentsprotokoll zu lesen bekommt, ruft er aus: 
‚Ich zittere! Ich zittere vor dieser Propaganda, die so sehr dem Temperament so 
vieler Franzosen und der Verschlagenheit so vieler Ausländer entspricht!‘ 

... Chamberlain weiss mehr als Eden. Denn schon bevor er nach München 
abflog, erfuhr er über den britischen Geheimdienst, welche Erfolge der soeben auf 
dem Balkan herumreisende deutsche Wirtschaftsminister Funk erzielte; das Reich 
steht vor dem Abschluss dicker Handelsgeschäfte, die von Jugoslawien bis in die 
Türkei reichen. Die in der Grossloge von England ebenso massgeblich wie in der 
Bank von England vertretenen Geldleute sind nun zu einer Lösung der sich in 
ihrem Land abzeichnenden Wirtschaftskrise durch einen Krieg entschlossen. Aus- 
serdem stehen die Japaner vor Hankau und drohen, die britische Kolonie Hong- 
kong vom chinesischen Festland abzuschneiden. 

Ein Sekretär des Ordensrates im Grossorient von Frankreich schickt an Roose- 
velt eine Dankadresse; weil er sich in einem Augenblick in das Sudetenproblem 
eingemischt hatte, als es bereits geregelt war! ‚Wir legen Wert darauf, Ihnen dafür 
unseren tiefsten Dank auszusprechen und Sie recht brüderlich zu bitten, das hu- 
mane Werk fortzusetzen, dem Sie mit soviel Grossmut Ihren Namen verliehen ha- 
ben.‘ Worauf Roosevelt sofort seinen persönlichen Berater, Bernard Baruch, nach 
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London schickt, um die Verbindung zu den britischen Kriegstreibern Churchill, 
Eden und Vansittart zu verbessern. Eden wird zu einem Besuch nach Amerika ein- 
geladen. Währenddessen findet in Paris an der Rue Froidevaux im Maurertempel 
La Libre Pensee am 27. Oktober 1938 ein Vortrag des Ehrenmeisters vom Stuhl 
der Loge statt über das Thema ‚Der Weltkrieg wird trotzdem stattfinden!‘‘“ (*63). 

Am Tage der dann glücklich erreichten britischen Kriegserklärung sagt der be- 
reits erwähnte Lord Halifax, also am 3. September 1939, in seiner Eigenschaft als 
Aussenminister: „ENDLICH HABEN WIR HITLER ZUM KRIEGE GEZWUN- 
GEN, SO DASS ER NICHT MEHR EIN STÜCK DES VERSAILLER VERTRA- 
GES NACH DEM ANDERN AUF FRIEDLICHE WEISE AUFHEBEN KANN!“ 
Er gibt also im entscheidenden Augenblick als eigentlich entscheidender Mann zu, 
dass Hitler um die Aufhebung des Versailler Diktats bemüht war und dass dieses 
von England aufrechterhalten werden sollte. Damit ist die eindeutige rechtliche 
Position des deutschen Reichskanzlers vom Gegner selbst zugegeben worden. 





An die Jugendlichen unter unseren Lesern: 

Was ist falsch an diesem Bild und seiner Unter- 
Hochgradtreimaurer Hitler schrift? 

1939 beim Einmarsch in Prag (Auflösung Seite 251) 


* 63 Gerd Schmalbrock, ‚Die politischen Falschspieler — Hinter den Kulissen geheimer Kriegs- 
macher (II), Gladbeck 1978, S. 93 ff. 
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Gerd Schmalbrock stellt in seinem „Persönlich‘'-Brief No. 81 (8.10.1979) fest: 
„Und das muss zur Frontlinie aller um ihr Selbstbestimmungsrecht ringenden 
Völker werden — die Rechtmenschen gegen die Machtmenschen!‘““ Diese Gegen- 
überstellung kann zu Falschinterpretationen führen, denn niemals darf Recht das 
Gegenteil zur Macht werden! Recht sowohl wie Unrecht können sich in der poli- 
tischen Welt immer nur durch Macht etablieren. Hitler hatte das Recht auf seiner 
Seite, als er nach zwanzig Jahren deutscher Machtlosigkeit aus einer dann erwor- 
benen klaren Machtposition heraus Forderungen stellte, die das natürliche Recht 
eines Volkes auf Zusammenleben in einem eigenen Staat nach selbstgewählten 
Lebensgrundsätzen forderte. Wir kommen an anderer Stelle dieses Buches darauf 
zu sprechen, wann er aus dieser eindeutigen Rechtsposition von 1939 ausbrach. 
Die Gegner Adolf Hitlers können jedoch in keinem einzigen Augenblick von 1939 
an (und zwar seit Versailles) von sich in Anspruch nehmen, Recht zu vertreten. 
Sie haben die nackte Gewalt aufs Panier gehoben, völlig schamlos, mit der Maschi- 
nenpistole unter dem Arm als Sinnbild der völligen Auflösung des Völkerrechts 
überhaupt. 


Pax Germanica 


Lord Halifax liess in der erwähnten Debatte nicht den geringsten Zweifel aufkom- 
men, dass die Engländer sich für einen möglichen Konflikt mit Deutschland rüste- 
ten. Hitler seinerseits hielt kurz darauf seine berühmte Saarbrückener Rede, in 
welcher er erneut Frankreich die Friedenshand hinstreckte. Es ging um Frank- 
reich, welches sich nicht leicht in die Front einbauen liess, die Halifax und Roose- 
velt gegen Deutschland aufbauen wollten. „Insbesondere wurde der französischen 
Regierung von ihrem Botschafter Noel in Warschau (Bericht vom 25. Oktober 
1938) die für ihn erstaunliche Tatsache bekannt, dass Hitler Polen eine Garantie 
der bestehenden polnischen Grenze anbot, ohne die Rückgabe irgendeines der ehe- 
mals deutschen Gebiete zu fordern, die Polen 1919 annektiert hatte (!). Erneut 
betonte Hitler in seiner Reichstagsrede am 30. Januar 1939 seine Zuversicht, mit 
Polen zu einem Einvernehmen zu kommen‘ (Hoggan). Die Schaffung eines auto- 
nomen tschechischen Gebietes nach der Auflösung der Tschechoslowakei infolge 
der ungarischen und polnischen Gebietsforderungen und der Autonomiebestre- 
bungen der Slowaken war mit einer Reihe von Zugeständnissen verbunden gewe- 
sen (eigenes kleines Heer, eigene Handelsabkommen mit dem Ausland), die zeig- 
ten, dass die Pax Germanica in Zentraleuropa nicht ein Gesicht annahm, wie man 
es von der polnischen Besetzung Oberschlesiens, der italienischen Besetzung Süd- 
tirols, der französischen des Ruhrgebietes her in Europa gewohnt gewesen war. 
Doch, dieses Zusammenrücken Europas lag nicht im Interesse jener, die Europa 
als geistige Macht überhaupt vernichtet sehen wollten. „Am 17. März 1939 pro- 
testierten darum die Vereinigten Staaten formell gegen eine ruhige und mass- 
volle Rede Sir John Simons im englischen Parlament am Tage zuvor. Präsident 
Roosevelt und seine Ratgeber waren über die Möglichkeit erschrocken, dass man 
Hitler sein Programm einer friedlichen Gebietsrevision womöglich unbehindert 
vollenden lassen werde. Das würde bedeuten, dass man einem neuen grösseren 
europäischen Krieg aus dem Wege ginge, den der amerikanische Präsident herbei- 
wünschte. Halifax teilte Roosevelt beruhigend am gleichen 17.3.1939 mit, die 
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britische Regierung beabsichtige, künftighin Deutschland gegenüber eine feindli- 
che Politik zu verfolgen‘ (*64). 

Diese Politik musste mangels anderer Möglichkeiten dann zu den schmutzigsten 
Mitteln greifen. Es fing damit an, dass auf Wunsch von Sir Robert, Vansittart der 
rumänische Gesandte in London, Virgil Tilea, öffentlich behauptete, ‚„Deutsch- 
land versuche auch noch eine Kontrolle über Rumänien zu erzwingen‘. Diese 
Äusserung geschah einen Tag vor dem deutschen Einmarsch in Prag, am 14. März 
1939. Am 17. März wurde das Märchen in der London Times und im Daily Tele- 
graph veröffentlicht. So sollte die ganze Welt in Alarmzustand versetzt werden. 
„Als Reginald Hoare, der englische Gesandte in Bukarest, davon erfuhr, fragte er 
sich, ob man im Foreign Office plötzlich den Verstand verloren habe. Er gab eine 
Anzahl von Depeschen auf, die besagten, dass sowohl König Carol wie auch Aus- 
senminister Gafencu irgendeine deutsche Bedrohung Rumäniens lebhaft in Abrede 
stellten‘‘ (Hoggan). „Das war wohl das erstaunlichste Täuschungsmanöver in der 
Geschichte der europäischen Diplomatie, und der Einsatz, um den es dabei ging, 
war ungeheuer‘‘ (Hoggan). Präsident Roosevelt drängte Halifax, dem amerikani- 
schen Beispiel zu folgen und als Vergeltungsmassnahme (in Antwort auf den Ein- 
marsch in Prag) den britischen Botschafter aus Berlin abzuberufen. Henderson 
wurde darum zu einer längeren Beratung nach London beordert. Bonnet, der am 
22. März 1939 an einem Essen in der Londoner Guildhall teilnahm, war darüber 
erstaunt, wie es Halifax gelang, in Grossbritannien eine wahre Kriegspsychose zu 
erzeugen. „Die Frau eines leitenden britischen Beamten erzählte Bonnet bei dieser 
Gelegenheit, sie habe viele Kinder, die sie von Herzen liebe, aber sie würde sie alle 
freudig dahinopfern, um die Beherrschung Europas durch Hitler zu verhindern“ 
(*65). Bei diesem Besuch in England liess Vansittart die Maske fallen. Bonnet 
sagte voraus, die Polen würden niemals einem Bündnis beitreten, dem auch die 
Russen angehörten, ausserdem nehme er an, die Engländer würden einem Bünd- 
nis mit den Sowjetrussen den Vorzug vor einem solchen mit den Polen geben. Er 
war jedoch „entsetzt, als die englischen Politiker daraufhin vorschlugen, Polen 
und Rumänien gesonderte Garantien für ihren Gebietsstand zu geben. Das war in 
der Tat eine Politik bewusster Provokation.‘‘ Am 23. März 1939 erliess die polni- 
sche Regierung einen Teilmobilisierungsbefehl gegen Deutschland. Noch am 
21. März hatte Ribbentrop Hitlers Angebot an Polen wiederholt, doch Beck nahm 
auch dieses Vorbringen ungnädig auf. „Solange ihm die Chance britischer Hilfelei- 
stung gegen Deutschland sicher blieb, hatte er an einem Vergleich mit den Deut- 
schen kein Interesse. Hartnäckig beharrte er auf seinem Standpunkt, ein deutsch- 
polnisches Bündnis werde Polen geradezu zu einem deutschen Satelliten erniedri- 
gen. Widerstand gegen Deutschland mit britischer Unterstützung könnte dagegen 
zu einer neuen Demütigung oder zu einer militärischen Niederlage der Deutschen 
führen. Mit der Teilmobilmachung wollte Beck die Engländer davon überzeugen, 
dass die Polen zum Kampf gegen Deutschland bereit seien‘‘ (*66): Noel berichtete 


*64 „Foreign Relations of the United States‘‘, 1939, Bd. I, S. 72, zitiert bei Hoggan a.a.O. 
S. 394. 


* 65 Bonnet, „La Fin d’une Europe“, S. 162 ff., zitiert bei Hoggan a.a.O. 
* 66 Jan Szembek, „Journal 1933-1939‘, Paris 1951, 433, zitiert bei Hoggan a.a.O. 


* 67 Leon Noßl, „L’agression allemande contre la Pologne“', Paris 1946, S. 323, zitiert bei Hog- 
gan a.a.0. 
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von dieser Teilmobilmachung nach Paris, der Enthusiasmus der polnischen Patrio- 
ten habe ihn beeindruckt, dagegen beunruhige ihn die jüngste Manifestation der 
alten, sprichwörtlich bekannten polnischen Masslosigkeit. Er halte es für gefähr- 
lich, die Polen bei ihrer Herausforderung Deutschlands noch zu ermutigen. Doch 
London blieb bei seinen Plänen. Am 30. März 1939 drahtete Halifax dem briti- 
schen Botschafter Kennard in Warschau, die britische Regierung beabsichtige, 
Polen am nächsten Tag eine einseitige Garantie zu gewähren. Kennard zeigte Noel 
das folgenschwere Telegramm. Der französische Botschafter erfasste sofort die 
Situation und bediente sich der klassischen Worte: 


Alea iacta est 


„Noels unmittelbare Reaktion besagte, dass der einseitige britische Schritt einen 
Krieg zwischen den Westmächten und Deutschland Polens wegen unvermeidlich 
gemacht habe‘ (*67). „Das war ein britischer Blankoscheck ohne Vorgang und 
die denkbar flagranteste Herausforderung Deutschlands, wenn man vom unmittel- 
baren militärischen Angriff absieht‘‘ (Hoggan). ‚Die Polen hatten auch vorher 
schon die Deutschen herausgefordert. Der britische Premierminister kündigte nun- 
mehr an, sie könnten dabei in Zukunft der uneingeschränkten Billigung und Un- 
terstützung Englands sicher sein‘‘ (Hoggan). 


Sterben für Danzig? 


„Hitler sprach am 28. April 1939 zum Deutschen Reichstag. Seine Antwort auf 
die britische Polengarantie bestand in der Kündigung des deutsch-polnischen 
Nichtangriffspaktes und des deutsch-englischen Flottenvertrages. Ein grosser Teil 
seiner Rede war einer besonders wirksamen Antwort an Präsident Roosevelt ge- 
widmet. Doch gab er der Öffentlichkeit auch die genauen Bedingungen des von 
Polen abgelehnten Angebots bekannt und unterstrich Deutschlands Bereitschaft, 
mit England wie auch mit Polen eine friedliche Lösung der bestehenden Schwie- 
rigkeiten auszuhandeln. Coulondre (Frankreichs Botschafter in Berlin) teilte 
Bonnet mit, er hielte Hitlers ursprüngliches Angebot an Polen für grosszügig, und 
Noel in Warschau betonte, Hitler habe mit seiner Rede die Tür zu einer Verhand- 
lungslösung eher geöffnet als zugeschlagen‘‘ (Hoggan). „Beck antwortete Hitler 
am 5. Mai 1939 mit einer chauvinistischen Rede vor dem polnischen Sejm und 
behauptete, die deutsche Annäherung habe aus einseitigen, mit der Ehre Polens 
unvereinbaren Forderungen bestanden. Die Berufung auf die Ehrenfrage war be- 
wusst darauf berechnet, den Volkswillen zugunsten des Krieges zu stärken‘ 
(Hoggan). Vierzehn Tage später begab sich eine polnische Militärabordnung nach 
Frankreich. Man erbat (und erhielt) Waffen und Munition und Geld. General 
Gauche, der Chef des französischen Deuxi&me Bureau (Abwehr) erinnert sich 
später, „die polnischen Militärs hätten ihren gewohnten bombastischen Prahle- 
reien gefrönt, Polen und Ungarn seien angeblich in der Lage, Deutschland mit 
Erfolg die Vormachtstellung in Mitteleuropa streitig zu machen‘‘ (Hoggan). Die 
meisten Franzosen neigten damals zu einem Ausgleich mit Deutschland. Dem gab 
Marcel Deat am 4. Mai 1939 in einem Artikel im ‚ÖOeuvre’” Ausdruck unter dem 
seitdem berühmt gewordenen Titel 


„Non pas cela, mourir pour Dantzig?“ 
„Nein, das nicht, sterben für Danzig?“ 
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Wie viele Franzosen (und andere) mussten es dennoch! ‚Die deutsche Minderheit 
in Polen war nach der Beck-Rede vom 5. Mai 1939 schweren Verfolgungen ausge- 
setzt. Der polnische Premierminister Slawoj-Skladkowski liess zu, dass die örtli- 
chen Behörden zahlreiche Deutsche unter nichtigen Beschuldigungen verhafteten, 
und es kam zu häufigen Gewalttätigkeiten des Pöbels‘‘ (Hoggan). 

Um die Lage noch unhaltbarer zu machen, errichtete Polen am 1. August 1939 
eine Zollschranke gegen die Einfuhr von Danziger Erzeugnissen, obwohl Danzig 
innerhalb des polnischen Zollgebiets lag. Zugleich wurden die Zollmannschaften 
bewaffnet und verstärkt und in die Uniformen des regulären polnischen Heeres 
gesteckt. Auf der Westerplatte fand man später ein bedeutendes illegales polni- 
sches Waffenlager. Bezüglich der polnischen Zollschikanen riet Hitler Unterwer- 
fung an. In einer Verbalnote protestierte er in Warschau allerdings gegen die 
Behandlung Danzigs durch Polen. ‚Doch die Polen erwiderten, eine weitere deut- 
sche Einmischung zugunsten Danzigs, auch ein Verbalprotest, werde als deutsche 
Angriffshandlung angesehen werden! Es war unwahrscheinlich, dass diese provo- 
katorische polnische Politik gegenüber Danzig von Hitler auf unbegrenzte Zeit 
geduldet oder der Ausbruch offener Feindseligkeiten in der sogenannten freien 
Stadt noch längere Zeit vermieden werden konnte‘ (*68). ‚Polens Botschafter 
in Paris, Lukasiewicz, rief Bonnet ins Gesicht, als dieser meinte, das Reich könnte 
Polen in drei Wochen schlagen: ‚Im Gegenteil, das polnische Heer wird vom ersten 
Tag an in Deutschland eindringen!‘ Bonnet erkannte mit Entsetzen, dass die lei- 
denschaftliche Verblendung des polnischen Diplomaten einen erfolgreichen 
Appell an die militärische Logik von vornherein ausschloss‘‘ (Hoggan). ‚Im Unter- 
schied zu Bonnet war dem polnischen Diplomaten die Aussicht auf Krieg durch- 
aus willkommen‘ (Hoggan). 

Innerhalb der Bemühungen, zu einem Pakt zwischen Polen und der Sowjet- 
union zu gelangen (der Hitler bremsen sollte), lehnte Marschall Rydz-Smigly dann 
erneut jede Möglichkeit einer Genehmigung für den Einmarsch russischer Truppen 
ab. „Man durfte sich mit Recht fragen, warum die Polen angesichts dieser angeb- 
lich grösseren Bedrohung durch die Sowjets das grosszügige deutsche Garantiean- 
gebot der polnischen Grenzen von 1919 abgelehnt hatten. Diese Garantie hätte 
Polen ausreichende Sicherheit gegeben. Die nach allen Seiten hin unversöhnliche 
Haltung der Polen konnte dagegen nur geradewegs zum Zusammenbruch ihres 
Landes führen. Dieser selbstmörderische Zug in der polnischen Einstellung war 
sehr zu bedauern‘ (*69). 

Liest man heute von den polnischen Feierlichkeiten aus Anlass des Kriegsaus- 
bruchs vor 40 Jahren, der der hartnäckigen Weigerung einer deutschen Grenzga- 
rantie folgte und in denen heute von dem ‚‚Revanchegeist der Deutschen Wehr- 
macht‘‘ die Rede ist, so verschweigt man damit den Massenmord in Katyn und die 
Abtrennung Lembergs genauso wie die erfolgreiche Kriegshetze aus London und 
Washington. 

Während die Engländer, wie wir an anderer Stelle dieses Buches noch berichten 
werden, durch Mordorgien unter der deutschen Bevölkerung in Polen eine fried- 
liche Lösung zu verhindern suchten, spielte sich auf diplomatischer Ebene folgen- 
des ab (weitgehend Zitate aus Hoggan a.a.O.): 


* 68 Hoggan, 415, mit Zitaten von No&l und aus „Foreign Relations‘'. 


* 69 Hoggan, 419, mit Zitaten von Bonnet, Reynaud und Gafencu. 
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Der britische Botschafter Henderson händigte Hitler am 23. August 1939 per- 
sönlich einen Brief des Premierministers Chamberlain aus. Eingehend auf einen 
Vorschlag, den ihm britische Sachverständige inoffiziell gemacht hatten, schlug 
Hitler in seiner Antwort am 25.8.1939 ein deutsch-englisches Bündnis vor. Hitler 
bekräftigte erneut, dass seine Ziele in Europa genau umrissen seien, und erklärte 
sich zur Verteidigung des britischen Weltreiches an jedem beliebigen Ort bereit. 
Die Engländer zögerten ihre Antwort bis zum 28. August abends hinaus und er- 
klärten darin wahrheitswidrig, die Polen seien nunmehr zur Wiederaufnahme der 
Verhandlungen mit Deutschland bereit. Hitler hatte für den 26. August morgens 
den Angriff auf Polen festgesetzt, hob jedoch den Angriffsbefehl wieder auf, als 
er von dem Abschluss des englisch-polnischen Bündnisses hörte. 


„Die trügerische britische Note an Hitler vom 28. August enthielt also die Be- 
hauptung, die Polen seien zur Wiederaufnahme der direkten Verhandlungen mit 
den Deutschen bereit. Die Deutschen nahmen daraufhin natürlich an, die Englän- 
der hätten von Polen irgendeinen bedeutsamen Hinweis erhalten, dass neue Ver- 
handlungen tatsächlich möglich wären. Denn Beck und nicht Hitler war es, der 
die Tür zu zweiseitigen Verhandlungen zwecks Regelung der Meinungsverschie- 
denheiten zugeschlagen hatte. Die Engländer liessen den Deutschen gegenüber 
auch ihre Bereitschaft durchblicken, Hitlers Bündnisangebot wohlwollende Be- 
achtung zu schenken, wenn erst einmal der Streit mit Polen beigelegt sei. Doch so, 
wie die Dinge lägen, hätten sie keinen Grund zu der Annahme, dass dies auf diplo- 
matischem Wege geschehen werde. Wie zu erwarten war, beurteilte Hitler nach 
dem Empfang der britischen Note die Friedensaussichten wieder optimistisch. 
Bonnet in Paris war nicht weniger optimistisch... Hitler antwortete auf die bri- 
tische Note am 29. August um 7.15 Uhr abends und gab Henderson zu verstehen, 
Deutschland werde gern bis zum 30. August mitternachts einen polnischen Bevoll- 
mächtigten in Berlin empfangen... Am 30. August frühmorgens unterrichte 
Dahlerus die Briten, ein polnischer Bevollmächtigter werde für Hitler auch noch 
am 31. August annehmbar sein, und die Besprechungen könnten statt in Berlin 
auf neutralem Boden stattfinden, falls die Polen dies vorzögen. Doch hatten damit 
Hitlers Nachgiebigkeit und Geduld noch keineswegs ihre Grenze erreicht. Die pol- 
nische Regierung ordnete am 30. August 1939 nachmittags die allgemeine Mobil- 
machung an. Einen solchen Schritt konnte Polens Wirtschaft nur kurze Zeit 
durchhalten. Die Mobilmachungsorder kam daher einer Kriegserklärung sehr nahe. 
Hitler aber reagierte darauf, indem er Dahlerus den Engländern am 30. August 
nachmittags mitteilen liess, er werde einen polnischen Bevollmächtigten auch 
dann akzeptieren, wenn dieser nur zu dem Zweck nach Berlin käme, deutsche 
Vorschläge für eine Regelung in Empfang zu nehmen... Inzwischen drängte Sir 
Howard Kennard, der britische Botschafter in Warschau, Beck wiederholt, mit den 
Deutschen nicht zu verhandeln! DEN ENGLÄNDERN WAR ES GELUNGEN, 
IHREN WIRKLICHEN STANDPUNKT NOCH VOLLSTÄNDIGER ZU TAR- 
NEN ALS 1914. Bonnet, über die allgemeine Mobilmachung in Polen empört, 
vertrat mit Nachdruck den Standpunkt, dass die Polen einen Vertreter nach Berlin 
zu entsenden hätten. Coulondre versuchte, in der Reichshauptstadt Lipski zu 
überreden, um neue Instruktionen zu bitten, und Noel in Warschau drängte Beck, 
die Verhandlungen mit Deutschland wieder aufzunehmen. Frankreichs Widerstand 
gegen einen neuen Krieg stand ausser Zweifel, und so trat es für den Frieden ein“ 
(Hoggan). Dort nämlich, wo der Krieg gewollt war, in England und in Polen. 
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„Am 30. August nachmittags erhielt Henderson in Berlin die englische Ant- 
wortnote. Er wurde von Ribbentrop empfangen, dem es die Sprache verschlug, als 
er sah, dass Halifax Hitler vorwarf, er sei völlig masslos. Ribbentrop las dann Hen- 
derson seinerseits die sogenannten 


Marienwerder-Vorschläge 


vor. Sie enthielten ein neues Angebot zu einer Regelung mit Polen sowie einen 
Sicherheitsfaktor in der Art, dass man zur Durchführung des Plans einen Zeitraum 
von einem Jahr vorsah, vorausgesetzt, dass die Polen ihn annähmen. Danzig sollte 
versuchsweise an Deutschland zurückgegeben und im nördlichen Teil des Korri- 
dors eine Volksabstimmung durchgeführt werden. Dabei sollte stimmberechtigt 
sein, wer 1918 dort ansässig war. Wenn die Polen die Abstimmung gewännen, 
sollten die Deutschen eine Durchgangsstrasse nach Ostpreussen, gewännen da- 
gegen die Deutschen, so sollten die Polen eine Durchgangsstrasse nach Gdingen 
erhalten. Die Stellung Polens in Gdingen wurde als unverletzlich anerkannt. Die 
Deutschen waren bereit, die polnische Grenze nach der Volksabstimmung zu 
garantieren... Forbes, Dahlerus und Henderson begaben sich am 31. August 
um 10 Uhr vormittags zu Lipski in die polnische Botschaft. Sie drängten ihn, sich 
sofort mit Beck in Verbindung zu setzen, aber er erklärte, die polnische Regierung 
werde keine Vorschläge entgegennehmen und sich in keine Verhandlungen einlas- 
sen. Lipski erhielt später am gleichen Tage Weisungen Becks, wonach dieser be- 
ordert wurde, Ribbentrop mitzuteilen, die polnische Regierung erwäge die Frage, 
ob sie der britischen Regierung mitteilen wolle, Polen sei bereit, direkte Verhand- 
lungen mit Deutschland in Aussicht zu nehmen. Das war alles, was Polen anzubie- 
ten willens war, während in Polen deutsches Blut zu fliessen begann. Deutschland 
wurde zu einer ‚Polizeiaktion‘ (Coulondre nach Paris berichtend!) gezwungen“ 
(Hoggan). Vollkommen im Rahmen des geltenden Völkerrechts beantwortete 
Hitler die polnische Mobilmachung offensiv (vgl. Härtle in „Churchill, das euro- 
päische Verhängnis“, „Klüterblätter‘‘, Nr. 10/1979, S. 12). Und man begann auch 
auf der Ebene der Propaganda, dem böswilligen Gegner pari zu bieten. 


Der „Überfall’’ 


Das Paradepferd der Nestbeschmutzer ist in diesem Zusammenhang natürlich der 
„polnische Überfall auf den Gleiwitzer Sender‘, der angeblich von deutschen Po- 
lizeieinheiten durchgeführt wurde, um einen spektakulären Vorwand für den not- 
wendig gewordenen deutschen Einmarsch nach Polen zu liefern. 

Derartige Begleiterscheinungen der hohen Politik, wie hier der Vorfall am Glei- 
witzer Sender, sind immer sensationell, und man kann von dorther oft auf vieles 
schliessen, was sich nicht anders in deutlicherer Sprache manifestiert. Im vorlie- 
genden Fall sollte die Zitierung dieses Vorfalls (wie erneut im „Spiegel‘, 34/79) 
natürlich dazu dienen, das gesamte Verhalten Hitlers einzuordnen in das Ziel einer 
Weltherrschaft, die nur über einen Krieg zu erreichen war mit derartigen Mitteln. 
Das aber ist eben gerade angesichts der damaligen Gesamtsituation und der tat- 
sächlich vorliegenden provokatorischen Haltung Polens höchstens dann noch ‚‚Be- 
weismittel“, wenn man die Hauptsachen verschweigen würde (einschliesslich, so 
nebenbei gesagt, der 40 Milliarden Dollar nordamerikanischer Staatsschulden 
Ende 1938, die damals — genauso wie heute — einen Krieg als einzige Rettung der 
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amerikanischen Regierung erscheinen lassen). Bei dem Fall ‚„Gleiwitzer Sender“ 
liegt es schon insofern ganz anders als etwa bei dem Fall ‚„‚Altmark‘‘ oder dem Fall 
‚Pearl Harbour‘‘ oder der ‚„Maine‘“ oder der „Lusitania‘‘ oder der „Bucht von 
Tongking‘, wo in allen Fällen die Provokation gebraucht wurde, um in deren Na- 
men den Krieg zu erklären. Hitler sah sich ja 1939 einem vom Gegner längst eröff- 
neten Krieg gegenüber (*70). 

Dass immer wieder diese Gleiwitzer Kamellen auf den Tisch gebracht werden, 
hat seine handfesten Gründe. Deutschland soll einer Macht gegenüber unrecht 
haben, die zu einem Pearl Harbour fähig war und die die Bombenteppiche mit 
dem Zeigefinger deckte. Nur dann gäbe es ja noch eine Chance, nicht von einer 
Verluderung des Völkerrechts zu sprechen, die an sich in der Vier-Mächte-Erklä- 
rung vom 5.6.1945 ziemlich deutlich ist: ‚Die deutschen Streitkräfte zu Lande, 
zu Wasser und in der Luft sind vollständig geschlagen und haben bedingungslos 
kapituliert, und Deutschland, DAS FÜR DEN KRIEG VERANTWORTLICH 
IST, ist nicht mehr fähig, sich dem Willen der siegreichen Mächte zu widersetzen 
(und einer solchen Lüge zu widersprechen: Versailler Methoden neu aufgelegt). 
Dadurch ist die bedingungslose Kapitulation Deutschlands erfolgt, und Deutsch- 
land unterwirft (!) sich allen Forderungen, die ihm jetzt oder später auferlegt 


werden... Die Regierungen (der Alliierten) übernehmen hiermit die oberste 
Regierungsgewalt in Deutschland‘ (schwerster Bruch der Haager Landkriegsord- 
nung!). 


Wie schwer dieser Bruch wiegt, mögen wir beispielsweise aus dem Verhalten 
Griechenlands deutschen Diplomaten gegenüber ersehen. Diese wurden nämlich 
1945 in Bausch und Bogen von Griechenland wegen ‚„Wegnahme der Hoheits- 
rechte‘‘ zu ‚‚Kriegsverbrechern‘‘ erklärt, obwohl „es den Griechen, . was die 
Hoheitsrechte angeht, noch besser geht als uns Deutschen (*71). Sie hatten... 
nach meinen Beobachtungen... eine eigene Regierung behalten, die nicht alle 
Exekutivgewalt verloren hatte und die als höchste Vertretung der Interessen des 
griechischen Volkes regelmässig vor einschneidenden Massnahmen der Besatzungs- 
mächte gehört wurde.“ 


* 70 Es handelt sich übrigens um ein Unternehmen, das erst nach dem ersten Mobilma- 
chungsbefehl Hitlers vom 25. August durchgeführt wurde, also ganz sicher nicht zum 
notwendigen Repertoire einer etwa zu konstruierenden Notwehrhandlung gehörte, 
in seiner Durchführung ersichtlich Pfuscharbeit war, ein Unternehmen, wie es sich der 
kleine Moritz vorstellt, nicht vergleichbar mit dem, was Secret-Service-Agenten vorher 
und gleichzeitig in Polen bewerkstelligten. Ein Toter und vier Minuten Senden in polni- 
scher Sprache war das unnötige Ergebnis, ein Senden, das überhaupt nur rund um Glei- 
witz, aber sonst nirgends im ganzen Reich gehört werden konnte. Dennoch ist das Ganze 
natürlich bis heute „Stardokument‘ für den Hitlerschen ‚, Überfall‘ (beispielsweise in 
Alfred Spiess/Heiner Lichtenstein, „Das Unternehmen Tannenberg‘‘, Limes-Verlag, Wies- 
baden 1979). „Der Spiegel‘ (20.8.1979) kann es sich sogar erlauben, diese Story mit 
einem Faksimile einer deutschen Zeitung zu verbinden, auf dem sehr deutlich ein ganz 
anderer Artikel überschrieben ist mit der weit grausigeren Mitteilung: „Die Blutliste des 
Polen-Terrors: 66 Morde‘‘. Aber der westdeutsche Leser merkt so etwas schon gar nicht 
mehr. Auch nicht erwähnt wird in solchen Zusammenhängen natürlich, dass es zu vier- 
zehn Grenzzwischenfällen gekommen war, bevor die deutschen Truppen in Polen eingrif- 
fen, und nicht etwa nur zu jenen drei, die man als deutsche Verfälschungshandlungen 
heute nennt. In 14 minus 3, also in elf Fällen sind es so immerhin auch nach Spiegelbe- 
richt unbestritten immer noch die Polen, die den Frieden störten. 


* 71 Georg Vogel, „Diplomat unter Hitler und Adenauer“, Düsseldorf 1969, S. 99. 


118 





Einem normalen Verbrecher gegenüber wendet man die Gesetze an, aber diesem 
Deutschland gegenüber darf man eben selbst jedes nur denkbare Verbrechen be- 
gehen, und man handelt immer noch nicht unmoralisch. 


Vorhang hoch zum „Ill. Weltkrieg‘“! 


Die deutschen Streitkräfte traten im Morgengrauen des 1. Septembers gegen Polen 
an. Hitler war von den Sachverständigen informiert worden, dass die Regenzeit 
bald beginnen werde, was sich katastrophal auswirken könnte. Deutschland, das 
damals auf keinen grösseren Krieg vorbereitet war, konnte dieses Risiko nicht in 
Kauf nehmen. Um 10.10 Uhr sprach Hitler an jenem Tage zum Deutschen Reichs- 
tag und betonte, die deutschen Ziele in Polen seien fest umgrenzt. Die Tür zu Ver- 
handlungen mit den Polen stünde trotz des Ausbruchs der Feindseligkeiten immer 
noch offen. Am 3. September um 11 Uhr erklärten die Engländer Deutschland 
den Krieg, nachdem sie einen italienischen letzten Friedensplan vereiteln konnten. 
Am gleichen Tage befahl Warschau die Durchführung der „Anweisung Nr. 59°, 
das heisst, die Volksdeutschen wurden von der Regierung für vogelfrei erklärt. 
Das Wort KRIEGSVERBRECHEN beleuchtete so vom 1. Akt an die herrliche 
Freimaurerbühne, auf dem man ihr Stück „II. Weltkrieg‘ aufführte. 

Obwohl Hitler es den Kriegstreibern (denen das Wort „appeasement‘‘ zu einem 
politischen Schimpfwort geworden war) wahrhaftig nicht gerade schwer machte, 
musste England doch erst sehr schweres Geschütz auffahren, um das Reich in den 
erwünschten Krieg zu zwingen. Hell loderte der Brand erst auf, nachdem es Beam- 
ten des Secret-Service gelungen war, polnische Bestien zu einer Mordorgie an 
wehrlosen Deutschen in Polen aufzustacheln (*72). Die Schreie der in Bromberg 
und an vielen andern Orten Polens abgeschlachteten Deutschen konnte Hitler ein- 
fach nicht überhören. Das wusste man in London. Die Weltfreimaurerei setzte ihre 
humanitäre Gesinnung erneut unter Beweis und erzwang so ihren Krieg. Ohne jede 
Übertreibung kann der ‚Jewish Chronicle’ in London im Oktober 1940 darum 
schreiben: „England kämpft für uns, für die jüdische Sache, und wird in diesem 
Kampf unterstützt von den FREIMAURERN DER GANZEN WELT.“ 

In einer jeden Phase der mit Logenunterstützung vorangehenden britischen 
Welteroberung ist typisch, dass ihr die Heuchelei beiseite stand. Immer waren die 
Raubzüge und Mordtaten der Engländer gottwohlgefällig und die Gegner die 
Gesetzesbrecher. Deutschland erfuhr mehrfach schon früher diese Hetzpropa- 
ganda und Geschichtsfälschung der Logenbrüder von der Themse am eigenen 
Leibe. Was Wunder, dass auch im II. Weltkrieg das gleiche geschah! Nicht nur 
Freimaurer Gottschalk half da mit (*73). Ein besonders ekles Exemplar der Die- 


* 72 Wir erinnern uns kurz: 1653 schuf Cromwell den Secret Service, der dann die Errichtung 
der ersten englischen Freimaurerlogen auf dem Festland in die Hand nahm. Die FM, als 
Herrschaftsmittel Englands Nachfolger der Piraterie, hat so ihre Herkunft aus der politi- 
schen Unterwelt überall dort, wo sie von England gesteuert wurde, niemals verleugnet 
(siehe I, 461). Drei Jahre später, 1942, sehen wir den von Roosevelt entsandten Oberst 
Donovan mit englischen Agenten Jugoslawien über einen Militärputsch in den Krieg 
zerren, in dem Augenblick, da sein Ministerpräsident Cvetkovic in Wien dem Dreimächte- 
pakt beitritt (I, 486). 


* 73 Wir wollen doch noch nachholen, wie die Familiengeschichte der Gottschalks aussieht, 
nachdem wir schon auf diese Tempelsäule hinwiesen. Max Cholem Gottschalk, geboren 
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ner der Macht soll noch erwähnt werden: Edwin Erich Dwinger. In den 20er und 
30er Jahren war er als Schriftsteller bekanntgeworden mit seinen Büchern („„Zwi- 
schen weiss und rot‘ usw.), die den Bürgerkrieg in Russland schilderten. Er hatte 
damit wesentlich dazu beigetragen, dass die von ihm dargestellte These vom 
„ostischen Untermenschen“ für Adolf Hitler und seine Umgebung zur offiziellen 
Version wurde, und der damit nicht nur für den Verlust des II. Weltkrieges haupt- 
verantwortlich zeichnet, sondern das deutsche Ansehen in der Welt aufs schwerste 
schädigte. Dwinger, „der Prototyp des antisowjetischen und militaristischen 
Schriftstellers, dessen blutrünstige Schauerromane in den Nazijahren viel gelesen 
wurden‘, sagt von ihm „Die Tägliche Rundschau‘’, Organ der Sowjetischen Besat- 
zungsmacht, am 2.12.1949 unter der Überschrift „Wallstreets politische Lands- 
knechte‘“. 

Im Jahre 1966 nun tritt dieser blutbesudelte germanische Herrenmensch übel- 
ster Sorte mit einem Buch an die Öffentlichkeit (,‚Die 12 Gespräche, 1933-1945’), 
in welchem es heisst: „Wie es aber zu diesen aufgepeitschten polnischen Horden 
kam, das habe ich leider zu spät, erst nach dem Erscheinen meines 1940 erschiene- 
nen Buches ‚Der Tod in Polen’, beweiskräftig erfahren. Die SS-Abwehr (was ist 
damit gemeint?) hat schon vor Kriegsausbruch SS-Männer hinübergeschleust, die 
in polnischer Verkleidung Sabotage trieben. Der Verdacht für alle diese Sprengun- 
gen, die Schüsse auf marschierende polnische Truppen, die Inbrandsetzung von 
Militärlagern musste zwangsläufig auf die Volksdeutschen fallen. Haben wir nicht 
immer friedlich mit ihnen gelebt, fragten die polnischen Nachbarn sich, jetzt aber 
begehen sie solche Gemeinheiten gegen uns? So richtete sich schliesslich die Em- 
pörung auf die Volksdeutschen. DAS IST EINES DER GEHEIMNISSE DES 
BROMBERGER BLUTSONNTAGS! Und für diese von uns geschickten Sabo- 
teure“, schreibt Dwinger weiter, „mussten mindestens 3000 Deutsche sterben! 
Was übrigens Hitler den Vorwand einbrachte, diese Greuel nicht länger mit anse- 
hen zu können, deren Provozierung jedoch Hauptaufgabe dieser Saboteure war.“ 

Abgesehen von dem Schwindel mit den eingeschleusten SS-Männern und mit 
dem Zugeben, dass diese Greuel vor Beginn des II. Weltkrieges stattfanden, ihm 
also sein Gesicht von polnischer Seite gegeben wurde, erhält nun diese Behaup- 
tung (ich folge jetzt Trenkel, „Der Bromberger Blutsonntag im September 1939”) 
besonderen Beigeschmack dadurch, dass Dwinger nicht irgendwer, sondern der 
Mann ist, der 1939 ohne jeden Zwang selbst an den Mordstätten weilte und sich 
in ausführlichen Gesprächen mit den Rückkehrern von den Todesmärschen davon 
überzeugen konnte, dass es damals keine Provokateure in Polen gegeben hatte. In 
seinem — aufgrund von solchen konkreten Unterlagen — im Jahre 1940 veröffent- 
lichten Buch „Der Tod in Polen, Die volksdeutsche Passion”, schrieb Dwinger da- 
mals einleitend wahrheitsgemäss folgendes: 

„Dieses Buch war die schwerste von allen Aufgaben, die mir unsere Zeit bisher 
als Chronist stellte: ES ENTHÄLT LEDIGLICH DIE NACKTE WAHRHEIT, 


1889 als Sohn der Wilhelmina Moses aus Dinslaken und des Samson Gottschalk aus Gei- 
lenkirchen, verheiratet mit Stephanie Goldschmidt, Tochter von Robert Goldschmidt und 
Gabrielle Philippson, Advokat, Hochgradfreimaurer, flüchtete während des II. Weltkrieges 
in die USA, wo er unter Paul Van Zeeland dem Komitee für Nachkriegsprobleme ange- 
hört, wie wir schon mitteilten. Wir dürfen wohl sicher sein, dass Victor Gottschalk (Ver. 
Grosslogen Deutschlands; „Humanität‘) derselben jüdisch-freimaurerischen Familie ange- 
hört. 


120 





JEDER NAME IST DER SEINES WIRKLICHEN TRÄGERS, JEDE SCHILDE- 
RUNG BERUHT AUF EINER EIDLICHEN AUSSAGE. Am 3. September 1939 
nach Christi Geburt, am dritten Tage des polnischen Krieges, verkündete War- 
schau einen Rundruf. Es hiess darin kurz, dass Anweisung Nr. 59 sofort durchzu- 
führen sei. Es war in Wirklichkeit die geheime Aufforderung dazu, schon lange be- 
stehende Proskriptionen durchzuführen. Nach diesem Rundruf stürzte sich das 
polnische Volk, von seinen Soldaten samt ihren Offizieren dazu angetrieben, auf 
alle Deutschen. Nur wenige von ihnen wurden erschossen, die meisten wurden 
viehisch erschlagen. Auch Leichenschändungen kamen in grosser Anzahl vor. 
Unter welchem Namen wird diese Tat in die Geschichte eingehen, wie wird die 
Menschheit sie einstmals nennen?“ 


» Der Bromberger Blutsonntag 
» — Ein Foto-Tatsachenbericht — 


64 Seiten, 10 DM 
® Rud. Trenkel, 2000 Hamburg 73 
2 Reinickendorfer Str. 45 b 





Europäische Grosslogenpolitik 


Die Zähigkeit und Robustheit, mit der britische Diplomaten damals vor allem die 
Franzosen völlig gegen deren Willen in den Krieg hineintrieben (Hoggan: „Die 
britischen Politiker setzten sich mit ihren traditionell rücksichtslosen Praktiken 
wiederum durch‘‘), hat eine sehr bemerkenswerte Parallele in unseren heutigen Ta- 
gen, und zwar auf dem eigentlichen Arbeitsgebiet unseres Buches. Auch auf Gross- 
logenebene benehmen sich die Engländer wie weiland Halifax und Cooper. Aus 
diesem doppelten Zusammenhang heraus mit unserer Arbeit sei es uns daher ge- 
stattet, wenn wir hier einen zeitlichen Sprung von 20 Jahren machen. Wir werden 
die gleiche britische Rücksichtslosigkeit feststellen, diesmal nicht auf dem sichtba- 
ren Feld der Diplomatie, sondern auf dem der Grosslogenpolitik, die immer schon 
als eigentlicher Motor hinter aller Diplomatie stand. 

In unsere Hände ist nämlich dank der Mitarbeit eines an den Zielen seines Bun- 
des irregewordenen belgischen Hochgradfreimaurers ein höchst geheimes Logen- 
Weissbuch gefallen, welches von den Verhandlungen zwischen der kontinentalen 
FM und der Englands spricht und welches aufzeigt, wie man in England von die- 
sem unsichtbaren Hintergrund aus erneut versuchte, eine Vereinigung Europas 
zu verhindern. 1959 nämlich fand in London eine Sitzung statt zwischen den 
höchsten Autoritäten der englischen, schottischen, irischen, holländischen und 
vereinigten deutschen Grosslogen. Es ging um die Anerkennung der wiederer- 
standenen deutschen durch die englische Grossloge. Auszugsweise heisst es in 
dem Dokument (*74): 

Pinkerneil (Grossmeister der vereinigten deutschen Grosslogen): „Was wir 
wissen möchten ist, ob die Grossloge von England die vereinigten Grosslogen 
von Deutschland anerkennt... Man sagt uns, dass nicht alles geregelt ist.‘ 


* 74 Abgedruckt im „Bulletin du Grand Orient de Belgique‘‘, 5967-3. 
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Cooper (Beamter der englischen Grossloge, Präsident dieser Sitzung): „Das ist 
eine sehr gute Frage. Es war an sich alles geregelt, aber wir haben unsere Meinung 
geändert, und zwar aus folgenden Gründen: Wir wussten sehr gut, dass Sie auf 
dem Kontinent eine ‚Konvention von Luxemburg‘ haben (*75). Wir wussten auch, 
dass in dieser Konvention die Grossloge von Frankreich figuriert (*76). Aber ge- 
wisse Dinge dieser Konvention haben uns gestört und bewegt und haben uns dazu 
geführt, dass wir der Grossloge von Frankreich unser Vertrauen entzogen. Wir 
glauben nicht, dass diese Grossloge regulär ist, und je mehr Information wir über 
sie erhalten, um so mehr sind wir davon überzeugt, dass sie es nicht ist. Wir glau- 
ben nicht, dass die GL von Frankreich über das Jahr 1775 hinausgekommen ist, 
als sie ein Höheres Wesen zugunsten einer Theorie ablehnte, derzufolge es durch 
einen materialistischen ‚Gouverneur‘ des Universums ersetzt wurde... Wir sind 
daher zu dem Schluss gekommen, dass Ihre Anerkennung der GL von Frankreich 
für uns ganz besonders hinderlich ist, wenn wir heute die GL von Deutschland 
anerkennen wollten, ja äusserst hinderlich.‘“ 

„Wir dürfen unter keinen Umständen, weder direkt noch indirekt, eine politi- 
sche oder atheistische Verbindung anerkennen. Die GL von Frankreich errichtet 
das Hindernis zwischen Ihnen und uns, und die drei britischen GL sind entschlos- 
sen, keinerlei GL, sei es, welche es auch sei, anzuerkennen, die ihrerseits die GL 
von Frankreich anerkennt. Um die Wahrheit zu sagen, kann das auch weitere Fol- 
gen haben. Unser Bruder Davidson (der anwesende Grossmeister der Holländi- 
schen GL) hat tatsächlich in einer Rede, die uns stark vor den Kopf gestossen hat, 
gesagt, niemand könne den Sinn eines Symbols befehlen, und das ist eine Mei- 
nung, die wir niemals akzeptieren können. Wir können nicht die Theorie unter- 
schreiben, dass die GL von Frankreich ihre Regularität beweist, wenn sie gleich- 
zeitig anordnet, dass das Heilige Buch (die Bibel) vom Altar verschwindet. In der 
Tat meinen wir, dass das ein eklatanter Betrug ist... Das sind die Fragen, die uns 
beunruhigen, und ich sage es Ihnen ohne die geringste Schminke. Das ist der 
Grund dafür, dass wir der GL von Deutschland die Anerkennung verweigern, und 
wir sind heute morgen bei der Zusammenkunft mit Ihnen mehr denn je entschlos- 
sen, nichts mit der kontinentalen Freimaurerei mehr zu tun haben zu wollen...“ 

Es kommt zu sehr ausführlichen Diskussionen, in welchen die anwesenden kon- 
tinentalen Freimaurer sich bemühen, die GL von Frankreich von dem Vorwurf des 
Atheismus reinzuwaschen. Man zankt um eine Reihe von Erklärungen für das 
„Höchste Wesen‘ und für „Gott‘‘. Insbesondere betont Davidson, die GL von 
Frankreich habe seit etwa sechs Jahren eingesehen, dass die Bibel auf den Altar 
gehöre und dass man nicht den einzelnen Logen überlassen dürfe, ob sie sie dort 
hinlegen oder nicht. Doch dann sei dieses von der GL angeordnet worden, mit 
dem Erfolg, dass etwa 10 Prozent der Logen abschwenkten zum Gross-Orient von 
Frankreich. „Die Entscheidung wurde von der Mehrheit gefällt, und man hat die 
Bibel wieder auf den Altar gelegt. Dann sei die GL von Frankreich der Konvention 


* 75 Diese ersetzte den vorherigen Zusammenschluss von Strassburg, der vom französischen 
Gross-Orient organisiert worden war. Dazu III, 479. 


* 76 Ihr steht Giscard d’Estaing sehr nahe. Vgl. V, 432. 
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von Luxemburg beigetreten unter der Verpflichtung, alle Beziehungen zum GO 
von Frankreich abzubrechen“ (*77). 


Das Gesicht der Weltfreimaurerei 


In einem anderen Augenblick der Sitzung legt der GM der Irischen GL einen Brief 
der Schweizer GL Alpina vor und stellt fest, dass „eine Reihe von Verfassungen 
zu eilig aufgesetzt wurden und heute keine Gültigkeit mehr haben. In einigen Ver- 
fassungen haben gewisse symbolische Begriffe einen dogmatischen Sinn angenom- 


men (!)... Man muss über ein Minimum (von Ritualen und Symbolen) überein- 
kommen, im übrigen möge jede Organisation selbst ihre Position festlegen.‘“ Dar- 
aufhin meint der (britische) Präsident der Sitzung: „... Man kann aber keine 


einzige Loge zum Ruhm eines schöpferischen Prinzips arbeiten lassen. Alle sprach- 
lichen Unterschiede können nicht verbergen, dass hier eine Negierung der Existenz 
Gottes vorliegt... Wir haben ein totales Misstrauen gegen Ihre kontinentale Orga- 
nisation.‘‘ Davidson entgegnet: „Meine Brüder, wie war die Lage der FM in Euro- 
pa 1945, am Ende des Krieges? Sie war verboten in Italien, Deutschland, Holland 
und einem grossen Teil Frankreichs. Es gab wohl eine Organisation in Schweden. 
Aber das schwedische System ist nicht gut für Westeuropa, denn es ist christlich. 
So gab es nur eine einzige Organisation im unbesetzten Frankreich, und das war 
der GO von Frankreich. Aber unglücklicherweise war der GM des GO, wenn nicht 
Kommunist, so doch Kryptokommunist. Er sandte ein Telegramm einer krypto- 
kommunistischen Friedenskonferenz. Aber, wer hat die FM in Italien wieder auf- 
gerichtet? Der GO von Frankreich. Wer hat die FM in Deutschland wieder aufge- 
richtet? Der GO von Frankreich. Wer hat versucht, den Freimaurern in Holland 
und Belgien zu helfen? Der GO von Frankreich (*78)... Wir haben uns gewei- 
gert, Kommunisten aufzunehmen... Aber jährlich hatte der GO von Frankreich 
Konferenzen mit den Vertretern der GL von Belgien, Frankreich, der Schweiz, 
Deutschland, der Türkei, Griechenland usw. Das war die Lage, und was konnte 
man anderes tun, als eine Opposition zu organisieren? Zweifellos werden Sie sich 
erinnern, dass ich Ihnen eines Tages (hier in London) sagte: ‚Englische Freimau- 
rer, übernehmen Sie die Führung!‘ Und Sie haben es abgelehnt. Vor 10 Jahren 
fuhr ich nach Hamburg und habe die Lage dem Bruder Vogel (GM, der aus Krank- 
heitsgründen an dieser Sitzung nicht teilnehmen konnte) vorgetragen. Ich sagte 
ihm: ‚Das erste, was man machen muss, ist, die Bande zum GO von Frankreich zu 
zerschneiden.‘ Hier der Bruder Pinkerneil kann bezeugen, dass selbst ausserhalb 
der französischen Besatzungszone alle Hilfe (beim Wiederaufbau der FM) vom GO 
von Frankreich kam. Und dennoch hat der Bruder Vogel akzeptiert. So, wie die 
Holländer Ihnen Dank schulden (den Engländern!), so hatten die Deutschen allen 
Grund, dem GO von Frankreich dankbar zu sein, die FM in Deutschland wieder 
errichtet zu haben... Und trotzdem haben sie alle Beziehungen zum GO von 


* 77 Dazu aber beachte man V, 492. 
Es ist sehr auffällig, wie diese antifranzösische und antikontinentale Haltung zeitlich 
genau parallel geht mit den antikontinentalen Hasstiraden britischer Politiker (dazu I und 
I. 
* 78 Diese Mitteilung ist von erheblicher Bedeutung, zeigt sie doch, dass parallel zu den sicht- 
baren Vorgängen auch in der freimaurerischen Unterwelt am Neubeginn die Erzfeinde des 
deutschen Volkes standen. Über den GO von Frankreich vgl. V, 80. 
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Frankreich abgebrochen. Ich habe das gleiche vom GO von Italien erbeten. Sie 
haben esgetan... Halten Sie, meine Brüder, einen Augenblick inne und bedenken 
Sie den Stand der FM in Kontinentaleuropa nach dem Kriege. Die Aussichten 
waren beträchtlich, dass alles unter den Einfluss des GO von Frankreich und des 
Kommunismus falle...‘ (*79). 

Cooper kommt dann nach weiteren langwierigen Auseinandersetzungen (die für 
Historiker von eminenter Bedeutung sind) zu den folgenden Worten, die er an den 
deutschen GM richtet: „Ziehen Sie es vor, von der GL von Frankreich anerkannt 
zu werden oder von uns?‘ Pinkerneil antwortet, ‚‚dass ihm diese Lage sehr unan- 
genehm ist‘, und man schliesst die Sitzung. Es fällt auf, dass einerseits die engli- 
sche GL sich weigert, sich auf dem Kontinent selbst zu engagieren, dann aber (und 
zwar mit recht fadenscheinigen Begründungen bezüglich des Symbols des Gottes- 
begriffes) die Einheit der europäischen FM zu zerstören sucht. In einem Lande, 
von dem man behauptete, „man sagt Gott und meint Baumwolle‘, nehmen sich 
die Besorgnisse der britischen GL seltsam aus. Im Jahre 1963 hat denn auch (und 
zwar offensichtlich unter dem Druck der übrigen Ereignisse, vor allem dem in Eng- 
land wachsenden Bewusstsein, sein Weltreich wirklich verloren zu haben) eine An- 
erkennung der Vereinigten Deutschen GL durch die englische GL stattgefunden, 
doch nach wie vor keine Anerkennung der GL von Frankreich, der immerhin des- 
sen gegenwärtiger Staatspräsident angehört. 


Verantwortungslose polnische Führung 


Nach diesem doch wohl recht lehrreichen Ausflug in die Maurergefilde an den 
Ufern der Themse 1945 und später kehren wir zurück zu unserem Thema, dem 
Liebkind der britischen Maurerei und der Herren Cooper und Halifax 1939, den 
Polen. Die Maurerei gebärt gerade damals eines ihrer fürchterlichsten Produkte, 
dem Diktat von Versailles ganz ebenbürtig. Denn wieder einmal hatte mit Brom- 
berg jenes chauvinistisch aufgehetzte Volk der Polen, welches deutscher Gross- 
mut 1919 seinen Staat verdankte, alles Mass für öffentliche Gesittung verloren 
und hatte in blindem Hass gegen die Deutschen im Lande gewütet. Die Frauen 
wurden geschändet, den Männern die Augen ausgestochen, Kinder lebendig be- 
graben. Es war ein Ausdruck perversester Entwurzelung inmitten einer Welt, 
die kurz davor selbst eine demgegenüber geradezu harmlose ‚‚Kristallnacht“ 
(bei der nach jüdischen Ermittlungen 36 Menschen ums Leben gekommen sein 
sollen) gar als „fürchterliche Nazibarbarei‘‘ und „Schande für eine zivilisierte 
Nation‘ in ihren heuchlerischen Freimaurerblättern bezeichnet hatte. Noch vor 
dem Einrücken des ersten deutschen Soldaten in dieses verwahrloste Polen erlebte 
die Welt daher jenen Abgrund menschlicher Verkommenheit, der in Casablanca 
sein Placet erhielt für die dann pausenlos begangenen grausamsten Verbrechen bis 
hin nach Nürnberg und hinterher. Die ganze Verantwortungslosigkeit der polni- 
schen Führung aber ruft uns Hitlers Reichstagsrede wieder wach: 


* 79 Dieses Bekenntnis ist bedeutend, besagt es doch, dass die GL die politische Entwicklung 
eines Landes bestimmen. Für einen anderen Geschichtsabschnitt wird hier bestätigt, was 
wir in unserer Schrift ‚Wie der Völkerbund entstand” für das Versailler Diktat mit Namen 
und Daten belegten. 


124 


Die Führerrede vom 6. Oktober 1939 


„... Ich habe es verboten mehr Menschen zu opfern, als unbedingt notwendig 
war, das heisst, ich habe die deutsche Kriegsführung von der noch im Weltkrieg 
herrschenden Meinung, um des Prestiges willen bestimmte Aufgaben unter allen 
Umständen in einer bestimmten Zeit lösen zu müssen, bewusst frei gemacht. Was 
zu tun unbedingt erforderlich ist, geschieht ohne Rücksicht auf Opfer. Was aber 
vermieden werden kann, unterbleibt. Es wäre für uns kein Problem gewesen, den 
Widerstand von Warschau so, wie wir ihn vom 25. bis 27. September gebrochen 
haben, vom 10. bis 12. zu brechen. Ich habe nur erstens deutsche Menschenleben 
schonen wollen und zweitens mich der wenn auch trügerischen Hoffnung hinge- 
geben, es könnte auch auf der polnischen Seite wenigstens einmal die verantwor- 
tungsbewusste Vernunft statt dem verantwortungslosen Wahnsinn siegen.“ 

„Es hat sich aber gerade hier im kleineren Rahmen genau das gleiche Schauspiel 
wiederholt, wie wir es im grössten Umfang vorher erleben mussten. Der Versuch, 
die verantwortliche polnische Truppenführung, soweit es eine solche überhaupt 
gab, von der Zwecklosigkeit, ja dem Wahnwitz eines Widerstandes gerade in einer 
Millionenstadt zu überzeugen, schlug fehl. Ein Generalissimus, der selbst in wenig 
ruhmvoller Weise die Flucht ergriff, zwang der Hauptstadt seines Landes einen 
Widerstand auf, der höchstens zu ihrer Vernichtung führen musste. In der Er- 
kenntnis, dass die Fortifikation der Festung Warschau allein dem deutschen An- 
griff wohl nicht standhalten würde, verwandelte man die Stadt als solche in eine 
Festung, durchzog sie kreuz und quer mit Barrikaden, richtete auf allen Plätzen, 
in Strassen und in Höfen Batteriestellungen ein, baute Tausende von Maschinen- 
gewehrnestern aus und forderte die gesamte Bevölkerung zur Teilnahme am 
Kampf auf. Ich habe einfach aus Mitleid mit Frauen und Kindern den Machtha- 
bern in Warschau angeboten, wenigstens die Zivilbevölkerung ausziehen zu lassen. 
Ich liess Waffenruhe eintreten, sicherte die notwendigen Ausmarschwege, und wir 
alle warteten genau so vergebens auf einen Parlamentär wie Ende August auf 
einen polnischen Unterhändler. Der stolze polnische Stadtkommandant würdigte 
uns nicht einmal einer Antwort. Ich habe die Fristen für alle Fälle verlängern las- 
sen, Bomber und schwere Artillerie angewiesen, nur einwandfrei militärische 
Objekte anzugreifen, und meine Aufforderung wiederholt: es blieb wieder vergeb- 
lich. Ich habe daraufhin angeboten, einen ganzen Stadtteil, Praga, überhaupt nicht 
zu beschiessen, sondern für die zivile Bevölkerung zu reservieren, um dieser die 
Möglichkeit zu geben, sich dorthin zurückzuziehen. Auch dieser Vorschlag wurde 
mit polnischer Verachtung bestraft. Ich habe mich zweimal bemüht, dann wenig- 
stens die internationalen Kolonien aus der Stadt zu entfernen. Dies gelang endlich 
mit vielen Schwierigkeiten, bei der russischen erst in letzter Minute.“ 

„Ich habe nun für den 25. September den Beginn des Angriffs befohlen. Die- 
selbe Verteidigung, die es erst unter ihrer Würde fand, auf die menschlichen Vor- 
schläge auch nur einzugehen, hat dann allerdings äusserst schnell ihre Haltung 
geändert. Am 25. begann der deutsche Angriff, und am 27. hat sie kapituliert!...““ 

Einen Monat davor hatte der polnische Diktator, Freimaurer Marschall Rydz- 
Smigly ein Gemälde anfertigen lassen, auf dem er in Gala-Uniform hoch zu Ross 
als Sieger durch das Brandenburger Tor in Berlin einreitet. Auch eine Manifesta- 
tion des „‚Spiritualismus des Freimaurerbundes‘“. 
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THE COUNCILOR — August, 1979 


Harry Hopkins clasps the hand of Maxim Finkelstein, Soviet Ambassador to the United States, 
after telling a Russian War Relief Rally in Madison Square Garden, New York, on June 22, 
1941, that President Roosevelt sent word that the United States would aid the Soviet forces on 
the battlefield and that. the Russian front would not fail. (As this time the United States was 
officially not at war.) 


Am Tage des deutschen Einmarsches in die Sowjetunion verkündete der Mitarbeiter Roosevelts, 
Harry Hopkins, in öffentlicher Kundgebung in New York die Zusage Roosevelts zu militärischer 
Unterstützung der Sowjet-Union. Anschliessend stellen sich die beiden Freimaurer Harry Hop- 
kins und Litwinow/Finkelstein, Sowjetbotschafter in. Washington, mit Händedruck den Foto- 
grafen. 

Commander William Guy Carr, kanadischer Marineoffizier, teilt in seinem Buch „Red Fog 
over America‘ mit, dass Litwinow „ein Mitglied der Illuminaten‘‘ war. Als solcher erschien er 
während des II. Weltkrieges in Deutschland und in Grossbritannien, wurde in beiden Ländern 
als Spion verhaftet und wieder entlassen. 
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Deutschland wollte den Frieden 


Hat man sich je gefragt: Was haben die Vereinigten Staaten sich in einen Krieg in 
Europa einzumischen (wenn wir einmal übersehen wollen, dass sie ihn ja sogar 
selbst herbeiführten)? Die Antwort kann doch schon gar nicht lauten: weil die 
Vereinigten Staaten, diese Riesenmacht gefährdet ist oder in Gefahr geraten wird, 
wenn Deutschland dort erstarkt. Denn dann würden sie ja heute längst gegen die 
Sowjets angetreten sein, die doch eine viel grössere Macht darstellen (und es sogar 
erst eindeutig mit Hilfe der Amerikaner wurden), als es Deutschland jemals hätte 
erreichen können. Nein, die Vereinigten Staaten sind eben niemals als solche, 
nicht aus nationalen Gründen und Interessen in den Krieg eingetreten, sondern 
weil man die UNO haben wollte und alles weitere, was mit der Neueinrichtung der 
Welt zusammenhängt (*80). Man hat die Tatsache, dass ein deutscher Staatsmann 
es für sein heiliges Recht ansah, einen tausendjährigen Wunsch seines Volkes zu 
verwirklichen, nämlich die Zusammenfassung aller Volksgenossen (auch dieses 
Wort war damals in aller Munde) in einem Reich, ausgenutzt, um einen Weltkrieg 
vom Zaune zu brechen mit dem Ziel, mit dem Reich alle Völker zu zerstören, 
die irgendwo auf der Erde jemals ähnliche Gedanken für sich verwirklichen woll- 
ten. 


Der schmutzige Krieg 


Man hat genau gewusst, dass, wenn man Deutschland erst in einen Krieg gegen 
Polen zwingt, man einen Weltkrieg automatisch haben wird. Deswegen hat Eng- 
land 1939 Deutschland den Krieg erklärt. Nicht, um Polen zu retten, denn etwas 
Derartiges war überhaupt nicht möglich und war darum auch niemals ernstlich von 
London vorgesehen. Der britisch-polnische Garantievertrag selbst schloss bereits 
ausdrücklich jede Sicherheit gegenüber der Sowjetunion aus. Er war in seinem gan- 
zen Wesen darum überhaupt kein Garantievertrag, der etwas garantierte, sondern 
ein ganz simpler Provokationsvertrag. Er war die Initialzündung für den gewünsch- 
ten Weltkrieg, so wie es der französische Botschafter in Warschau, Noel, ausdrück- 
te. Mit diesem Garantievertrag waren die Würfel für den II. Weltkrieg gefallen. Die- 


* 80 Die Zeitschrift „Die Bauernschaft‘’ ruft im März 1979 die Rede des englischen Oberstleut- 
nants Creagh Scott ins Gedächtnis zurück: „Während der Dauer des Telefon-Krieges 
1939/40 wurden zwischen den englischen und deutschen Aussenministerien weitläufige 
Verhandlungen geführt, während welcher wir — schreibt Scott — uns erboten, den Krieg 
gegen Deutschland abzublasen, wenn dieses sich bereit erklärte, zum Goldstandard zu- 
rückzukehren... Hier lag der Hund begraben. Die Verhandlungen hatten nicht etwa 
Polen und dem Schicksal der Kleinstaaten gegolten, für welche England behauptete, in 
den Krieg gezogen zu sein, sondern der Rettung des Goldenen Kalbes und der Beseitigung 
der Gefahr, dass die übrigen Länder evtl. von den Prinzipien der ‚goldlosen‘ deutschen 
Wirtschaft infiziert und sich fortan weigern würden, am Tanz um das Goldene Kalb teil- 
zunehmen. Die Gefahr war latent.“ 

„Auf deutscher Seite hatte man klar erkannt, dass die Rückkehr zum Goldstandard nur 
auf Kosten der neugewonnenen wirtschaftlichen Freiheit und der politischen Unabhängig- 
keit gehen konnte, und lehnte schliesslich die englischen Vorschläge ab.“ 

„Anstelle der nicht angenommenen englischen Vorschläge bot Deutschland den Frie- 
den an und gab zu verstehen, dass es keine Forderungen an den Westen habe, worauf die 
Alliierten überhaupt nicht reagierten. Im Lager der überstaatlichen Mächte war man er- 
bost über die teutonische Hartnäckigkeit, die Deutschland an den Tag gelegt hatte, und 
man beschloss, altiestamentarische Rache zu nehmen für die lange Reihe von Niederlagen, 
die man hatte hinnehmen müssen. Es ging um Sein oder Nichtsein.‘‘ 
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ser Weltkrieg war gewollt, war beabsichtigt, von Nordamerika und von England, 
war beabsichtigt von der Internationalen Freimaurerei, um ihrem Prinzip zum 
Durchbruch zu verhelfen. Wäre er nicht um Danzigs willen 1939 Tatsache gewor- 
den, dann wäre er aus irgendeinem anderen Grunde eines Tages Wirklichkeit ge- 
worden. Wenn Hitler irgend etwas von sich aus an dieser Tat verschuldet hat, dann 
ist es der Tag, an dem er marschieren liess, und dieser Tag lag so, wie ihn aus stra- 
tegisch-meteorologischen Gründen sein Generalstab empfohlen hatte. Die politi- 
schen Bedingungen, in deren Rahmen diese Tat fiel, hatten die sogenannten 
Alliierten aufgestellt. Und sie haben die Idee, nach der sie diesen Krieg als einen 
Kreuzzug gesehen haben wollten, noch bevor er anfing, mit dem schmutzigen 
Wort Völkermord belastet und gekennzeichnet, einem Völkermord, der in dieser 
Anfangsphase, was die Täter angeht, direkt auf Polen und englische Geheimagen- 
ten zurückgeht. Dieser Krieg sollte allerdings ein Weltreich errichten. Nur sprach 
man von diesem erst post festum. Er sollte eine Weltherrschaft errichten und dies 
mit Hilfe aller noch so schmutzigen Mittel, mit Hilfe von millionenfachen Verbre- 
chen, ja, mit Hilfe der Mafia selbst (dazu V, 545 (Anhang)), und dafür zeichnete 
die Freimaurerei. Unter ihrer Gloriole sollte alles gestattet sein, was bis dahin in 
der zivilisierten Welt der Rechtsstaaten unmöglich und verworfen war. 

„Wir müssen feststellen, dass der Prozess, den man Deutschland macht, eine 
ganz feste Grundlage hat: die Angst! Der Anblick der Ruinen versetzte die Sieger 
in Panik. Die andern müssen unrecht haben. Sie müssen, denn, man be- 
denke nur, wie die Welt aussähe, wenn die Deutschen nicht die Ungeheuer wären, 
als die man sie hinstellt. Wie schwer würden dann diese zerstörten Städte wiegen, 
diese Tausenden von Phosphorbomben. Der Schrecken, die Verzweiflung der Sie- 
ger sind das wahre Motiv des Prozesses“ (*81). 

So, wie man aus dem millionenfachen Verbrechen von 1789 die sogenannte 
„Grosse Revolution‘ gemacht hat, so will man heute aus dem Verbrechen des 
II. Weltkrieges einen Kreuzzug machen. Das Recht, die Moral stehen kopf, seit- 
dem es eine FM gibt. 

„Es gibt eben nur eines, und daran muss immer und immer wieder gedacht und 
immer wieder davon gesprochen werden: Die Juden sind grosse Meister im Lügen! 
Nur einen Augenblick das vergessen, und schon ist man der Lackierte. Gewiss, 
auch wir lügen, aber erstens einmal nicht unaufhörlich, und für’s zweite — stüm- 
perhaft. Jedem Nichtjuden, und wäre er noch so gewitzt, merkt ein guter Men- 
schenkenner das Lügen an, die jüdische Kaltblütigkeit wird kein Sherlock Holmes 
darauf ertappen. In Verlegenheit käme der Jude nur, wenn er einmal versehentlich 
die Wahrheit spräche. Tut er das mit Absicht, so hat er einen Hintergedanken da- 
bei, und dann ist auch die Wahrheit eine Lüge‘‘ (Adolf Hitler zu Dietrich Eckart 
(*82)). 


* 8] Maurice Bardeche, „Nürnberg oder das gelobte Land’‘, Buenos Aires 1948. 


* 82 Dietrich Eckart, „Der Bolschewismus von Moses bis Lenin. Zwiegespräch zwischen Adolf 
Hitler und mir‘‘, München 1925. 
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Polnische Freimaurer 


Wenn wir so sine ira et studio den Ablauf der Ereignisse 1939 betrachten und da- 
bei das Wirken der FM als Motor überall im Hintergrund feststellen konnten, ange- 
fangen von der Kriegserklärung durch Franklin Delano Roosevelt bis hin zur Akti- 
vität der Londoner Freimaurer und ihr nur von dort verständlicher Druck auf die 
französische FM und die von dieser abhängigen Staatsmänner am Quai d’Orsay, so 
sollte es wundernehmen, nicht auch gerade dort wieder Freimaurer anzutreffen, 
wo diesen Kriegstreibern vom Westen her willig die Hand entgegengestreckt wur- 
de: in Polen selbst nämlich. Erst die Feststellung doch, dass nicht nur die geopoli- 
tischen Gegebenheiten, die 1919 allem Willen der Bewohner zuwider geschaffen 
wurden, nicht nureine allgemeine verantwortungslose, chauvinistische Auf- 
hetzung des polnischen Volkes das Spiel der Logen im Westen möglich machte, 
sondern dass dort im geheimen auch die Mannschaft bereitstand, um zwischen den 
Zeilen zu lesen und sofort den erwünschten Ring, die Bruderkette zu schliessen, 
würde doch engültig das Urteil über diese weltweite Verschwörung unanfechtbar 
machen. 

Und da ist nun im Jahre 1975 zu Warschau in polnischer Sprache ein ganz be- 
deutendes Buch erschienen: 


„Wolnomularstwo w.Il. Rzeczy—Pospolitej’' (Die Freimaurerei in der Il. Republik) 
von Prof. Leon Chajn, Verlag: ‚„‚Czytelnik‘’ 


Bernard M. Baruch, ‚‚Präsidentenberater‘‘ Wilsons 
und F.D. Roosevelts, engster Freund Churchills, 
tränkte die Synarchie mit masslosem Deutschen- 
hass. Er sorgte für die moralische Hülle der gröss- 
ten Verbrechen der Weltgeschichte, versuchte so- 
gar 1949 noch einmal (vergebens) den Morgen- 
thauplan in seinem ganzen Umfang zu retten in 
sensationellen Gesprächen mit Stalin in Moskau, 
bei denen er ein russisch-amerikanisches Bündnis 
auf der Grundlage von Jalta und Potsdam vor- 
schlug, gestützt auf einen 2 Milliarden-Dollar Kre- 
dit an die Sowjetunion. Auf dem Wege über den 
B’nai-B’rith war er tonangebend in der Weltfrei- 
maurerei. Noch heute tritt sie immer wieder in 
seine Fussspuren. 





Bernard M. Baruch, Architekt 
des II. Weltkrieges 
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Es handelt sich zweifellos um eines der „aufschlussreichsten Bücher der vergange- 
nen Jahrzehnte (*83). Was der vollkommen unverdächtige polnische Verfasser 
dieses mit grossem Fleiss und beachtlicher Objektivität erstellten Werkes über 
Kreuz- und Querverbindungen und entsprechende politische Spielarten hinter den 
Kulissen einflussreicher Kräfte in Europa — insbesondere über die in Polen — zu 
berichten weiss, ist wahrlich nicht nur für Historiker eines Studiums wert.‘ Da- 
nach bestand die Führungsspitze des Versailler Polenstaates wesentlich aus Frei- 
maurern. „Bereits 1916 trafen sich polnische und französische Freimaurer in der 
Schweiz und handelten ein neues Polen aus, wobei Danzig dem künftigen Polen- 
staat zugeschlagen werden sollte.‘‘ Die (im Zusammenleben zwischen Deutschen 
und Polen völlig neuartige und völlig unmotivierte) ausgesprochen hasserfüllte und 
hass-schürende polnische Innenpolitik gegenüber den in dem neuen Staat lebenden 
Deutschen seit der Gründung Polens hat darum in den Logen ihren deutlichen Ur- 
sprung. Mehr als eine Million Deutscher wurden ja in den „Friedensjahren‘‘ von 
1920 bis 1939 aus Polen vertrieben, ihres angestammten Besitzes beraubt und 
nicht selten auch physisch misshandelt. Im Jahre 1938 nennt Ministerpräsident 
Leon Kozlowski, früher einmal selbst Logenmitglied, die Zahl der aktiven Frei- 
maurer in Polen mit 1900, „von denen die meisten in hohen Stellungen des Staa- 
tes sassen!‘“‘. Zu ihnen gehören u.a. die beiden überragenden Kriegshetzer und 
Hauptschuldigen am II. Weltkrieg, die „‚Verschwörer gegen den Weltfrieden‘‘ Mar- 
schall Rydz-Smigly und Aussenminister Josef Beck! Es war Rydz-Smygli, jener 
Diktator, aus dessen Laune der II. Weltkrieg geboren wurde, der in einer Rede vor 
polnischen Offizieren in der Nähe von Krakau im August 1939 sagte: „Polen will 
den Krieg mit Deutschland und Deutschland wird ihn nicht vermeiden können, 
selbst wenn es das wollte!‘‘ Der polnische Historiker Wladislaw Studnicki sagte 
nach dem II. Weltkrieg: „Dieser Krieg wurde weder um den Korridor noch um 
Danzig, sondern um die Entscheidung geführt, auf wessen Seite sich Polen im 
II. Weltkrieg schlagen werde.‘‘ Und diese Entscheidung wurde von der Loge be- 
fohlen. Es ging darum, ein Weltprinzip der Loge dort entscheidend durchzusetzen, 
wo es zur Lebensfrage für die freimaurerische Weltherrschaft geworden war: in 
Deutschland. Der nationale Sozialismus MUSSTE vernichtet werden! Während 
für Hitler „der Nationalsozialismus keine Exportware‘‘ war und er darum niemals 
an eine ideologische oder gar militärische Weltbeherrschung auch nur im entfern- 
testen gedacht hatte, war seinen Gegnern längst klar, dass ihr eschatologisches Ziel 
einer völligen Umwälzung der Verhältnisse auf dieser Welt als Vorstufe ihrer 
erstrebten Weltherrschaft nur dann möglich war, wenn die starke biologische 
Macht physisch vernichtet und ihre geistigen Schöpfungen beseitigt werden, die 
aus tiefsten, oft sogar unbewussten Quellen heraus wirkten und damals das grösste 
positive Lebens- und Kulturpotential auf dieser Erde mit dem Zentrum im Herzen 
Europas darstellten. Nur ohne und gegen den Nationalsozialismus konnte die 
EINE WELT errichtet werden. Kein Opfer war gross genug, dieses Ziel zu er- 
reichen. Und dass Hochgradfreimaurer Marschall Rydz-Smygli dieses Opfer sah, 
ergibt sich aus seiner später in Memoiren abgegebenen Erklärung: „Ich wusste be- 
reits am zweiten Kriegstag, dass dieser Krieg verloren war. Ich war fest entschlos- 
sen, an diesem zweiten Tage Frieden zu machen. Die Engländer jedoch haben mir 


* 83 Dieses und weitere Zitate im gleichen Abschnitt stammen von Rudolf Trenkel aus seiner 
(viel zu wenig beachteten!) Schrift „Polens Schuld am Il. Weltkrieg 1920 - 1939", Selbst- 
verlag, Hamburg 1978. 
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erklärt, das dürfe ich auf keinen Fall tun. Sie würden zu Lande, zu Wasser und in 
der Luft zu Hilfe kommen.‘‘ Hochgradfreimaurer Josef Beck traf am 3. April 
1939 befehlsgemäss in London ein, um den Teufelspakt zu schliessen, der Europa 
und die Welt der FM ausliefern sollte. 

Von Anbeginn an stand dabei die katholische Kirche in Polen als Handlanger 
der FM, die sie seitdem im Vatikan selbst ebenfalls geworden ist, aktiv zur Seite 
(*84). Schon am 26. August 1920 sagte der polnische Pater in Adelnau in einer 
öffentlichen Ansprache: ‚Alle Deutschen, die sich in Polen befinden, müssen auf- 
gehängt werden!‘ Am 27. Dezember 1921, zur Weihnachtszeit (!), erfüllt der 
Posener Domherr Prondzynski die Kirche mit einer ‚„Hasspredigt gegen das Ger- 


Bevor ein deutscher Schuss fiel 





Ehefrau Kempf, 25 Jahre, ermordet in Wiesenau, Kreis Hohensalza. Mit ihr wurden getötet: ihr Mann, 
36 Jahre, ihre Kinder Hilde K., 9 Jahre, und Helene K., 21/2 Jahre, ferner die alten Eheleute K., 70 und 65 
Jahre, und der Knecht Theodor Träger, 17 Jahre, insgesamt also 7 Personen. — Getötet durch Pistolenschuss 
des Schädels (bezeichnet als a), ausserdem Zetrümmerung des rechten 4. und 5. Fingers und Fehlen des linken 
Ringfingers (bezeichnet als b und c). — Es handelt sich um eine Hochschwangere kurz vor dem natürlichen 
Ende der Schwangerschaft. An der Leiche fand sich das Kind weitgehend ausgestossen. Offenbar liegt hier 
nicht die gewöhnliche sogenannte ‚‚Sarggeburt‘‘ infolge Fäulniswirkung vor. Die Geburt hat offenbar während 
des Todeskampfes begonnen. Sekt. Nr. — Br. 127 (OKW./H. S. In.) 





Schollenberg, Herbert, 14 Jahre, zugehörig zur Hausgemeinschaft des Pfarrers Kutzer. Fesselung der Hände 
auf dem Rücken. Austrittsloch eines Gewehrschusses am Rücken. Dieser Gewehrschuss auf den Liegenden 
abgegeben, nach einem Pistolenschuss auf den Stehenden. In den Särgen andere Opfer der gleichen Mord- 
gruppe. Sekt. Nr. — Br. 118 (OKW./H. S. In.) 


* 84 Wir dürfen ja nicht übersehen, dass der Vatikan seit Jahrhunderten eine deutlich deutsch- 
feindliche Politik betreibt. Nicht nur der ergreifenden Berichte des Bischofs Hudal erin- 
nert man sich da, sondern etwa auch folgender Vorgänge: 

Benedikt XIV., der Papst während des. Weltkrieges, sagt nach 1918 dem Schriftsteller 
Emil Ludwig Cohn in einer Audienz: „Es ist Luther, der den Weltkrieg verloren hat.“ 

Papst Leo XIII. brachte 1897 das Bündnis zwischen Frankreich und Russland zustan- 
de, welches den I. Weltkrieg möglich machte. 

Papst Innozenz X. erklärte in seinem Breve ‚‚Celus domini‘ den Generalamnestie ver- 
heissenden Friedensvertrag von Osnabrück 1648, der den 30jährigen Krieg beendete, für 
null und nichtig für alle Zeiten. 
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Renz, Günther, 9 Jahre, zugehörig zur Mordgruppe Eichdorf-Netzheim, Ermordung von 36 Volksdeutschen, 
darunter Kinder von 3 Jahren an bis zu Greisen von 82 Jahren. Täter: Polnischer Truppenteil. Vollständige 
Schädelzertrümmerung durch Schuss mit Militärgewehr. Mit diesem Knaben zusammen ermordet seine 
4jährige Schwester, sein Vater, die 80jährige Grossmutter. Sekt. Nr. — Br. 60 (OKW./H. S. In.) 





Prochenau, Erhard, 3 Jahre. Zugehörig zur Mordgruppe Eichdorf-Netzheim. Mit dem Kinde wurde das 
Kindermädchen Johanna Schwarz, 45 Jahre, ermordet. Der waagerechte Schussverlauf in so geringer Höhe 
zeigt an, dass der Knabe auf dem Arm seiner Pflegerin erschossen wurde. Sekt. Nr. - Br. 75 (OKW./H. S. In.) 


manentum‘‘. „Die Peitsche über sie. Mit Knüppeln und Peitschen müssen wir die 
Deutschen aus Polen jagen‘, brüllt 1923 der polnische Starost Kasprzak, als inner- 
halb von 14 Tagen mehr als hundert deutsche Volksschulen aufgelöst werden. 
Das war die Saat der FM. Vergebens stemmte sich dagegen der grösste Pole dieses 
Jahrhunderts, Marschall Josef Pilsudski, der selber niemals weder einer in- noch 
einer ausländischen Loge angehörte. ‚‚Sein mysteriöser Tod im Jahre 1935 und die 
bis heute nicht weniger mysteriös gebliebene Abdankung Eduards des VIII. 1936 
machten den Weg frei für die Kriegsparteiler.‘“ „Im Dezember 1936 (so belegt in 
dem Werk von Prof. Leon Chajn) entstanden enge Kontakte zwischen der polni- 
schen Grossloge und dem USA-Präsidenten Franklin D. Roosevelt. Wissenswert 
dürfte auch noch sein, dass (nach Chajns Unterlagen) die polnische Grossloge enge 
Kontakte zum Gross-Orient in Paris wie auch zum Schotten-Ritus in England be- 
sass.‘‘ Wir dürfen sicher sein, dass der spätere Aussenminister Josef Beck den An- 
schluss an diese Loge während seiner Tätigkeit als polnischer Militärattache in 
Paris und Brüssel fand. Das war damals genauso wie heute eine fast automatische 
Folge der Zusammensetzung der dortigen diplomatischen Zirkel. Nur so fiel man 
die Leiter hinauf. 
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Polnische Geistlichkeit 


Hasserfüllte Priester 


Die deutschen Sicherheitsorgane stellten nach der mühelosen Vernichtung des 
kriegslüsternen polnischen Heeres schnell fest, wo die Anstifter dieser chauvini- 
stischen Delirien sassen. Vor Hass triefende polnische Geistliche wurden fest- 
genommen. Etwa 3000 von ihnen wurden dann in den sechs Kriegsjahren hin- 
gerichtet, andere in Sicherheitsverwahrung genommen. Dass es sich bei dem 
Vorgehen in Polen nicht um ein solches gegen die Geistlichkeit als solche, sondern 
um die Ausschaltung von Aufrührern handelt, belegt das Schicksal des Paters 
Kolbe. 

Bei Kriegsausbruch war der Franziskaner Pater Kolbe Leiter der von ihm ge- 
gründeten katholischen Druckerei Niepokalanöw in der Nähe von Warschau. Dank 
der von ihm redigierten Zeitungen gab man der Einrichtung den Beinamen eines 
„geistigen Leuchtturms von Polen‘. Die deutschen Sicherheitsorgane nahmen am 
19. September 1939 dort 37 Mönche und Priester fest, beförderten sie auf Lkw 
nach Osttrzescöw, wo sie am 8. Dezember des gleichen Jahres wieder alle frei ge- 
lassen wurden. Pater Kolbe begab sich sofort nach Warschau und weiter am 
10. Dezember 1939 zurück nach Niepokalanöow. Er erhielt dann vom Generalgou- 
verneur Frank (später in Nürnberg ermordet) die Genehmigung, seine Druckerei 
wieder in Betrieb zu nehmen. Am 8. Dezember 1940 wurden so die von der Ge- 
stapo angebrachten Verschlüsse der Druckereimaschinen wieder entfernt, und die 
Zeitung „Der Ritter‘’ erschien erneut. Kurz darauf boten die deutschen Behörden 
Kolbe an, die deutsche Staatsangehörigkeit anzunehmen. Er lehnte es ab, ‚er 
wolle bis zu seinem Tode ein Sohn Polens bleiben‘. Am 17. Februar 1941 verhaf- 
tete die Gestapo Kolbe und vier seiner Mitarbeiter. „Die Gründe für dieses Vorge- 
hen lagen in der verlegerischen Tätigkeit, insbesondere der Herausgabe des ‚Ritter‘, 
der sich gegen die religiöse Verfolgung durch die Nazis und die Besatzungspolitik 
wandte“ (*85). Am 28. Mai 1941 wurde Kolbe in Auschwitz eingeliefert. Dort war 
am 13. August des gleichen Jahres dann ein Pole entwichen, und wie in der Lager- 
ordnung vorgesehen wurden daraufhin 10 Häftlinge zum Tode verurteilt. Als un- 
ter den dafür Ausgesuchten auch ein ehemaliger polnischer Unteroffizier, Vater 
von fünf Kindern, war, bot sich Kolbe für diesen an. Die so Verurteilten liess man 
in einem unterirdischen Bunker verhungern. Kolbe wurde inzwischen seliggespro- 
chen. 


*85 Aus „Un Santo Presidiario, Vida del P. Kolbe‘, einer Schrift mit dem Imprimatur des 
S.C. de Ritos, Rom 4.10.1971, 8.38. 
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Man fragt sich heute, ob dieses Leiden wirklich so ganz ausserordentlich bemer- 
kenswert ist, angesichts der Folterungen und Morde an einfachen deutschen Zivil- 
personen, Frauen und Kindern, der unmenschlichen Grausamkeiten, die die Welt 
ja ganz offensichtlich als angemessen ansieht, denn sie hat darüber in keinem ihrer 
vielen Gremien auch nur ein einziges kritisches oder anklagendes Wort verloren. 
Demgegenüber ist es doch sogar noch „‚milde‘‘ im Sinne dieser heutigen Weltmo- 
ral, wenn man Aufrührer einfach verhungern lässt, ohne sie erst noch zu foltern 
und abzuschlachten, wie man es doch in Millionen von namentlich erwiesenen 
Fällen mit völlig unpolitischen wehrlosen Frauen und Kindern getan hat. Man ant- 
worte mir doch bitte auf diese Argumente von seiten der „Amnesty Internatio- 
nal’ und der Menschenrechtskommission der UN und des Europarats! Es gibt Mil- 
lionen von Menschen, die seit 30 Jahren auf eine solche Antwort vergebens war- 
ten. 

So heisst es in einem Brief, den ich im Juli 1979 erhielt: ‚Wann werden alle 
Menschen den Segen der Erde ohne Furcht geniessen können? Wir sind Schlesier, 
fünf Ermordete in unserer Verwandtschaft, für die es keinen Gott, keine Gerichte 
und Richter und keine Gerechtigkeit und Kirche gibt.‘‘ Herr Carstens, das schreibt 
einer Ihrer Untertanen! 


Wojtyla wusste nichts von diesem Friedhof 





Grab reiht sich an Grab... 


Der Bromberger Ehrenfriedhof mit 649 Gräbern legte — vor seiner Zerstörung nach 1945 — 
Zeugnis ab vom Opfergang der Bromberger Volksdeutschen. Eingeebnete deutsche Friedhöfe 
und nach dem Kriege erbaute Judengaskammern sind Teile einer einzigen Geschichtslüge, die 
aus Deutschen Verbrecher und aus Verbrechern unschuldig und grausam Verfolgte machen 
sollte. Für das Zusammenspiel der Teile garantiert der erhobene Zeigefinger der Freimaurerei. 
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Bis zum Eintreffen einer befriedigenden Antwort wird man es verstehen müssen, 
dass wir Deutsche zu dem Schluss gekommen sind, dass wir uns eben vollständig 
geirrt haben über den Inhalt des Begriffes „‚Zivilisation‘‘. Sie ist nicht etwa ähnlich 
unserer abendländischen Kultur, sondern in vielem ihr genaues Gegenteil. Die ‚,‚Zi- 
vilisation‘‘ von 1945 und hinterher ist eine solche, in welcher tonangebend und 
führend sind Menschen, die bei uns MÖRDER genannt werden. Geformt wird sie 
in den Freimaurerlogen. Deren Moral gilt seit 1945, das heisst die Umwertung und 
Verfälschung aller unserer früheren Werte. So haben wir uns zu fragen, ob wirin 
einer solchen ‚Zivilisation‘‘ mitmorden und lügen oder aber als anständige, aller- 
dings nicht ganz in solche Zeit passende Menschen abseits stehen sollen. Heute be- 
reits können wir es keinem Deutschen und keinem Europäer übelnehmen, wenn er 
nicht abseits stehen will und den „Kodex von 1945° angenommen hat. 


Mit dem Zeigefinger als Ausweis 





„Arbeit macht frei.‘ — Der Papst schreitet durch das Tor des Nazi-Konzentrationslagers Ausch- 
witz. (‚Der Brückenbauer‘, Zürich, Juni 1979) 
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Aus dem gesamten Vorgang um Pater Kolbe geht deutlich hervor, dass nicht 
gegen die katholische Geistlichkeit als solche eingeschritten wurde, wie Wojtyla 
es anlässlich seiner Polenreise 1979 sehen machen will oder wie es ja bei den zahl- 
losen Priestermorden, Vergewaltigung von Nonnen, Klosterverbrennungen usw. in 
Spanien der Fall war, und wo sich dann unter dem Segen des Freimaurerkönigs 
Juan Carlos 1979 die zurückgekehrten Mörder und Mörderinnen mit der hohen 
Geistlichkeit brüderlich in den Armen lagen. In Polen ging es gegen Personen, die 
das Volk gegen die deutschen Behörden aufhetzten. Die Strenge der Massnahmen 
in Auschwitz ergab sich aus den Notwendigkeiten der Kriegslage. Die grausame 
Form der Tötung bedarf nach unserem Moralkodex ebensowenig eines Kom- 
mentars wie die grosse Haltung des Paters Kolbe. Eine Verallgemeinerung in dem 
Sinne, den Polen das Recht zur Störung des Friedens zu geben und den Deutschen 
die Aufrechterhaltung ihrer Ordnung zu verbieten, führt jedoch in beiden Rich- 
tungen zu weit. Seit Bromberg gelang es eben nicht mehr, das moralische Niveau 
in Polen (und in der übrigen Welt) wieder auf abendländische Massstäbe anzuhe- 
ben. Für einen solchen ernsten Satz steht die weitere Feststellung, dass die Polen 
bei Kriegsende den Friedhof der in Bromberg von ihnen ermordeten Deutschen 
einebneten und Herr Wojtyla keine Zeit fand, diese Toten in seinen zahllosen Ge- 
beten auch nur zu erwähnen. 

Wenn Wojtyla schon von heldenhaften Priestern sprechen will, warum erwähnt 
er dann nicht auch den Pastor Adalbert Knees? ‚Seid Ihr bereit, für amerikanische 


HL. SVO INDICE (a GAADIMENTO) 
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Johannes Paul II., wie ihn 
der Zeichner Fremura sieht 
(„La Nazione‘‘, Rom, 2.10. 
1979): ‚Sein Zeigefinger 
(des Grades) wächst immer 
“| noch.“ 
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Schokolade oder Zucker auf deutsche Bataillone zu schiessen?‘‘, hatte er am 
12. September 1948 in der Bielefelder Oetker-Halle den Besuchern einer Gross- 
kundgebung zugerufen und anschliessend zum passiven Widerstand, zu Unter- 
grundtätigkeit und aktiver Sabotage gegen die Besatzungsmächte aufgerufen. Vor 
dem britischen Militärgericht in Herford beantragte er die Absage der Verhand- 
lung. Als dem nicht stattgegeben wurde, entzog er seinem Verteidiger das Mandat 
und verharrte völlig teilnahmslos mit geschlossenen Augen zwischen den Polizi- 
sten: „Ich bitte, mich als nicht anwesend anzusehen, ich lege auf das Urteil keinen 
Wert.‘‘ Man musste die Verhandlung aussetzen. 


Vergessen? 


„Ich konnte als Papst (!) diesen Besuch hier nicht auslassen‘‘, sagt Wojtyla in sei- 
ner Predigt in Birkenau am 7. Juni 1979 (*86). „Als Christ kann ich vergessen, 
nicht aber als Pole‘, sagt er an anderer Stelle. Das ist eben das selektive, ‚partielle 
Christentum‘, das Zeichen eines moralischen Verfalls, der mit der Pflicht zum 
religiösen Pluralismus im II. Vaticanum seinen so harmlos scheinenden Anfang 
nahm und nun zur politisch gesteuerten Relativierung der Wahrheit in der Person 
des Papstes führen musste. 

Fast schon wäre die bereits erwähnte Teufelssaat einiger polnischer Geistlicher, 
dieser scheussliche, mutwillige, verantwortungslose Anstoss zum II. Weltkrieg über 
so viele andere greuliche Untaten unserem Volk gegenüber in Vergessenheit gera- 
ten. Wo aber ist jener Freimaurer, der von sich sagt: „Als Freimaurer kann ich ver- 
gessen, nicht aber als Deutscher‘“? 

Vergessen oder Nichtvergessen ist ein Prinzip. Auf den zu überspannenden Zeit- 
raum kommt es nicht an. So werden auch wir die Lehre Wojtylas annehmen und 
nicht vergessen. Und die Hexenprozesse und die Kreuzzüge und ‚„‚Canossa“‘ und 
die Bartholomäusnacht und die Indianermorde. Und wie war es mit den Kirchen 
im polnisch besetzten Danzig 1945, die man geschändet und deren heilige Gefässe 
man stahl und in denen man Frauen immer wieder bestialisch vergewaltigte? Der 
Abgeordnete Noske hat davon im Bayrischen Landtag einzelne Beispiele ange- 
führt, die sich nicht öffentlich wiedergeben lassen. Er schloss seinen Vortrag: 
„Was Erlebnisse anbelangt, die besonders die Bevölkerung der nicht mehr deutsch 
sein sollenden Gebiete hatte, so erinnere ich an folgende Zahlen: 11000 bis 
12 000 überlebende Ausgewiesene, 4,8 Millionen Menschen, die fehlen — nach 
einer amerikanischen Statistik festgestellt —, von denen man nicht weiss, ob sie 
leben oder ob sie irgendwo zugrunde gegangen sind. Fünf Millionen geschändete 
Frauen. Mehr brauche ich nicht zu sagen.‘‘ Herr Wojtyla, Herr Schmidt, Herr Car- 
stens, meine Herren Staatsanwälte, mehr brauchen wir wohl auch nicht zu sagen. 
Vergessen? Warum moralischer sein als der Papst? Warum? Seine Äusserung in 
Birkenau, wo er am 7. Juni 1979 von „4 Millionen Opfern auf diesem riesigen 
Feld‘ sprach (*87) und damit nachplapperte, was die Geschichtsfälscher stets im 


* 86 Warum und wie man „Auschwitz“ erfand, kann man nachlesen im „Persönlich‘‘-Brief 
Nr. 70 von Gerd Schmalbrock (19.2.1979), eine Schrift, die man nach der Lektüre einem 
Abiturienten weitergeben sollte 


*87 Die vollständige Rede ist zusammen mit anderen Reden in Polen abgedruckt im „Osserva- 
tore Romano‘, deutsche Ausgabe, Nr. 25 vom 22.6.1979, S. 10. 
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Munde führen, diese Äusserung wird sofort aufgegriffen und trägt ihre ersten 
sichtbaren Früchte, wenn in dem Prozess gegen den einstigen deutschen Feldwe- 
bel Gustav Franz Wagner vor dem Höchsten Gericht Brasiliens der Anwalt der 
Israelischen Botschaft, Jacob Gudin, sein (vergebens vorgebrachtes) Auslieferungs- 
begehren damit begründet, dass „der Papst Johannes PaulII. die in den Konzentra- 
tionslagern in Polen begangenen Verbrechen verurteilt habe‘. 

Die Eskalation des Schreckens, wie sie wahrhaft bestand, darf wohl in Wirklich- 
keit annähernd mit den folgenden Zahlen wiedergegeben werden: 


polnische Morde an deutschen Zivilisten 1939 


vor dem Eintreffen der deutschen Truppen 51 000 
polnische Zivilverluste während des II. Weltkrieges, 

einschliesslich des von den Sowjets besetzten Gebieten 1.000 000 
deutsche Zivilverluste in Polen nach dem II. Weltkrieg 2 900 000 


Die Zahl der polnischen Verluste entnehmen wir einer Arbeit von Dr. Alfred 
Schickel in der katholischen „Allgemeinen Sonntagszeitung‘‘ (*88). In der letztge- 
nannten Zahl der deutschen Nachkriegsverluste sind die 8000 Menschen enthal- 
ten, darunter 828 deutsche Kinder und Säuglinge, die 1945 in dem polnischen KZ 
Lamsdorf umgebracht wurden. Die Regierung Adenauer hatte (vielleicht) vor, die 
dazugehörigen Dokumente zu veröffentlichen, wurde aber von Mörder Brandt ab- 
gelöst, der natürlich seine Komplizen nicht vor das Weltgewissen geschweige denn 
ein deutsches Gericht stellen konnte. 





Massenhaft erschlagene und erschossene Volksdeutsche vor Warschau. Verstreut an Strassen, auf 
Feldern und in Wäldern. Aufgefundene werden am Sammelort rekognosziert. 


* 88 Schickel veröffentlichte über das gleiche Thema einen Artikel mit der Angabe der Ver- 
luste in der „Europäischen Wehrkunde‘‘, Heft 11/1978, S. 569. 
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Mit der gleichen gewissenlosen Leichtfertigkeit, mit der Teile des polnischen 
Klerus blutig und grausam den II. Weltkrieg herausforderten, treibt so jetzt wieder 
einer dieser Gemeingefährlichen die europäische Welt hinein in Hass und Unfrie- 
den. Darum wurden seine Worte in allen Zeitungen auf der ganzen Welt abge- 
druckt. 


Kriegsverbrecher Wojtyla? 


Mir wurde Mitte 1979 ohne Absender die im folgenden wiedergegebene Foto- 
kopie aus der westdeutschen Bundesrepublik zugesandt. Ich möchte zunächst da- 
zu sagen, dass dieses „DOKUMENT“ für mich keine Beweiskraft hat. Leider 
aber muss ich nicht nur damit rechnen, sondern es als sicher annehmen, dass die 
westdeutschen Behörden aufgrund der eindeutig bewiesenen bisherigen Praxis ein 
solches Papier zweifellos als DOKUMENT anerkennen werden, wenn man es ihnen 
vorlegt. Insbesondere gerade Gerichte und Geschichtsprofessoren sowie alle mit 
Erziehungsfragen befassten Organe werden nach der bisherigen belegten Erfahrung 
ein solches Papier sofort und ohne Widerspruch als „DOKUMENT MIT BE WEIS- 
KRAFT“ bezeichnen, denn es entspricht vollständig den Massstäben der west- 
deutschen sogenannten „ Vergangenheits-Bewältigung‘“. 


Acheime Ko „nmandesache 


GFeneil 


REICHSSICHERHEITSHAUPTAMT 
AUSSENSTELLE KRAKAU 
AN: VERTEILER 


Nach Zeugenaussagen steht fest, dass ein polnischer katholischer 
Geistlicher mit Namen Karol Wojtyla sich aktiv an der Abschlach- 
tung Volksdeutscher beteiligt hat. Er hat die Untaten mit einem 
langen Messer ausgeführt. Ich ersuche, den Namen des Gewaltver- 
brechers in die dortigen Fahndungslisten aufzunehmen. Zwecklien- 
liche Hinweise direkt an GESTAPO KRAKAU, Dezernat F VII A. 


Verteiler: 


SD Iu. III 
GESTAPO I 
RSH 87 
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Als eines unter vielen möglichen Beispielen für die ‚„dokumentarischen‘‘ Unter- 
lagen der sogenannten Kriegsverbrecherprozesse sei hier nur der „Aktenvermerk 
des Reichssicherheitshauptamts‘‘ erwähnt, aufgrund dessen man feststellen will, 
dass es sogenannte ‚„‚Gaswagen‘‘ gegeben hat, mit deren Hilfe 97 000 Menschen 
(jeweils „9 bis 10 auf dem Quadratmeter untergebracht‘‘) vergast worden sein 
sollen. Das „Dokument“ ist ein gewöhnliches Stück Papier ohne vorgedruckten 
Briefkopf und ohne Unterschrift und überdies bisher noch von niemandem im 
Original einzusehen gewesen. Die Alliierten stellten davon nur eine (nichtbeglau- 
bigte) Fotokopie den deutschen Gerichten zur Verfügung. Diese wiesen es als 
„Dokument mit Beweiskraft‘‘ aus. Der Inhalt dieser ‚Aktennotiz‘‘ ist ausserdem 
voller technischer Unmöglichkeiten (*89). 

Hinzu kommt, dass im vorliegenden Fall der Belastete, Karol Wojtyla, sich wie 
ein Feind des deutschen Volkes aufführt und in sehr auffälliger Form die fürchter- 
lichen Massenmorde unerwähnt lässt, die Polen an deutschen Frauen und Kindern 
vorgenommen haben. Nur aus diesem Grunde, weil das mir zugesandte „Doku- 
ment‘‘ vollauf dem Niveau der westdeutschen Anklagebehörden entspricht, habe 
ich es für meine Pflicht gehalten, es zu veröffentlichen, um die Welt von Anbeginn 
an vor etwaigen westdeutschen Behauptungen über das Vorleben von Karol Woj- 
tyla zu warnen. Ich muss annehmen, dass gleichaussehende Fotokopien auch an 
andere Personen und Behörden versandt wurden. Und ich muss aufgrund der ans 
Verbrecherische grenzenden Usance der westdeutschen Gerichte in bezug auf 
ähnliche zweifelhafte Unterlagen ein blamables Vorgehen gegen der derzeitigen 
Papst voraussehen. Ich habe im übrigen selbst versucht, ein solches ‚‚Papier“‘ her- 





Deutsche Bauernfrau aus Langenau bei Bromberg. Ihr wurde der rechte Fuss abgeschlagen und 
dann der Unterschenkel vom Oberschenkel nach Schlächterart abgetrennt. 


* 89 Dazu Weiteres in Udo Walendy, „NS-Bewältigung, Historische Tatsachen Nr. 5‘‘, Vlotho 
1978. 
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zustellen. Es war überhaupt kein Problem, einen solchen Stempel machen zu las- 
ssen (wie es ja auch Dipl. Pol. Walendy vor Gericht in Deutschland als Sachver- 
ständiger sagte — seine Aussage wurde nicht zu Protokoll genommen!). Jede 
Stempelfirma auf der ganzen Welt stellt ihn ohne Bedenken her. Und Schreibma- 
schine und Papier gibt es heute fast in jedem Hause. Bei einer Beibehaltung west- 
deutscher Gerichtspraxis und Geschichtsforschung ist also den wahnwitzigsten 
Fälschungen Tür und Tor weit geöffnet. Darum möchte ich die Leser dieses Bu- 
ches, soweit sie in einflussreichen Stellungen stehen, darum bitten, die westdeut- 
schen Behörden auf das Gefährliche ihres bisherigen Verhaltens hinzuweisen und 
überdies in internationalem Rahmen eine Überprüfung der Beweismethoden der 
westdeutschen Gerichte durchzuführen. Nur dadurch lässt es sich erreichen, dass 
in Westdeutschland wieder Rechtsstaatlichkeit im Sinne unserer westlichen Tra- 
ditionen hergestellt wird. 

Zugegeben, dass Wojtyla deutschfeindlich ist, dass er gelogen hat, dass er die 
europäische Geschichte verfälscht, dass er das deutsche Volk verleumdet, dass er 
die Deutschen hasst, aber das bedeutet doch noch nicht, dass er lebenden deut- 
schen Frauen und Kindern Arme und Beine abgeschnitten, ihnen die Bäuche auf- 
geschlitzt hat, wie es andere Polen damals im Frieden, vor dem provozierten 
II. Weltkrieg, taten. Zugegeben, dass Wojtyla die gleiche Gesinnung, die gleiche 
chauvinistische Geisteshaltung an den Tag legt, die jene hatten, die diese grausa- 
men Verbrechen damals begingen, ja, dass er sogar 40 Jahre noch danach in die- 
sem Gebiet hetzt und lügt und mit seinem Schweigen diese Verbrechen deckt, 
aber auch das bedeutet doch nicht, dass er selbst an den Verbrechen mit dem 
Messer in der Hand teilgenommen hat. Mit aller Schärfe müssen wir hier ein 
HALT! rufen, denn niemals darf es geduldet werden, dass die Methoden westdeut- 
scher „Historiker‘‘ und Gerichte exportiert und gar auf den Papst angewandt wer- 
den! Mögen in der Bundesrepublik Deutschland solche Papierfetzen ausreichen, 
um Menschen in die Kerker zu werfen, um Schulbücher zu schmücken, solche Un- 
moral darf auf keinen Fall die Moral der übrigen Welt vergiften. Schon ist es oft 
genug geschehen, dass im Ausland kritiklos abgedruckt wurde, was westdeutsche 
„Behörden‘‘ diesbezüglich absandten. Doch dabei ging es nur um deutsche 
„Kriegsverbrechen‘“. Jetzt geht es um solche der Sieger, und hier muss nach wie 
vormit denjenigen Massstäben gerechnet werden, die nun einmal in unserer 
Zivilisation gelten. Also: Wir forden von der westdeutschen Regierung eine ein- 
deutige Stellungnahme zu den hier veröffentlichten ‚„Beweisen‘“ und eine Erklä- 
rung über den Beweiswert solcher ‚„Dokumente‘‘ im allgemeinen. Da diese Erklä- 
rung nach der bisherigen westdeutschen Praxis zweifellos positiv ausfallen wird 
(denn man kann einfach nicht das eine Papier als Beweis anerkennen und das 
andere nicht), fordern wir eine internationale Überprüfung der westdeutschen 
sogenannten ‚„Kriegsverbrecherprozesse‘‘ hinsichtlich der dort vorgelegten, in der 
übrigen Welt allgemein abgelehnten ‚„Beweise‘‘ und bei der anzunehmenden Ab- 
lehnung ihrer Relevanz eine Wiedergutmachung Westdeutschlands für den schwe- 
ren Schaden, den die internationale Moral durch jenes verantwortungslose Vorge- 
hen erlitt. 
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Monte Cassino 


Wir wollen bei einer Beurteilung von Wojtyla auch nicht übersehen, dass diese 
politische Abenteurerei des „polnischen Papstes‘ schon wenige Wochen vor seiner 
Polenreise Ausdruck fand bei einer Predigt am polnischen — nicht eingeebneten — 
Friedhof bei Monte Cassino (*90). Er gedachte dort vor allem der polnischen Ge- 
fallenen. ‚Der polnische Soldat war vom Bewusstsein der Richtigkeit seiner Sache 
geleitet‘, sagt er dort am 18. Mai 1979. Nur mühsam kommt er darum herum, die 
Bombardierung von Monte Cassino als „Folge der Nazikriegsführung‘‘ hinzustel- 
len, wie es so viele schon taten. „Es ist nicht meine Aufgabe, über die Bedeutung 
der Schlacht selbst, über die Erfolge des polnischen Soldaten hier, auf diesen Fels- 
hängen, zu sprechen‘, bemerkte er. Denn in dieser Beziehung ergibt sich eine 
traurige Bilanz. 

Gerade Monte Cassino ist zu einem hohen Lied der deutschen Wehrmacht ge- 
worden, zu einem eklatanten Beispiel andererseits dafür, wie überseeische Horden 
(und Polen in deren Diensten) über den Alten Kontinent und seine ehrwürdigen 
Stätten herfielen. Wojtyla betete in der Tat am Ort eines der gemeinsten Kriegs- 
verbrechen, dessen sich die Alliierten in ihrem „Kreuzzug‘‘ gegen Europa schuldig 
machten. Nach der Landung bei Nettuno (*91) wurde südlich Roms die ‚Richard- 
linie‘ von den deutschen Truppen bezogen. Oberstleutnant Julius Schlegel hatte 
seinen Gefechtsstand als Abteilungskommandeur der Panzer-Division ‚Hermann 
Göring‘' an einem Strassenknotenpunkt bei Cassino. Generalfeldmarschall Kessel- 
ring hatte das weltberühmte Benediktinerkloster auf dem Monte Cassino zum 
neutralen Boden erklärt. Kein deutscher Soldat durfte bewaffnet sich bis auf 
weniger als 300 Meter dem Gebäudekomplex nähern. Diese Tatsache war den 
Alliierten bekannt. Darum auch stiess Oberstleutnant Schlegel bei dem Erzabt 
des Klosters, Diamare, auf taube Ohren, als er sich ihm anbot, die unersetzlichen 
Schätze des Klosters in Sicherheit zu bringen. Diamare wollte einfach nicht glau- 
ben, dass die Engländer und Amerikaner das Kloster angreifen würden. Erst als 
dann dem Abt zu Ohren kam, dass die amerikanische Armee den Volturno über- 
schritten hatte und auf ihrem Wege auf keinerlei Kulturbauten Rücksicht nahm, 
bat er den deutschen Offizier um Hilfe. Dieser liess jetzt alle verfügbaren Lkw 
mit den unersetzlichen Büchern und Kunstwerken beladen und unter Begleitung 
von Padres nach Rom in Sicherheit bringen. Unter der dauernden Gefahr von 
Tieffliegerangriffen und ohne Rücksicht auf die sehr prekäre Brennstofflage der 
deutschen Truppe wurden die Transporte ins 140 km entfernte Rom durchge- 
führt. Vor allem auch die verehrten Gebeine des Heiligen Benediktus konnten so 
gerettet werden. 70 000 Bände und das 300jährige Archiv wurden gerettet, ver- 
packt in Kisten, die Oberstleutnant Schlegel eigens dafür hatte herstellen lassen. 


*90 Die Rede ist abgedruckt im „Osservatore Romano‘', deutsche Ausgabe, Nr. 22 vom 
1.6.1979, S. 6. 


*9] Ich folge der Berichterstattung in der Zeitschrift „Der Weg‘, Buenos Aires 1949, und 
dem Aufsatz von Helwig Adolph Auffenberg-Komaröw in der „Deutschen National- 
Zeitung‘‘ vom 1. Juni 1979. Die Geschichte der Rettung der unschätzbaren Kunstschätze 
von Monte Cassino ist geschildert in der kleinen Schrift „Warum sollte ich, einfacher Sol- 
dat, Offizier, dafür verantwortlich sein?‘ von Pater Fidelis Beerli, gedruckt in der Stifts- 
druckerei Engelberg. Weitere Literatur über die Zerstörung Monte Cassinos ist darin er- 
wähnt. 
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Nach Beendigung der Rettungsaktion hielt der Erzabt einen Gottesdienst ab und 
übergab dem deutschen Offizier eine Dankesurkunde: „Im Namen unseres Herrn 
Jesus Christus! Dem erlauchten und geliebten Militärtribun Julius Schlegel, der 
die Mönche und Güter des heiligen Klosters Cassino gerettet, danken die Cassine- 
ser aus ganzem Herzen und bitten Gott um sein ferneres Wohlwollen.‘“ 

Die Rettung war wahrlich nicht zu früh geschehen. Am 15. Februar 1944 brach 
über die Weihestätten das Inferno der atheistischen Zerstörungswut herein. In 
zwei Angriffswellen wurden auf das neutrale Kloster Monte Cassino, in welchem 
sich nicht ein einziger deutscher Soldat befand, 387 Tonnen Spreng- und 77 Ton- 
nen Brandbomben abgeworfen. Das Kloster sank in Schutt und Asche (*92). Erst 
nach diesem perversen Bombardement wurde es in die deutsche Verteidigungs- 
linie einbezogen und noch drei Monate lang gegen erhebliche Übermacht vertei- 
digt. Erst nachdem die Deutschen am 18. Mai 1944 die Ruinen verliessen, weil die 
Gesamtfront es erheischte, konnten polnische Verbände Monte Cassino „erobern“, 
„nicht gerade eine militärische Glanzleistung, aber offenbar für manchen Polen 
Grund genug, noch heute in Monte Cassino ein Symbol eigenen einzigartigen Hel- 
dentums zu erblicken‘‘. Wojtyla zählt ersichtlich zu diesen. 1969 wurde in Gegen- 
wart des päpstlichen Nuntius in Wien, Erzbischof Dr. Rossi, am Sterbehaus des 
Oberstleutnant Schlegel eine Gedenktafel angebracht. Damals galten im Vatikan 
noch zeitweise die Grundlagen christlicher Gesittung. 
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Erklärung des Abtes: „In der Abtei von Monte- 
cassino haben sich nie deutsche Soldaten befunden; 
nur drei Feldgendarme waren für eine gewisse Zeit 
da, mit dem einzigen Zweck, der neutralen Zone, 
die um das Kloster festgelegt war, Achtung zu ver- 
schaffen; aber diese wurden seit ungefähr zwanzig 
Tagen zurückgezogen“. 
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Montecassino, 15. Februar 1944 


' a RR a 
ur ad 21 Me h ? Gregorio Diamare 
Bischof - Abt von Montecassino 
en: [———— 


Daiber, Leutnant 


Und in deutscher Blockschrift: 

„Ich bescheinige auf Wunsch, daß sich im Kloster 
von Montecassino kein deutscher Soldat befand 
oder jetzt befindet“. 
15. 2. 1944 f Gregorius Diamare 
Bischof - Abt von Montecassino 


Daiber, Leutnant 


Aus: Beerli, a.a.0. S. 14 


* 92 „Es wird erzählt, die Amerikaner hätten die Finanzierung des Neubaues übernehmen 
wollen, sofern der Abt erkläre, dass die Deutschen im Kloster sich festgesetzt hatten, wo- 
mit General Freyberg aus Neuseeland seine wahnwitzige Tat begründet hatte. Aber der 
Abt, der das Kloster in jenen fürchterlichen Tagen still, aber mit fester Hand geleitet und 
persönlich bis über die Zerstörung hinaus an Ort und Stelle geblieben war, legte schrift- 
lich nieder, dass VOR der Zerstörung kein deutscher Soldat auf dem Klosterareal sich 


festgelegt hatte‘‘ (Beerli, a.a.O. S. 22). 
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Die Rettung der Kulturgüter vom Monte Cassino steht ja nicht einzig da. Trotz 
schwerster taktischer Nachteile wurden Rom, Florenz, Venedig und Paris von den 
deutschen Truppen zu offenen Städten erklärt. Deutsche Weltfreimaurerei oder 
anachronistische Moral?, die man hinterher mit „Holocaust‘‘ besudelt! 


Die Glocken von Monte Cassino 


Wenn einst Unsterblichkeit 
den Kranz des Ruhmes krönet, 

wenn über Gräbern weit 
die letzte Ehrensalve dröhnet, 


wenn Kreuze Heldennamen deuten, 
auf die die Sonne ewig scheint, 

wenn die Cassino-Glocken läuten, 
dann, Brüder, seid wohl Ihr gemeint! 


Und wie ein Echo hallt es wider 
von drüben ehrfurchtsvoll nach hier: 

‚Wir liessen Höllen auf Euch nieder, 
und dennoch standet Ihr!‘ 


Helmut Weber 


Fortschritt und Kultur im Vatikan 


Wie man mit Kulturgütern heute umgeht, zeigt ja am besten die katholische Kir- 
che selbst und da der in unserer fortschrittlichen Zeit so besonders fortschrittliche 
Papst Paul VI. Die italienische Freimaurerei widmet ihm einen recht ungewohnten 
Nachruf: ‚‚E per la prima volta nella storia i Massoni possono rendere omaggio al 
tumulo di un Papa, senza ambiguita ne contraddizioni‘‘ (*93). 

Die Freimaurerei hat allen Grund, ohne jegliche Einschränkungen Paul VI. zu 
ehren. Im Oktober 1965, „aus Anlass des freimaurerischen Bades im Eunuchen- 
Palast in New York‘‘ (*94), schenkte er bekanntlich seine Insignien, Tiara, Brust- 
kreuz und Ring, den UN. Und was geschah damit? Eine Amerikanerin war er- 
picht, das zu erfahren, und fragte zunächst bei dem amerikanischen Senator James 
L. Buckeley an. Dieser antwortete (am 6.6.1974): „Die von Ihnen gesuchten Ge- 
genstände befinden sich in Händen von Harry Levinson. Sie können ihm unter der 
folgenden Adresse schreiben: ‚Levinson’s Inc., 739-43 North Clark Street, Chi- 
cago/Ill. 60610.‘‘‘ Die Dame schrieb alsogleich und erhielt am 12.6.1974 folgen- 
de Antwort: „Gnädige Frau, in Beantwortung Ihres Briefes vom 8. dieses Monats: 
Kreuz und Ring sind im Verkauf. Das beiliegende Muster gibt Ihnen die genauen 
Masse von Kreuz und Ring sowie deren Gewicht. Weder das Kreuz noch der Ring 


*03 „Es geschieht zum ersten Mal in der Geschichte, dass die Freimaurer am Grabe eines 
Papstes ihre Huldigung ohne Zweideutigkeit und ohne Widerspruch erweisen können‘ 
(Revista Massonica der italienischen Grossloge, Juli 1978). 


*94 Coriolan alias Pierre Pascal, seinerzeit Sekretär von Charles Maurras, in „‚Lettre de Rome’, 
herausgegeben 1979 von „Lecture et Tradition‘‘, Chire&e en Montreuil, Frankreich. 
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wurden jemals bisher unserer Kundschaft angeboten, und es wurde auch keine 
öffentliche Mitteilung davon gemacht. Wie dem aber auch sei, da ich im Begriff 
stehe, mich zurückzuziehen, bin ich an diesem Verkauf interessiert. Ich kann 
Ihnen raten, falls Sie einen Erwerb ins Auge fassen, so würde sich eine Reise nach 
Chicago lohnen. Die Preise sind angemessen, und ich meine, wir werden das Ge- 
schäft definitiv abschliessen können. Ich danke Ihnen für Ihre Anfrage und bleibe 
in Erwartung möglichst baldiger Nachrichten. Harry A. Levinson, Präsident der 
Levinson’s Inc. “ 

Am 21. Juni sandte der ungeduldige Juwelenhändler einen weiteren Brief an 
jene Dame: „In Beantwortung Ihres Briefes vom 18. bestätige ich Ihnen, dass wir 
auch die Tiara besitzen. Wie dem auch sei, bitte ich Sie, meinen Brief vom 12. zu 
beantworten, nicht ohne Ihnen erneut zu sagen, dass es der Mühe wert wäre, eine 
Reise nach Chicago zu unternehmen. Ich möchte nicht brieflich die fraglichen 
Stücke bewerten.‘ 

Coriolan schreibt weiter: „Hier endet die Fabel. Man weiss nicht, ob etwas aus 
dem Geschäft geworden ist oder ob jemand anders die Gegenstände erwarb, etwa 
irgendeine luziferische Sekte...“ (* 95). 


Bomben auf Kultstätten 


Die Vernichtung des Klosters auf dem Monte Cassino war ja auch bei weitem 
nicht die einzige Schandtat der gefühllosen Freimaurerheere. Britische Bomber ha- 
ben sogar Kultstätten von ihrem ersten Auftreten an bewusst gesucht: 

22.6.1940: In der Nacht erfolgte ein sinnloser Bombenangriff auf die nationale 
Weihestätte auf dem Bückeberg, die nichts mit militärischen oder der Verteidigung 
dienenden Zielen zu tun hat (amtl. Meldung). 

17.8.1940: Bomben schwersten Kalibers gingen in den Park neben Goethes 
Gartenhaus nieder, wo eine Anzahl Bäume zerfetzt wurde. Die unmittelbare Nähe 
der Einschläge neben dieser nationalen Gedenkstätte beweist, dass sie selbst das 
Ziel gewesen sein muss. Es war eine helle Mondnacht, die das Gelände und beson- 
ders auch das helle Gartenhaus im Goethe-Park klar erkennen liess (amtl. Mel- 
dung). 

22.8.1940: Bombardierung des Bismarck-Mausoleums in Friedrichsruh. Das 
Mausoleum liegt bekanntlich weitab von allen Verkehrsstrassen und grösseren 
Siedlungen mitten im Walde (amtl. Meldung). 

3.3.1942: Angriff der Royal Air Force auf Paris. 600 tote Zivilisten und 1000 
Verletzte. Die nationale Porzellanmanufaktur von Sevres und das Rodin-Museum 
in Meudon wurden schwer beschädigt (amtl. Meldung). 

Wir erinnern uns weiter, ohne viel in Archiven nachzusuchen: Die Kathedrale 
von Rouen, der sadistische Bombenangriff bei klarstem Wetter an einem Mittag 
auf Hagenbecks Tierpark 6 km ausserhalb des Hamburger Stadtgebiets, der 


*95 Derartige Sekten sind infolge der herrschenden Freimaurermoral leider keine seltenen 
Auswüchse mehr. 1970 hielt der Exorzist Pfarrer F. Jussel aus Rankweil in Österreich bei- 
spielsweise in St.Gallen und Luzern Vorträge über Um- und Besessenheit unter dem Titel 
„Die Macht der Dämonen in unserer Zeit‘‘. Er gab diesen Vortrag auch schriftlich heraus. 
Darin wird berichtet: „Manchmal spricht der Dämon, ohne gefragt zu werden. Auch ich 
habe meine Kirche mit ihren Unterabteilungen. Gemeint ist die hierarchische Ordnung. 
In meiner Kirche gibt es die Gesellschaft Satans wie bei euch die Gesellschaft Jesu. Und 
weisst du, wer bei mir die Gesellschaft Satans bildet? Das ist die Freimaurerei.‘‘ 
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Dresdner Zwinger usw. Man kann nur noch einmal wiederholen: Alles das ist des- 
wegen so unmenschlich und kulturlos möglich, weil es der „Grosse Baumeister 
aller Welten‘‘ den Philosophen seiner Schule zur Pflicht macht. Inhumanität heisst 
die Erstgeburt der Menschenrechtler. Rache und Hass und Neid und Zerstörungs- 
wut sind das Stigma der Kreuzzügler. Für Wojtyla waren es Heilige, für die man 
beten muss. 

Was Wojtyla verschweigt 


Wenn schon von ermordeten Priestern und geschändeten Nonnen in unserem Jahr- 
hundert die Rede war, dann war das in Mexiko der Fall und in Spanien. Dass 
Wojtyla weder in Mexiko, wo er doch als Papst in Puebla gewesen war, noch in 
Spanien auch nur mit einem einzigen Wort dieser Verbrechen gedachte, zeigt, dass 
es ihm weder im Falle Kolbe noch in dem nunmehr sofort zu behandelnden Fall 
Stein darauf ankam, als Führer der Christenheit aufzutreten, sondern lediglich 
darum, schmutzigste, vor deutlichen Lügen nicht zurückschreckende politische 
Propaganda zu betreiben. Mit dem ausgestreckten Zeigefinger betritt er Auschwitz 
und verbreitet dieses Aushängeschild seines Wirkens in der ganzen Welt. Man hat 
es, Herr Wojtyla, auch in Deutschland gesehen! Denn, wenn man schon von den 
zehn Menschen spricht, die mit Pater Kolbe zusammen umkamen, so denken 
wir nicht an diese in Auschwitz im Zuge eines schmutzigen polnischen Krieges 
als Geiseln umgekommenen überführten polnischen Aufwiegler, sondern an un- 
schuldige Angehörige unseres Volkes, deren einziges Unrecht es war, eine deutsche 
Mutter gehabt zu haben, und für die die liebe, süsse, glorreiche katholische Kirche 
kein Gebet übrig hat: „Am 4. Juli 1945 schaufelten Johann Partsch und weitere 
24 Häftlinge im Lager Freudenthal unter ständigen Prügeln eine Grube. Dann bil- 
deten sie einen Kreis. Aus einer Baracke wurden 20 halbentkleidete Männer ge- 
führt, 10 von ihnen mussten sich vor das Loch knien. 10 Tschechen zogen an dem 
Abzug ihrer Maschinenpistolen. Die toten Körper fielen in die Grube. Darunter 
befand sich der des Radiofachmanns Fochler, der als Antifaschist der deutschen 
Revolutionsgarde angehört hatte. Nach drei Minuten erhob sich aus dem Erdloch 
ein blutender Körper. Es war Gustav Riedl, im Zivilberuf Totengräber. „Bitte, 
noch einen Schuss!‘ flehte er. Wieder klickte der Hahn einer Maschinenpistole. 
Nach wenigen Minuten erhob sich Riedl abermals. Dritter Schuss. Zitternd um- 
standen die Männer das Massengrab. Zwei blieben zurück, um die Grube zu 
schliessen. Schaudernd sahen sie, dass Riedl und einige andere Körper noch 
zuckten. Die tschechischen Aufseher machten mit ihren Gewehrkolben dem 
grausigen Spiel ein Ende‘“‘ (*96). 

„Am 10. Mai wurden in Kladno schwerverwundete deutsche Soldaten verladen. 
Ein Tscheche verlas einen Aufruf, in dem alle Deutschen als Verbrecher bezeich- 
net wurden. Mit wutverzerrtem Gesicht schrie er: ‚Wenn ihr die Kasernen verlasst, 
werdet ihr alles büssen.‘ Und dann verliessen sie die Kaserne, vor deren Tor eine 
johlende Menschenmenge wogte. Handgranaten flogen zwischen die Verwundeten. 
Nach dem Blutbad ging ein tschechischer Priester durch die Reihen und bot die 
letzte Ölung an. Die Sterbenden winkten mit einer schwachen Handbewegung 
ab.“ 


* 96 Berichte der Münchner „Arbeitsgemeinschaft der Flüchtlinge‘. Auszüge daraus brachte 
der „Münchner Merkur‘’ vom 22.10.1948. Wir bringen hier ein paar Blutzeugen der Neuen 
Moral, die seit 1945 gilt. 
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Und da macht man so viel Aufhebens wegen einer einzigen Handgranate, die 
in die Freimaurerloge in Windhuk flog? Steht da nicht eine viel viel grössere 
Rechnung offen??? 

„Ich sah in Prag-Bokowitz, wie Tausende deutscher Soldaten und Zivilisten, 
Männer und Frauen, darunter Jungen von zehn Jahren, auf die grausamste Weise 
ermordet wurden. Die meisten wurden erst angeschossen, um sie zu quälen. Ihre 
zerschlagenen Körper wurden häufig mit Salzsäure eingerieben. Anderen wurden 
die Ringe von den Fingern gerissen. Erst dann wurden sie erschlagen‘‘, berichtet 
uns Ingenieur Franz Resch. Das ist nichts Erfundenes wie ‚Holocaust‘. Dieser 
Film sollte all das zudecken. Und, eben, wie gesagt, die Pracht-Story von Edith 
Stein, made in the Vatican: 

„Im braunen Ordenskleid in die Auschwitz-Gaskammer“ heisst es schwülstig in 
dicker Balkenüberschrift am 24. Juni 1979 in der ‚Berliner Morgen-Post‘’ (und ähn- 
lich in Hunderten von weiteren westdeutschen Zeitungen und Zeitschriften). Der 
Artikel stammt von einem Herrn Wolfgang Knauft, der sich als ‚„Monsignore‘‘ vor- 
stellt, also sozusagen „im Dienst‘‘ schreibt. Danach wurde eine nichtarische Or- 
densschwester Edith Stein 1940 von Holland nach Auschwitz deportiert. Dann 
heisst es wörtlich weiter: „Erst 1950 war im niederländischen Staatsanzeiger als 
Summe aller Nachforschungen ihr Todesdatum zu lesen: ‚Nummer 44074 Edith 
Teresia Hedwig Stein, geboren 12. Oktober 1891 zu Breslau, von Echt. Gestorben 
9. August 1942.‘ Nun wissen wir aus der ‚„‚Geschichte der Deutschen‘‘ von Prof. 
Hellmut Diwald: „Am 26. Juli 1942 brach in Birkenau (daszum Komplex Ausch- 
witz gehörte) eine verheerende Typhusepidemie aus. Innerhalb von knapp drei 
Monaten starben bis an die zwanzigtausend Menschen. Das war der Grund, warum 
sich in Birkenau ungewöhnlich grosse Einrichtungen für die Verbrennung der To- 
ten befanden. Die Berichte von diesem Massensterben veranlassten Himmler am 
28. Dezember 1942 zu dem Befehl, ‚die Zahl der Todesfälle in den Konzentro- 
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tionslagern um jeden Preis herabzusetzen‘. 


ım braunen Ordenskleid in 
die Auschwitz-Gaskammer 


Edith Stein soll selig gesprochen werden 


ste. Die hochtalentierte Studentin 
wurde Husserls persönliche Assi- 


Von Monsignöre 
WOLFGANG KNAUFT 


Berlin, 24. Juni 
An einem Augustabend des 
"ahres 1942 traf auf der berüch- 
igten Rampe von Auschwitz ei- 
ıer der täglichen Judentranspor- 
e ein. Die rund 1000 Jüdinnen 
‚vufrden unmittelbar danach in 
‘ie Gaskammern getrieben, dar- 
ınter auch eine deutsche Schwe- 
ter jüdischer Herkunft, Edith 
stein, die noch bis zuletzt ihr 
‚raunes Ordenskleid trug. 
Knapp 37 Jahre später hat 
>?apst Johannes Paul II. diese 


stentin: Auch die Wertphiloso- 
phie von Max Scheler führte 
Doktor Edith Stein zu einer neu- 
en Sicht des Menschen und seines 
Wesens. 

Ihre „Damaskus-Stunde“ war 
schließlich die Lektüre der Auto- 
biographie „Das Leben der heili- 
gen Theresia von Avila“, der spa- 
nischen Mystikerin aus dem 16. 
Jahrhundert. Die jüdische Philo- 
sophin ließ sich 1922 taufen, wur- 
de Dozentin in Münster und legte 
schließlich 1938 im Karmel von 
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Heiligenschein für Typhustod 


Schwester Stein ist also im Zuge der am 26. Juli 1942 ausgebrochenen Typhus- 
epidemie am 9. August 1942 gestorben. Ihr Tod wurde sofort amtlich unter ihrer 
Nummer in Arolsen registriert (wieesmit allen Toten in Auschwitz geschah!). 
Dort erkundigte sich erst 1950 der wiedererstandene niederländische Staatsan- 
zeiger. Von „‚Vergasung‘‘ also mal wieder keine Rede! Es handelte sich um einen 
der insgesamt 351 760 registrierten Todesfälle in deutschen Konzentrationsla- 
gern. Im Gegenteil also: gerade dieser Fall beweist erneut die völlige Haltlosigkeit 
von Millionenziffern und von Vergasungen! 

Doch, was ist beabsichtigt? Herr Wojtyla will die an Typhus Verstorbene selig- 
sprechen! Das Motiv? Herr Monsignore Knauft nennt es: „„Das Motiv liegt sicher 
anderswo. Eine suchende Jugend — innerhalb und ausserhalb der Kirche — fragt 
heute stärker als früher nach glaubwürdigen Leitbildern, deren radikales Lebens- 
konzept nicht von Nutzen und Karriere bestimmt ist, sondern von unbedingter 
Wahrheitsliebe und dienender Christusnachfolge. Der Opfergang Edith Steins im 
Schatten des Kreuzes könnte darauf eine Antwort geben.‘ 

Kann er es wirklich? „Wahrheitsliebe‘‘? Wo? Etwa in der Behauptung einer 
falschen Todesursache? Etwa in der Behauptung, Deutschland hätte die Toten 
jahrelang verschwiegen? Wird hier nicht eher mit menschlichen Leiden Schindlu- 
der getrieben? Wird hier nicht eher einer allerdings suchenden Jugend bewiesen, 
wo sie niemals Antwort für ihre Wahrheitssuche bekommen kann? 

Wojtyla erwähnte Schwester Stein in seiner Predigt in Auschwitz. Er behaup- 
tete, sie hätte den „Tod im Krematorium erlitten‘! („‚Osservatore Romano“, 
22.6.1979, S. 11) Und „aus dem Vatikan kommen Informationen, Johannes 
Paul II. habe die Absicht, den Seligsprechungsprozess für die vergaste deutsche 
Ordensschwester einzuleiten‘ (W.K.). Uns würde das nicht wundern. Weder Pater 
Kolbe noch Schwester Stein, noch sonst irgendein Mensch wurde in Auschwitz 





Wojtyla im Gebet in Auschwitz (7.6.1979) (Bild:,‚Pourquoi pas?‘') 


Nur jenes Gebet soll noch gelten, welches die Zeigefingermoral anordnet. Die Kirche folgt der 
Loge. 
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vergast! Die Schuldigen am II. Weltkrieg haben allen Grund, diese feststehende 
Wahrheit zu unterdrücken. 

Wojtyla verhöhnt das Abendland, wenn er ausgerechnet an jenem Ort von Mo- 
ral redet, an welchem Tausende von Verbrechern von der europäischen Ordnungs- 
macht im letzten Weltkrieg interniert waren, die den Abschaum des Abendlandes 
darstellten und die man heute zu ‚‚Heiligen‘‘ machen will. 

Es war KEIN Irrtum, dass der polnische Papst in Auschwitz und nicht am Mas- 
sengrab seines Offizierskorps in Katyn zur Christenheit sprach. Er handelte so 
bewusst als geistiger aktiver Verbündeter der russischen und alliierten Massenmör- 
der und verdeckte das von Polen angefachte Feuer des II. Weltkrieges mit der Lüge 
„von diesem Ort schrecklicher Qual, die vier Millionen Menschen verschiedener 
Nationen den Tod brachte‘ („L’Osservatore Romano‘, 22.6.1979). Er übertreibt 
gleich verlogen und gezielt in Auschwitz am 7.6.1979 ‚‚vor einer Tafel mit hebräi- 
scher Inschrift‘: „Sie weckt das Andenken an das Volk, dessen Söhne und Töch- 
ter zur totalen Ausrottung bestimmt waren.‘‘ Wie ein Hohn klingt es nach diesen 
Worten, wenn er abschliesst: ‚Ich bitte, dass die, die mich hören, sich vereinen im 
Gebet um Frieden und Versöhnung.‘ Frieden? Frieden von Bromberg? Frieden 
von Katyn? Frieden von Monte Cassino? Frieden von Dresden? Versöhnung? Und 
Walter Reder in Gaeta? Und einseitige Verjährung von Kriegsverbrechen? Hat man 
da nicht Jesus vor den Blutkarren von Nürnberg gespannt? Gepeitscht von seinen 
Kutschern Galinski und Wiesenthal? Ist das Ganze, dieser ‚‚Zeigefinger von Ausch- 
witz‘, nicht eine beispiellose Verhöhnung Golgathas durch Johannes Paul II.? 


So wird gelogen: 


Dieses Bild erschien am 1. September 1979 im „Clarin‘' in Buenos Aires mit 
falscher Unterschrift. 





Campesinos polacos y aldeanos de la zona fronteriza, retroceden ante el imprevisto ataque de 
los blindados lanzados por Hitler. 


Die Übersetzung des Textes lautet: „Polnische Bauern aus der Grenzzone flüchten vor dem un- 
vorhergesehenen Panzerangriff, den Hitler befahl.‘ In Wirklichkeit handelt es sich um Polen, die 
in ihren Heimatort zurückkehren, nachdem die Deutsche Wehrmacht die Ordnung wiederherge- 
stellt hatte. Es handelt sich um ein bekanntes PK(Propaganda-Kompanie)-Foto, dem man eine 
falsche Unterschrift gab. Im gleichen Augenblick, da man so den Opfergang der Generation von 
1939 verhöhnt, will man in den USA die Wehrpflicht wieder einführen und sucht man Lands- 
knechte in Westdeutschland. 
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Schmutziges Ende 


Schmutzig, wie man den Krieg einläutete, hat man ihn auch beendet: 

Am 22. August 1949 verstarb der schlesische Dichter Joseph Wittig als Vertrie- 
bener in Görde i.W. Bei der Vertreibung hatten die Polen auf ihm herumgetram- 
pelt, so dass er u.a. fast das Augenlicht verlor. 

Und wir erinnern uns: 

„Die drückendste Sorge für die öffentliche Sicherheit (im Raum Göttingen 
nach dem Kriege) lag damals, 1945, zunächst in der Polenfrage (*97), 
Morde, Plünderungen, Überfälle waren an der Tagesordnung. Der neue Chef der 
Kriminalpolizei organisierte aus dem Nichts ein Warn- und Abwehrsystem gegen 
die marodierenden Polen. Dabei hatte die Polizei in jenen Monaten keinerlei 
Schusswaffen. Mit einigen sich freiwillig meldenden Beamten begab sich Schlüter 
Nacht für Nacht in die Umgebung der Stadt, um die Plünderer zu ermitteln und 
den Banden Widerstand entgegenzusetzen. Er und seine Beamten waren mit Holz- 
knüppeln bewaffnet, denn zunächst waren nicht einmal Gummiknüppel für die 
deutsche Polizei erlaubt.“ 

„Die Polen stutzten — dann wurden sie aufsässig. Weit über tausend Insassen 
der polnischen Lager versuchten, nachdem wieder einige polnische Delinguenten 
von der Polizei verhaftet waren, das Göttinger Polizeigebäude zu stürmen. Sie 
wollten die Gefangenen befreien. Es war ein Aufruhr, wie ihn Göttingen sonst 
noch nicht gesehen hatte. Als die Polen zum Sturm ansetzten, erlebten sie eine 
unerwartete Überraschung. Beherzte Polizisten, deren einzige Bewaffnung wieder- 
um nur in Knüppeln bestand, begegneten dem Ansturm sofort mit Ausbruch und 
Gegenangriff. An der Spitze der Polizisten standen Schlüter und ein Hauptmann 
der uniformierten Polizei. Die Polen zögerten. Sie hatten mit diesem Wagemut 
nicht gerechnet. In dem Handgemenge waren die Polen in mehr als dreissigfacher 
Überzahl. Trotzdem gelang es der Polizei, die Aufrührer langsam zurückzudrän- 
gen.“ 

„Nach heftigem Hin und Her griff schliesslich englische Militärpolizei ein. Sie 
schoss von ihrem Einsatzwagen knapp über die Köpfe der Polen hinweg, die deut- 
sche Polizei konnte nun ihr Dienstgebäude in kurzer Zeit vollends freikämpfen 
und die Polen vertreiben. Die Militärpolizisten, die den Polen wenig gut gesonnen 
waren, griffen annähernd 50 von ihnen auf und sperrten sie ein. Ihr Eingreifen 
führte zu lebhaften Erörterungen in englischen Parlamentskreisen (alles FM!). Das 
Ergebnis: Der Militärpolizei im Raum Göttingen wurde verboten, sich an der Be- 
kämpfung der Polenbanden weiter zu beteiligen. Das erschwerte die Arbeit der 
deutschen Polizei ungemein; die Polen triumphierten.‘“ 

„Schlüter verstärkte den Polizeieinsatz. Schliesslich gelang es ihm, einige 
Schusswaffen zu erhalten. Überfallwagen wurden eingerichtet. Es kam zu Schies- 
sereien. Eine Bande nach der anderen wurde zerschlagen. Auf beiden Seiten gab 
es Verluste. Neben diesem Einsatz wurde die eigentliche kriminalistische Aufklä- 
rungsarbeit nicht vergessen. Beeindruckt von dem vorgelegten Beweismaterial ver- 
hängten nun die Militärgerichte drastische Strafen gegen die Polen, auch Todesur- 
teile.“ 


*97 Leonhard Schlüter, „„Die grosse Hetze. Ein Tatsachenbericht zum Fall Schlüter‘, Göttin- 
gen 1958, S. 17. 
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„Die polnischen Banden gaben auf. Und während überall in Deutschland noch 
monatelang verwilderte ehemalige Zwangsverschleppte ihr blutiges — heute von 
den nicht unmittelbar Betroffenen zumeist vergessenes — Unwesen trieben, trat 
im Raume Göttingen Ruhe ein.“ 


Woitylas polnische Probe 


Wir wollen das Thema der Polen und des polnischen Papstes, welches wir mit der 
frevelhaften Kriegslüsternheit 1939 angehen mussten, nicht ohne eine abschlies- 
sende Erklärung verlassen. 

Nicht von einem gewöhnlichen Glashaus aus bespeit Wojtyla unser Volk. Es 
geschieht vom Fusse eines Hügels Golgatha aus, der die blutige Zerfleischung von 
Millionen deutscher Frauen und Kinder auf polnischer Erde, die Vertreibung der 
Deutschen aus ihrer Heimat und die brutale Annektierung von vier Provinzen um- 
deuten soll zu einer christlichen, guten Tat im Rahmen eines „unvergesslichen“ 
Kreuzzuges. Nein, ein Alexander VI. Borgia war ganz gewiss nicht der Tief- 
punkt in der Geschichte der hohen Fürsten der Christenheit. Die westliche Welt 
hat wahrlich keinerlei Grund, auf den Islam hera bzusehen. Seine Heiligkeit 
Papst Johannes Paul II. machte es nicht schwer, das zu beweisen. Die polnische 
Probe bestand er nicht. 

Stellt auch das Verhalten Wojtylas den bisherigen Höhepunkt der modernen 
Eingriffe der katholischen Kirche in die Manipulation der Geschichte zulasten des 
deutschen Volkes dar, so ist dieses Verhalten doch keineswegs neu. Kardinal Kö- 
nig hielt bereits 1971 im Dom zu Breslau (*98) eine Ansprache an Polen, die in 
deutschen Zeitungen als „Öffentliche Billigung der Massenvertreibung‘ bezeichnet 
wurde (*99). König sagte damals: „Ich habe Euer Land betreten, Euer westliches 
Land. Ihr habt bewiesen, dass es Euch gehört, dass es die Heimat Eurer Arbeit, 
Eure eigene Heimat und die Heimat Eurer Kinder ist.‘ 

Man weiss, dass Casaroli zur Papstwahl die Kardinäle Tomaschek (Prag), Lekai 
(Ungarn) und Wojtyla vorschlug. Von den beiden ersten war es ein offenes Ge- 
heimnis, dass sie Agenten Moskaus sind. So kam man auf Wojtyla. 

Zu dem Thema „Der Vatikan und die Deutschen‘ gehört auch, was Bischof 
Dr. Alois Hudal in seinen erwähnten „Römischen Tagebüchern‘‘ niederschrieb 
(*100). Dieser nach persönlichem Erleben von uns hochverehrte Kirchenfürst 
musste von vatikanischen Würdenträgern die übelsten Beleidigungen erfahren, 
weil er in der Zeit nach dem Kriege ungebrochene christliche Haltung den Die- 
nern des Teufels gegenüber bewies. Deutschbewusstsein war nach Meinung des 
Vatikans „nicht opportun‘‘! 


Meilensteine auf dem Wege zu Utopia 


Halten wir im Gang unserer Lektüre einen Augenblick inne. Wir sahen bisher, wie 
die Kriegserklärung der Freimaurerei 1939 den II. Weltkrieg erzwang und welche 


* 98 Im März 1945 stürzte der „‚Cornelius‘‘, die Glocke des St. Johannisdomes, hinunter in die 
brennende Kirche. Seitdem schweigt Gott auch in Schlesien. 


* 099 Leserbriefe an die „Rheinische Post‘’ vom 4.5.1971: König habe ‚dem Unrecht seinen 
Segen gegeben‘. 


*100 Alois Hudal, „Römische Tagebücher“, Graz 1976. 
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überragende Rolle dabei die polnische Staatsführung und die polnische Geistlich- 
keit spielte. Wir setzten fort, indem wir darstellten, wie durch die Person des der- 
zeitigen polnischen Papstes diese Wunden der Vergangenheit wieder geöffnet 
wurden und wie wir in einem Augenblick, da wir uns das notwendige Rüstzeug 
erworben hatten, so die treibenden Kräfte in dieser Vergangenheit jetzt klar 
herausschälen konnten: Überall wurde trotz allergrösster Vorsicht die Hand der 
FM sichtbar. 

Die reiche Ernte dieser erneuten Betrachtung unserer jüngsten Geschichte wol- 
len wir zum Anlass nehmen, dem Geschichtsverlauf noch ein wenig weiter zu 
folgen. Was wird uns dann, so fragen wir uns, der Krieg selbst bringen, wenn schon 
sein Ausbruch derart deutlich von der FM gelenkt worden war? Es würde uns 
wundern, wenn die FM sich mit den ersten Schüssen zufriedengegeben hätte. Jetzt 
gilt es doch für sie, diesen Krieg so zu lenken, dass er zu einem Meilenstein auf 
dem Wege hin zu Utopia wird. Schon ehedem hiess es, der Krieg sei der Vater aller 
Dinge. Der FM wurde jetzt eine ganz hervorragende Gelegenheit gegeben, die 
Dinge auf der ganzen Welt ein gewaltiges Stück voranzutreiben. Das vorige Mal 
kam man bis zum Völkerbund und dem Heimatrecht der Juden in Palästina. Jetzt 
musste man versuchen, es zu einer Weltregierung zu bringen und zu einem regel- 
rechten Judenstaat. Überall wurden die Posaunen zu diesem Kreuzzug geblasen. 
Nur die Deutschen hörten sie nicht. 





General Arkadie v. Harting, letzter Chef des 
zaristischen Geheimdienstes, und General 
Erich Ludendorff, Gegner im I. Weltkrieg, 
erlebten im Untergang ihrer Reiche die Macht 
der Weltfreimaurerei. Ihre Herrscher wurden 
ermordet oder ins Exil gedrängt. Freimaurer 
wie Kerenski und Ebert traten an deren 
Stelle und führten ihre Länder zu „Schön- 
heit und Würde‘‘ bzw. ins ,‚Arbeiterparadies‘. 
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Andre von Harting zeigte auf das Bild, welches seinen Vater in ordensgeschmück- 
ter Generalsuniform darstellt: „Ihm unterstand als Chef der militärischen Abwehr 
eine ganze Abteilung, die sich ausschliesslich mit der Weltfreimaurerei befasste. 
Der Kampf gegen den ‚Zarismus‘ war darum damals für die Freimaurerei genauso 
lebenswichtig wie dann im II. Weltkrieg der Kampf gegen den Nationalsozialis- 
mus.“ 

„Yes, and it strikes me particularly about the case, dass die Freimaurerei ihre 
Angriffe auch dann pausenlos fortsetzt, nachdem die erste Schlacht, die gegen die 
Monarchen, gewonnen ist. From the beginning I have been sure that they were 
keeping something back. Ihr Herrschaftsanspruch ist so absolut, dass sie erst dann 
ruhen wird, wenn es überhaupt keine Autorität mehr gibt auf dieser Erde. The 
whole thing is fantastic to the last extreme.“ 

„Du meinst also, dass man die verzweifelten Selbsterkenntnisse nicht ernst neh- 
men darf, nach denen sie ihren Impetus bremsen will?“ 

„Andre, this placid way of taking things does not quite commend itself to me. 
In keiner Philosophenschule war es möglich, die Philosophie als solche zu brem- 
sen. Immer siegten die intransigentesten der Schüler.“ 

„Bis man sie lebend verbrannte.“ 

„Ich meine geklärt zu haben, dass diese Gefahr kaum besteht. Meinst Du nicht, 
dass unsere Arbeit damit so ziemlich abgeschlossen ist? I have been called original 
in my methods, but I maintain that there is much to be said for originality.‘“ 

„Es ist Dir gelungen, mehr noch zu beweisen, als Du versprachst. You always 
like keeping something up your sleeve to the last minute. Die Beteiligung namhaft 
genannter polnischer Freimaurer und namhaft genannter katholischer Geistlicher 
am Komplott ist ja jetzt auch erwiesen. In fact we are a great deal farther off.“ 

„Ich hatte Glück, dass mir Freimaurer selbst, und dieses in allerjüngsten Ver- 
öffentlichungen, sagten, was nach ihrer Meinung ausreichend ist, um eine Ver- 
schwörung zu beweisen: die Haltung einzelner Freimaurer nämlich, the 
individual touch of crime.“ 

„Und wir hatten Glück, dass die Zerstörung der Garantien in der westdeutschen 
Verfassung gleichzeitig vielen die Augen öffnete über die Geschichtslügen, mit de- 
nen man von den eigentlichen Verbrechern unserers Jahrhunderts ablenken will.“ 

„Ja, die Nervosität unserer Gegner hat uns viel geholfen. Sie selbst geben zu, 
dass ihre Lage aussichtslos ist und dass sie der Welt eine Katastrophe bereiten.“ 

„Indeed, the facts, taken methodically, and in their proper order, admit of only 
one explanation. We must be right. We ARE right! Der Rest sollte jetzt Aufgabe 
der Abwehr sein, doch zweifle ich, dass sie sich dieser annehmen wird.“ 

Ich musste Harting zustimmen. ‚Now the authorities have access to the facts. 
They must may their own deductions. But: will they may it?“ 


Kriminalroman 
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Bericht aus dem sowjetischen Gefangenen- und Internierungslager Sachsenhausen- 
Schmachtenhagen 1947-1949: ‚Alle ärztlichen Bemühungen konnten jedoch 
nicht verhindern, dass in den Jahren 1945 bis 1947 die Häftlinge zu Tausenden 
und in grösseren Internierungslagern zu Zehntausenden starben. Die Sterbeziffer 
stieg bei einer Belegschaft von 12 000 bis 15 000 Häftlingen zeitweilig auf 40 bis 
50 Menschen an einem Tag. Die Leichen verstorbener Häftlinge wurden in der 
Regel in besonderen Baracken oder in Leichenkellern zusammengetragen und 
entkleidet. Die den Toten abgenommene Kleidung. wurde für andere Häftlinge 
verwendet. Bei einbrechender Dunkelheit oder im Morgengrauen wurden die aus- 
gemergelten, nackten starren Körper der Toten von einem besonderen Beerdi- 
gungskommando der Häftlinge, auch ‚B-Kommando‘ geheissen, in Massengräbern 
verbracht, mit Chlorkalk überstreut und mit Erde zugeschüttet. Der ehemalige 
Leiter des Beerdigungskommandos in Sachsenhausen erinnert sich: 

Die Verstorbenen wurden auch in Sachsenhausen der Bequemlichkeit halber 
zunächst in Bombentrichter ‚beigesetzt‘, und zwar an der Chausssee, die zum 
Bahnhof Sachsenhausen führt. Dort wurden später im Walde die Menschen ver- 
laden, die man in die UdSSR verschleppte. Man bepflanzte die Totenlöcher mit 
Kiefern... 

Schmachtenhagen bei Sachsenhausen war der neue Beerdigungsort. Dort hatte 
man eine Waldschneise geschlagen. Ein Trecker brachte Nacht für Nacht die be- 
ladenen Anhänger dorthin. Weit in der Umgebung hörte man den uralten Lanz- 
Trecker donnern, wenn er mit seiner unheimlichen Fracht durch die stille Nacht 
rasselte. Die Barackenposten an den Türen wickelten sich fester in den Mantel, 
der für diesen Dienst extra gestellt wurde, und lauschten dem Tod. 

Immer dieselben Männer waren es, die in Schmachtenhagen tätig sein durften; 
denn es musste geheim bleiben, was dort geschah. Es waren inzwischen in Sach- 
senhausen 19 000 beerdigt worden, besser eingescharrt. Das Lager ist bis 1950 
praktisch zweimal ausgestorben! Auf dem Friedhof war es verboten, irgendwel- 
che Blumen zu pflanzen. Auch die Hügel der Toten, die nach Zuschütten ca. 
50 cm hoch waren, durften nicht neu aufgeschüttet werden. Es sollte nach Mög- 
lichkeit alles schnell dem Erdboden gleichgemacht werden. Selbst Chlor durfte 
nicht mehr in die Gräber geschüttet werden, weil nach Auskunft eines Offiziers 
Karlshorst auch dies verboten hatte. Die Zahl der Massengräber war inzwischen 
auf 21 angewachsen. Die Gesamtsumme der hier ruhenden toten Häftlinge be- 
läuft sich mindestens auf rund 12 000. 

Die Internierten bestanden aus Arbeitern, Bauern, Handwerkern, Kaufleuten, 
Ingenieuren, Ärzten, Beamten, Wissenschaftlern usw. Parteigenossen, SA- und 
SS-Leute, ehemalige aus englischer und amerikanischer Gefangenschaft entlasse- 
ne Soldaten, aber auch Kommunisten und SPD-Leute fehlten nicht. Auch die 
führende Intelligenz war mit da. Männer aus allen Schichten des Volkes waren 
hier vertreten.“ 


III I I IDOL Tragödie 
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II. Krieg gegen Deutschland 


Freimaurer als Landesverräter 


Name um Name 


Nicht alle Freimaurer waren Landesverräter, und nicht alle Landesverräter waren 
Freimaurer. Eines allerdings steht zugegebenermassen fest: Alle Freimaurer waren 
potentielle Landesverräter, denn das Prinzip des unabhängigen Nationalstaates 
stand im offenen Gegensatz zu Ziel und Zweck des Freimaurerbundes. Und alle 
Freimaurer waren potentielle Hochverräter, denn das Führerprinzip widersprach 
der pluralistischen Demokratie. 

Bei der Suche nach freimaurerischen Ursachen des deutschen Hoch- und Lan- 
desverrats im II. Weltkrieg leistet uns wertvolle Hilfe, was wir bei ähnlichen Ver- 
brechen in anderen Ländern erfuhren. Wir können ja nach unseren früher veröf- 
fentlichten Unterlagen als gesichert annehmen, dass die Zerstörung des Britischen 
Weltreiches, des Französischen Kolonialreiches, der No-Win-War in Korea sowie 
dann in Vietnam, die kampflose Überlassung Angolas und dann Nicaraguas an 
die Kommunisten, der Umschwung in Spanien, der Machtverzicht des Militärs 
in unseren Tagen in Brasilien zugunsten der „Politiker“ und die „Öffnung“ 
Argentiniens Vorgänge sind, die in konzertiertem Vorgehen von Freimaurern als 
solchen gelenkt wurden und werden. Wir können dabei eine durchgängige Geistes- 
haltung, ein aligemeinübliches Vokabular, eine vorzugsweise angewandte Taktik 
und nicht zuletzt die bekannten Geheimzeichen feststellen. Immer wieder treten 
die gleichen offen genannten Beweggründe auf, versteckt man sich hinter sehr 
ähnlichen Phrasen, verzichtet man auf ganz bestimmtes Beiwerk, lobt oder schilt 
im nachhinein diesen oder jenen und redet immer von den gleichen, gummiartigen 
und schwammigen Zielen in der zu gestaltenden, besseren Zukunft. 
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In erster Linie fällt dabei auf, wie oft das Wort ‚„Weltfrieden‘‘ fällt, die ‚„„Demo- 
kratie‘‘ einer verteufelten „Diktatur‘‘ und einem „Unrechtsstaat‘‘ gegenüberge- 
stellt wird, wie häufig Gott angerufen wird. Selbstverständlich wird niemand 
noch deutlicher und sagt etwa: „Ich handle als Freimaurer!“ Aber niemand 
sagt auch: „Ich handle als Amerikaner, als Franzose, als Engländer. ‘‘ Das ist heute 
verpönt! 

Und doch erleben wir eine letzte Offenheit gerade in Deutschland. Angesichts 
eines eventuellen Todes am Galgen bekennt nämlich der Reichsbankpräsident 
Dr. Schacht (*101) vor dem Tribunal in Nürnberg: „Ich darf hier vielleicht ein 
paar Worte einschalten über meine geistige und charakterliche Erziehung. Mein 
Vater ist sein ganzes Leben hindurch ein überzeugter Demokrat gewesen, er ist 
Freimaurer gewesen, er war ein Kosmopolitan. Ich hatte und habe zahlreiche 
Verwandte in Dänemark von mütterlicher Seite und in Amerika von väterlicher 
Seite. Ich stehe mit ihnen bis heute in freundschaftlichem Verkehr. In dieser Ein- 
stellung bin ich aufgewachsen und HABE MICH VON DEN GRUNDSÄTZEN 
DER FREIMAURERIDEE LEITEN LASSEN UND MICH VON DIESER EIN- 
STELLUNG NIE ENTFERNT (*102). Ich bin auch weiterhin in ausserordent- 
lich gutem Kontakt mit dem Ausland geblieben.“ 

Andere sind nicht ganz so offen und decken bis zum letzten Augenblick die 
eigentliche Mutter der Verschwörung. Helmut Graf von Moltke, Repräsentant des 
landesverräterischen Kreisauer-Kreises hält ‚eine unbezweifelbare militärische Nie- 
derlage und Besetzung Deutschlands aus MORALISCHEN und politischen Grün- 
den für absolut notwendig“ und „betrachtet von dieser Voraussetzung ausgehend 
die alliierte (= Freimaurer-) Forderung nach bedingungsloser Kapitulation als be- 
rechtigt...‘“ (Roth, 128). Goerdeler, von den Attentätern des 20. Juli als Reichs- 
kanzler vorgesehen (*103), sandte bereits 1938 seinen ausländischen Freunden 


* 101 Friedrich Lenz, „Zauber um Dr. Schacht‘, Selbstverlag, Heidelberg 1954, zitiert in 
Heinz Roth, „Verrat, Sabotage, Widerstand”, Odenhausen 1979. Etwa gleichzeitig mit 
diesem zusammenfassenden Buch von Roth erschien im Kritik-Verlag, D-2341 Mohr- 
kirch, ein Büchlein unter dem Titel ‚Verrat und Widerstand im Dritten Reich’‘. Beide 
Bücher geben in ihrer sachlichen Zusammenfassung den Wahrheitssuchenden und Schü- 
lern eine gute Grundlage. 


* 102 „Noch im März 1935 machte das Bulletin der Grossloge von Frankreich die Mitteilung, 
dass Reichswirtschaftsminister Dr. Schacht der Loge ‚Urania in Ewigkeit‘, die der alt- 
preussischen Grossloge unterstehe, angehöre und dass der nationalsozialistische Partei- 
held Horst Wessel der Sohn eines Freimaurerbruders der deutschen Loge ‚Zum Wan- 
derer‘ sei. Überhaupt scheint damals keine Feindschaft zwischen Freimaurern und 
Nationalsozialismus geherrscht zu haben, wie das freundschaftliche Verhältnis des 
hochgradigen Freimaurers Herzog von Windsor (König Eduard VIII.) zu Hitler beweist“ 
(Gerd Schmalbrock, „Persönlich‘‘ Nr. 89, 31.3.1980; daselbst auch ein Foto des Her- 
zogs von Windsor im Freimaurerornat). Der klare definitive Bruch setzte eben erst nach 
Roosevelts Eingreifen 1937 ein. 


* 103 Eine derartige Bestimmung trifft im Rat der Attentäter niemals ein Soldat, sondern 
immer nur ein Mann von weitem Horizont, ein Freimaurer; überall sind es die Freimau- 
rer, die die Personalbesetzungen dirigieren. Goerdeler erhielt von Schacht die notwen- 
digen Auslandsdevisen und liess sich von diesem die Türen zu englischen Finanz- und 
Wirtschaftskreisen öffnen (Annelies von Ribbentrop, „Die Kriegsschuld des Widerstan- 
des’, angeführt bei Roth, 130). 
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(Roth, 100) ein „Weltfriedensprogramm“. Prof. von Leers schreibt über Goerdeler 
(Roth, 93): „Damit zu der Tragödie auch die Groteske nicht fehle, schrieb Goer- 
deler, der am meisten von Hass besessene, aber auch verblasenste und verantwor- 
tungsloseste dieser Geister, klagend an einen amerikanischen Freund: ,... die 
Welt war rechtzeitig gewarnt und unterrichtet worden. Wenn man die Warnung 
beachtet und danach gehandelt hätte, würde Deutschland heute schon frei von 
seinem Diktator sein und sich gegen Mussolini wenden. In wenigen Wochen könn- 
ten wir damit beginnen, einen dauerhaften WELTFRIEDEN ZU GESTALTEN, 
DER AUF GERECHTIGKEIT, VERNUNFT UND ANSTAND BERUHT. Ein 
geläutertes Deutschland mit einer Regierung anständiger Männer würde bereit 
gewesen sein, zusammen mit England und Frankreich unverzüglich auch das 
spanische Problem zu lösen, Mussolini zu beseitigen und in Zusammenarbeit 
mit den Vereinigten Staaten Frieden im Fernen Osten zu schaffen.‘‘‘ Von Leers 
setzt ironisch fort: ‚Also einen Krieg gegen Spanien, einen andern gegen Italien, 
dann einen gegen Japan, alles für den Weltfrieden, und die Millionen Deutscher 
ausserhalb der Grenzen können verrecken.‘‘ Meine persönliche Meinung: Je mehr 
ich mich mit diesem Widerständler beschäftige, um so klarer steht vor mir das 
Bild eines nach Utopia greifenden, waschechten Freimaurers auf. 

Und der Nationalbolschewist Ernst Niekisch, von dem damaligen Chef des 
Generalstabes und späteren ‚Staatsoberhaupt‘ des 20. Juli, Ludwig Beck, nach 
Moskau geschickt, berichtet nach seiner Rückkehr Anfang 1937 vor einem Offi- 
zierszirkel, der sich in Goslar ausgerechnet in der Wohnung des Freimaurers Ernst 
Jünger getroffen hatte. 

Dieser zuletzt genannte Hochgradfreimaurer begegnet uns hier wiederum in die- 
sem Teufelskreis des Verrats (dazu V, 562 ff.) (Roth, 87) und immer in sehr akti- 
ver Rolle. Am schwersten wiegt, was uns dabei bekannt wurde von der „Nacht des 
Verrats‘‘ im Dienstraum Speidels in Frankreich, wo sich nach Irving (dessen 
Quelle: Ritter von Schramm) „eine merkwürdige Gesellschaft einfindet; einige 
Leute, die er (Schramm) aus Paris kennt, aber die an der Widerstandsbewegung 
vollkommen unbeteiligt sind, und eine kleinere Gruppe von vier oder fünf Leuten, 
darunter auch wieder Ernst Jünger... Die Party dauert an, weit über Mitternacht 
hinaus.“ 

Um dieses Treffen besser verstehen zu können (*104), ein paar Worte zur Etap- 
pe in Frankreich während des letzten Krieges. Während die Heimat gerade das 
Notwendige auf Karten bekam, lebten die Angehörigen der deutschen Besatzung 
in Frankreich deutlich besser. Nicht nur hatten sie die ausgesuchtesten Spirituosen 
zu Spottpreisen zur Verfügung, sie verstanden es auch mit der Zeit, sich andere 
kulinarische Genüsse zu verschaffen, die in diesem Land berühmter Küchen auch 
im Kriege erreichbar waren für den, der zahlen konnte. Die Beziehungen zur Be- 
völkerung waren allerbestens. So war es gang und gäbe, dass an den Sonntagen die 
Offiziere der tausendundein Stäbe in der Hauptstadt sich bei befreundeten Offi- 
zieren in der Umgebung, sagen wir etwa im schönen Compiegne — eine Stunde 
mit der Eisenbahn -, trafen, wo an der dortigen Kreiskommandantur eigens ein 
Jagdoffizier eingebaut war, um den saftigen Wildschweinbraten in dem Schloss 
zu servieren, in welchem man sich in der Rue de Paris dann zusammenfand. Von 


* 104 Man lese auch noch einmal nach, was wir über den „Konvent der Rosenkreuzer‘ (III, 
71) sagten. So macht man das nämlich seit mehr als 200 Jahren! Heute heisst das „Bil- 
derberger‘‘, „Dartmouth’’ oder einfach „Besuch am Krankenbett des Schah““. 
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dem Krieg im fernen Russland und von den Bomben auf deutsche Städte hörte 
und sah man nichts. Es ist dabei ganz selbstverständlich, dass nach und nach die 
Brüder Freimaurer sich ausmachten und zu den Fleischtöpfen Kanaans fanden, 
während im übrigen Europa Schmalhans Küchenmeister war. Sass schon an der 
Spitze Hochgrad Stülpnagel, so gab ein Händedruck den andern, und wenn man 
auch nicht Logen gründen konnte, wie es in den vorigen Kriegen der Fall war, so 
konnte man sich doch bei Schmaus und Trank gesellig treffen. Das war das Mini- 
mum der Tätigkeit der Brüder damals im Westen. Die Loge schlief, doch nicht die 
Maurer. Zum Verrat ausholen konnten allerdings dort im taktisch-strategischen 
Niemandsland die wenigsten. Der Dienstgrad spielte bekanntlich keine Rolle. Er- 
bat sich ein Gefreiter einen Wochenendurlaub zum Besuch des „Freundes‘‘ Ernst 
Jünger, so wurde er vom zuständigen Kommandanten auch dann gewährt, wenn 
einmal eine ausdrückliche briefliche Einladung nicht vorlag. Alles schwamm in 
einem derart gutgenährten, liebenswürdigen, sauber aufgeputzten Klima, dass es 
als völlig deplaciert angesehen worden wäre, hätte man dabei an Böses oder Hin- 
terhältiges gedacht. Genau das ist es, was dann ein Aussenstehender wie von 
Schramm bei Speidel/Jünger sieht: eine bunt zusammengewürfelte Gesellschaft. 
Wir wissen, Jünger hielt gerne für solche Brüder frei Haus schon seit den Goslaer 
Tagen 1937. 

1939 gibt Jünger (dazu V, Anhang, 563) das Freimaurer-Brevier des sogenann- 
ten „Widerstandes“, sein Buch „Auf den Marmorklippen‘‘, heraus, auf welches 
wir noch ausführlich zu sprechen kommen müssen. 

Und wir stossen auf die Anhänger der „Bekennenden Kirche‘, die ihren Hass 
nicht philosophisch, sondern theologisch nähren. Die protestantische Kirche lief 
ja seit Luther ständig Gefahr, der FM die Kastanien aus dem Feuer zu holen (dazu 
III, 63 und 68). 

Von Speidel wissen wir nicht nur, was David Irving von der Verratsnacht im 
Augenblick der Invasion berichtet (V, 563), sondern kennen auch den ungeheuer- 
lichen Versuch, den Zusammenbruch der Ostfront durch ein zweites Stalingrad 
herbeizuführen. Speidel ist es, der bei SS-General Hausser einen Führerbefehl 
durchzusetzen versucht, der den Einschluss seines Panzerkorps in Kursk zur Folge 
gehabt hätte. „Der Spiegel’’ (Nr. 5/1978) kann nicht verheimlichen: ‚Hausser 
antwortete nicht mehr — und rettete sein Korps... Dr. Speidel musste zeit- 
lebens mit der Tatsache fertig werden, dass ihm ausgerechnet ein Führer der Waf- 
fen-SS Zivilcourage gegenüber Hitler-Befehlen demonstriert hatte.‘‘ Der Historiker 
aber fragt: „Kam es einem Mann, der angesichts der Invasion dem Feinde in die 
Hände arbeitete, wirklich darauf an, dass ein Führerbefehl unbedingt durchgeführt 
wird, oder hatte auch er vielmehr genau erkannt, dass dessen Durchsetzung die 
Vernichtung der deutschen Panzerwaffe im Osten bedeutet hätte?“ 


Von Gehlen erfuhren wir inzwischen, dass er Freimaurer war, so dass es wohl 
kein Zufall ist, dass er laufend Verrat betrieb (Roth, 35-39). 

Von Halder dürfen wir es annehmen, seitdem Gehlen ausgerechnet an dessen 
Grab sich der Presse mit Freimaurerzinken stellt. 

Von Admiral Canaris schreibt von Leers (Roth, a.a.O. 28): „So setzten sich 
auch in Wilhelm Canaris Züge durch, die seiner Jugend noch ganz fern gewesen 
waren. Einmal wurde er in gewisser Hinsicht oberflächlich... Er hatte sich 
Schrullen angewöhnt, die teils nur komisch waren, wie sein Kult mit seinen 
Dackeln, teils bedenklich, so seine innere Feindschaft gegen alles Soldatische... 
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Kriegsorden erweckten in ihm sofort Ressentiments... Dieses gefühlsmässig 
Antimilitaristische... führte dazu, dass Canaris oft Figuren bevorzugte, die nicht 
aus Überzeugung und echtem Gefühl, sondern aus irgendeinem menschlichen De- 
fekt heraus als Verkörperungen des Unsoldatischen und Antimilitärischen wirk- 
ten... Seine menschliche Hilfsbereitschaft war gross..., sie kannte keine Gren- 
zen...‘ (Hagen, bei Roth, 29). 

Das Fluidum dieser Kreise (Jünger, Canaris, Speidel usw.) finden wir auch in 
den Erinnerungen, die Soares veröffentlichte. Man kann ohne grosse Schwierigkei- 
ten die Namen der Freimaurer in portugiesischer und in deutscher Uniform leicht 
umtauschen (dazu III, 79 und V, 448/449). 

Der Name Canaris taucht erneut auf, als es darum geht, einen Dr. Josef Müller, 
genannt „Ochsensepp‘‘, zu ehren. Als dieser im September 1979 stirbt, meint 
Bundespräsident Freimaurer Carstens von ihm: „Eine der grossen Persönlichkei- 
ten, die die deutsche Nachkriegsentwicklung mit gestaltet haben und denen ein 
dauernder Platz in der Erinnerung der Nation sicher ist.‘“ Das deutet auf Hochgrad 
hin. Nun ist Müller tatsächlich schon 1939 auf Betreiben von Oster und Canaris 
in den Vatikan entsandt worden, um Verbindung mit dem dortigen britischen 
Gesandten Sir Francis Osborne aufzunehmen. Die Forderung der Engländer, die er 
nach Berlin weitergab, hiess, den Westfeldzug so lange wie möglich aufzuhalten, 
weil England noch nicht mit seiner Rüstung fertig sei. Carstens kann also ganz be- 
ruhigt sein, Müller ist ein dauernder Platz in der Erinnerung der Nation sicher. 





Unteroffizier Fabian von Schlabrendorfft, Admiral Canaris (aus: „Persönlich‘‘ Nr. 71 
Verfasser des Buches ‚Offiziere gegen Hitler‘’ vom 12.3.1979) 
(Zürich 1946) 
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Wer sich genauer noch über Canaris unterrichten will, der lese das Buch von 
Colvin, „Master Spy, die unglaubliche Geschichte des Admirals Wilhelm Canaris, 
der gleichzeitig Hitlers Abwehrchef und ein heimlicher Verbündeter der Briten 
war‘‘, New York 1951. Vincent Krogmann berichtete mir ausserdem noch folgen- 
des: „Nach dem Kriege erzählte mir eine Dame, die in der Abwehrstelle Paris tätig 
gewesen war, folgendes: Als Canaris auf der Durchreise nach Spanien in der AST 
in Paris war — er sollte die Zusammenkunft mit Franco vorbereiten —, wurde er 
von einem Luftangriff überrascht. Alles ging in die Luftschutzräume mit Ausnah- 
me genannter Dame und einem Offizier aus der Begleitung von Canaris. Sie hatten 
keine Lust, in den Keller zu gehen, und stellten sich in eine Ecke, wo sie sich 
splittersicher fühlten. Während sie dort standen, huschte eine Gestalt an ihnen 
vorüber in den Funksenderaum und begann den Apparat zu bedienen. Es war 
Canaris. Der Offizier erbleichte und flüsterte: ‚Ich glaube, es ist besser, wir haben 
das nicht gesehen.‘ Die Dame erzählte weiter, die Pariser AST hätte den Übergang 
von Canaris nach Spanien, der unauffällig geschehen sollte, sorgfältig vorbereitet. 
Canaris aber habe alle diese Vorsichtsmassnahmen missachtet und wäre bei hell- 
lichtem Tage mit einem Schwanz zahlreicher Begleiter über die Grenze gegangen, 
so dass jeder es sehen musste (*105). In Spanien habe er eine Aktentasche mit 
sehr geheimen Schriftstücken, die auch die Namen eines Agentenringes enthielten, 
offensichtlich mit Absicht liegenlassen. Kurz darauf ist ein grosser Teil dieses 
Nachrichtenringes geplatzt. Sie bestätigte auch (was von mehreren anderen Seiten 
längst handfest berichtet wurde), Canaris habe Franco (also im Gegensatz zu 
seinem Auftrag) dringend gewarnt, an der Seite Deutschlands in den Krieg einzu- 
treten. Deutschland könne den Krieg nicht gewinnen. Als Franco antwortete, er 
könne nicht mehr zurück, Sufer habe schon alles abgesprochen, da habe Canaris 
Franco geraten, er solle von Hitler eine bestimmte Anzahl schwerster Geschütze 
fordern. Diese könne Hitler nicht liefern, und dann sei er frei. So geschah es.“ 
Die superschweren Mörser Thor, die später erfolgreich bei der Eroberung von 
Sewastopol auf der Krim eingesetzt wurden, befanden sich aber schon an den 
Pyrenäen, um gegen Gibraltar eingesetzt zu werden, so dass Franco mit der un- 
sinnigen Forderung auf Französisch-Marokko die Verhandlungen zum Scheitern 
brachte. 

Der Leser vergleiche nunmehr die von Canaris gegebenen Charaktereigenschaf- 
ten, die wir oben erwähnten, und diejenigen der anderen Reichsverräter (sie selbst 
nennen sich „Widerständler‘‘) mit den Charaktereigenschaften, die wir in unseren 
Lehrbüchern als für ausgewachsene Freimaurer typisch bezeichneten. Hier fal- 
len Worte wie „schrullig‘‘, „grotesk‘‘, „verblasen‘‘; wir sprachen von Geistes- 
kranken und von Gewissenlosen. Vor allem aber eines finden wir bei ihnen allen 
wieder: den absoluten Mangel persönlichen Mutes und eine unbegrenzte Frechheit 
zum Lügen. Canaris will so selbst dann, als man ihm seine handgeschriebenen Ta- 


* 105 Das gemahnt derart frappant an das von uns früher erwähnte Verhalten von General 
Lahousen, Chef Abw II in Sofia (wo er mit weithin leuchtenden Generalstabsbiesen 
in die vollgetarnte „Wirtschaftstransportstelle‘‘ ging, die den Transportschutz des 
Chromerzes aus der Türkei als Aufgabe hatte, und so deren Agenten und Offiziere bloss- 
stellte in einem Lande, weiches dipl. Beziehungen zur Sowjetunion unterhielt), dass man 
als sehr wahrscheinlich annehmen kann, dass unter diesen Persönlichkeiten des Amts 
Ausland Abwehr derartige Möglichkeiten. des Verrats und die Erfahrungen damit bespo* 
chen und ausgebaut wurden. 
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gebücher vorlegt, noch leugnen. Goerdeler erhält eine eigene Sekretärin in der 
Haft, um alles das festhalten zu können, was er freiwillig an Belastendem gegen 
Mitverschworene von sich gibt. Angewidert von dem Verhalten dieser Freimaurer 
stehen die jüngeren, an dem Putsch beteiligten Offiziere vor dem Gericht, die ein- 
zigen, die „ohne zu stottern für ihre Tat einstanden‘‘ (Roth, 129). Dort, vor den 
Schranken des Gerichts, brach die Wunde auf: „Am Bestehen dieses Widerstands- 
rechtes (*106) ist nicht zu zweifeln. Es ist mit den Namen von Helden und Märty- 
rern in die Geschichte der Menschheit eingegraben. Die Niederlande haben ihre 
Grafen Egmont und Hoorn, die für das Widerstandsrecht ihr Haupt auf den Block 
gelegt haben, Polen hat seine ‚Patriotische Konföderation von Bar‘, Ungarn seinen 
Fürsten Franz II. Rakoczy, Graf Tököly, Berczeny, USA seinen Washington, 
Deutschland seinen Andreas Hofer. WIDERSTANDSRECHT IST HEILIGES 
RECHT. Aber es ist ein Recht für Männer, nicht für Ratten!“ 

Ja, wie Ratten benahmen sich diese Freimaurer. „Warum befreit man nicht 
endlich den echten Widerstand von der widerwärtigen Kumpanei des Landesver- 
rats?“ (*107) Schon vor 15 Jahren schrieb Frau von Ribbentrop: „Die Verschwö- 
rer waren keine gewöhnlichen Verräter, mit denen jede Regierung rechnen muss — 
sie waren viel gefährlicher. Sie sammelten Lügen und Unterstellungen zur deut- 
schen Politik und gaben sie an die englische Regierung weiter, damit diese entspre- 
chend handeln könnte. SIE VERDARBEN NICHT NUR DIE DEUTSCHE MO- 
RAL, SONDERN AUCH DIE MORAL DER GANZEN WELT. Und diese Pe- 
stilenz wirkt sich noch heute aus, beginnend mit dem Fall Hess bis zur legalen 
Schiesserei an der Mauer‘‘ (*108). Diese Vergiftung der Moral der ganzen Welt 
aber wird noch heute, täglich und stündlich von den politisch aktiven Freimaurern 
in der BRD fortgesetzt! Die leichtfertige „Beweisführung‘‘ bei der Suche nach 
deutschen Kriegsverbrechern zerstört die Moral dabei genauso von Grund auf wie 
die Verherrlichung des Verrats als sogenanntem „Widerstand‘‘. 1946 konnte man 
noch mit Dr. Hugo Eckener sagen: ‚Sie haben aus dieser Welt einen Saustall ge- 
macht‘ und dabei die Sieger meinen, heute geht die moralische und philosophi- 
sche Verschmutzung dieser Welt in allererster Linie von Westdeutschland aus! Sie 
ist sogar die wesentliche Manifestation der dortigen Freimaurerherrschaft. 
Eine solche Aussage lässt sich auch nicht mit polizeilichen und gerichtlichen Ver- 
boten beiseite schieben. Die beschriebene Schuld würde auch dann Geschichte 
machen, wenn niemand sie ausspräche, niemand sie erkennen würde. ALLE müs- 
sen so oder so in ihrem Schatten leben, gewollt oder ungewollt, bewusst oder 
unbewusst. Geschichte geht über die Freisler genauso hinweg wie über die Bon- 
hoeffer und Jünger. Noch niemals hat sie aus Verrätern Heilige, aus Weltverbes- 
serern Staatsmänner machen können. Ihre Mühlen mahlen langsam, aber sicher! 


Das Brevier der Verräter 


All dieses Verraten aber hat sein frühzeitig veröffentlichtes, allen deutschen Frei- 
maurern zur Kenntnis gebrachtes Konzept. Ich meine das bereits angekündigte 
Büchlein von Ernst Jünger, „Auf den Marmorklippen”, „begonnen Ende Februar 


* 106 Prof. von Leers, „Reichsverräter‘’ I, S. 22. 

* 107 Dr. Peter Kleist, zitiert bei Roth, 117. 

* 108 Annelies von Ribbentrop, „Die Kriegsschuld des Widerstandes‘, Leoni 1974, S. 147. 
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1939 in Überlingen am Bodensee, beendet am 28. Juli 1939 in Kirchhorst bei 
Hannover, durchgesehen im September 1939 beim Heer‘‘, wie es grossspurig im 
Impressum heisst. Es wurde also herausgebracht, als deutsche Verräter, Offiziere 
und Theologen in London von einem bevorstehenden Putsch gegen Adolf Hitler 
sprachen und diesen Putsch so sicher versprachen, dass englische Politiker darauf 
ihre zum Kriege zielende Politik gründeten, damals, als der Jude und frühere bri- 
tische Wirtschaftsminister unter Attlee, George Russell Strauss, mit Angehörigen 
der deutschen Untergrundbewegung (Hilda Monte alias Miss Olday, Dr. Werner 
Knop u.a.) das Attentat auf Hitler am 9. November 1939 in München vorberei- 
tete (*109). Um die Schwierigkeiten zu bewältigen, die darin bestehen, ein dop- 
pelsinniges verschlüsseltes Buch wie dieses kurz zu besprechen, muss zunächst 
einmal dieser Doppelsinn aufgedeckt werden, obwohl damit dem Leser dieser Be- 
sprechung entgeht, welche tiefe Wirkung gerade die Überdeckung der Wirklichkeit 
mit einer angeblich irrealen Welt auf alle diejenigen ausüben musste, die Wort für 
Wort beim Lesen des Buches es verstanden, seinen geheimen, zugedeckten Sinn zu 
ergründen. Denn, wir schnitten das Thema bereits an, darin liegt die grosse Macht 
der Symbole: der Leser eines solchen muss es erkennen, muss eine Mitarbeit lei- 
sten, macht sich Vorstellungen von seiner Bedeutung, Vorstellungen, die viel wei- 
ter reichen, als ein Wort es könnte. Auch vermag das Symbol jene zu schützen, die 
seinen Sinn so ungefährdeter als mit Worten mitteilen können. Denn der Gegner 
hat im allgemeinen nicht die für die Erkenntnis notwendige Antenne, schon gar 
nicht den notwendigen Spürsinn, wenn er zur Polizei oder zum Gericht gehört. 


Ein ahnungsloser Oberförster 


Adolf Hitler ist „‚der Oberförster‘‘, SA und SS sind „‚die Förster‘, die „„Maureta-' 
nier‘‘ sind manchmal die anständigen Soldaten, manchmal die Freimaurer. Alles 
andere wird dann bereits klar, vor allem die zum Widerstand aufrufende Absicht 
des Buches, aus welchem wir jetzt zitieren: „Der Oberförster war uns seit langem 
als Alter Herr der Mauretania bekannt. Wir hatten ihn auf den Conventen oft ge- 
sehen... Er zählte zu den Gestalten, die bei den Mauretaniern zugleich als grosse 
Herren angesehen und als ein wenig ridikül empfunden werden“ (S. 28). ,,... Wer 
die Geschichte der geheimen Orden kennt, der weiss, dass sich ihr Umfang schwie- 
rig schätzen lässt. Desgleichen ist die Fruchtbarkeit bekannt, mit der sie Zweige 
und Kolonien bilden, so dass man, wenn man ihren Spuren folgt, sich bald in 
einem Labyrinth verliert. Das traf auch für die Mauretanier zu. Besonders seltsam 
war es für den Neuling, wenn er in ihren Räumen Angehörige von Gruppen, die 
sich tödlich hassten, im friedlichen Gespräche sah. Zu den Zielen der Mauretanier 
zählte auch die artistische Behandlung der Geschäfte dieser Welt. Sie verlangten, 
dass die Macht ganz ohne Leidenschaft und göttergleich gehandhabt würde, und 


* 109 Eine ausführliche Schilderung findet sich im Buch von Georg Franz Willing, „Der Zweite 
Weltkrieg‘, Leoni 1979, S. 176/177. Bezüglich der Teilnahme am Attentat vom 20. Juli 
1944 erfahren wir aus freimaurerischer Quelle, dass auch Wilhelm Leuschner (Goerdelers 
Vizekanzler) Freimaurer war (aus: „Was ist Freimaurerei?‘, Bauhütten-Verlag, Hamburg 
1976). Und der Sozialdemokrat Dr. Leber sagt von den (gleich ihm) am „20. Juli“ Be- 
teiligten: ‚„‚Die anderen waren alle Kerenskis, aber ich - ich wäre kein Kerenski gewe- 
sen.“ 
Zu den zeitlich mit dem Attentat in München abgestimmten weiteren Vorgängen vgl. 
1, 428. 
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entsprechend sandten ihre Schulen einen Schlag von klaren, freien und stets 
fürchterlichen Geistern aus. Gleichviel, ob sie innerhalb des Aufruhrs oder an der 
Ordnung tätig waren — wo sie siegten, siegten sie als Mauretanier, und das stolze 
‚semper victrix‘ dieses Ordens galt nicht seinen Gliedern, sondern seinem Haupte, 
der Doktrin. Mitten in der Zeit und ihren wilden Läufen stand er unerschütter- 
lich, und in seinen Residenzen und Palästen setzte man den Fuss auf festen 
Grund‘ (S. 31). „... wie der Oberförster dann in vorgespielter, schlingenreicher 
Biederkeit ein Meister war“ (S. 33). „... So, wie im Bergland ein dichter Nebel 
die Wetter kündet, ging dem Oberförster eine Wolke von Furcht voraus. Die Furcht 
verhüllte ihn, und ich bin überzeugt, dass darin seine Kraft weit mehr als in ihm 
selbst zu suchen war. Er konnte erst wirken, wenn die Dinge aus sich selbst heraus 
ins Wanken kamen“ (S. 35). „„... Als die Vernichtung stärker an die Marmor- 
klippen brandete, lebten Erinnerungen an unsere Mauretanier-Zeiten in uns auf 
(an den I. Weltkrieg), und wir erwogen den Ausweg der Gewalt. Noch... . verfügte 
der Oberförster über geringes Personal. Wir erwogen..., nachts auf die Jäger 
Jagd zu machen und jenen, der uns ins Garn geriet, zerfetzt am Kreuzweg aufzu- 
hängen, um so den Gäuchen aus den Tannicht-Dörfern in einer Sprache zu spre- 
chen, wie sie ihnen allein verständlich war“ (S. 75). „... Denn Bruder Otho 
meinte, dass vor Tauben musizieren ein schlechtes Handwerk sei. Wir lebten in 
Zeiten, in denen der Autor zur Einsamkeit verurteilt ist. Und dennoch hätten wir 
bei diesem Stande der Dinge manches gern gedruckt gesehen..., weil sich im 
Druck das Siegel des Abgeschlossenen und Unveränderlichen verbirgt, an dessen _ 
Anblick sich auch der Einsame ergötzt. Wir gehen lieber, wenn die Dinge in Ord- 
nung sind“ (S. 81). Eines Tages betritt er die Ruine eines von den Förstern nieder- 
gebrannten Hofes und flüchtet vor ihrem Anblick. „Nun kannten wir die üble 
Küche, aus der die Nebel über die Marina zogen — da wir nicht weichen wollten, 
hatte der Alte sie uns ein wenig deutlicher gezeigt. So sind die Keller, darauf die 
stolzen Schlösser der Tyrannis sich erheben und über denen man die Wohlgerüche 
ihrer Feste sich kräuseln sieht: Stankhöhlen grauenhafter Sorte, darinnen auf 
alle Ewigkeit verworfenes Gelichter sich an der Schändung der Menschenwürde 
und Menschenfreiheit schauerlich ergötzt. Dann schweigen die Musen, und die 
Wahrheit beginnt zu flackern wie eine Leuchte in böser Wetterluft. Da sieht man 
die Schwachen schon weichen, wenn kaum die ersten Nebel brauen, doch selbst 
die Krieger-Kaste beginnt zu zagen, wenn sie das Larven-Gelichter aus den Niede- 
rungen auf die Bastionen emporgestiegen sieht. So kommt es, dass Kriegsmut auf 
dieser Welt im zweiten Treffen steht; und nur die Höchsten, die mit uns leben, 
dringen bis in den Sitz des Schreckens ein. Sie wissen, dass alle diese Bilder ja nur 
in unserem Herzen leben, und schreiten als durch vorgestellte Spiegelungen durch 
sie in stolze Siegestore ein“ (S. 96). „... Eines Tages treffen bei ihm zwei Ver- 
schworene ein, der eine ‚wie alle Mauretanier nicht ohne Geist‘, doch ein Haude- 
gen, der andere ein junger Adliger.‘ Ich hatte wohl erwartet, dass in der letzten 
Phase des Ringens um die Marina der Adel in Erscheinung treten würde — denn in 
den edlen Herzen brennt das Leiden des Volkes am heissesten. Wenn das Gefühl 
für Recht und Sitte schwindet und wenn der Schrecken die Sinne trübt, dann sind 
die Kräfte der Eintags-Menschen gar bald versiegt. Doch in den alten Stämmen 
lebt die Kenntnis des wahren und legitimen Masses, und aus ihnen brechen die 
neuen Sprossen der Gerechtigkeit hervor. Aus diesem Grunde wird bei allen Völ- 
kern dem edlen Blute der Vorrang eingeräumt. Doch hatte ich geglaubt, dass eines 
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Tages aus den Schlössern und Burgen sich Bewaffnete erheben würden als ritterli- 
che Führer im Freiheitskampf. Statt dessen sah ich diesen frühen Greis, der selbst 
der Stütze bedürftig war und dessen Anblick mir vollends deutlich machte, wie 
weit der Untergang schon vorgeschritten war. Und dennoch schien es wunderbar, 
dass dieser müde Träumer sich berufen fühlte, Schutz zu gewähren — so drängen 
die Schwächsten und die Reinsten sich zu den ehernen Gewichten dieser Welt. Ich 
hatte schon unten vor der Pforte geahnt, was diese beiden mit abgeblendeten La- 
ternen zu uns führte‘ (S. 104). „... Hier galt es anzusetzen, und daher taten 
Ordner not und neue Theologen, denen das Übel von den Erscheinungen bis in die 
feinsten Wurzeln deutlich war; dann erst der Hieb des konsekrierten Schwertes, 
der wie ein Blitz die Finsternis durchdringt. Aus diesem Grunde mussten die ein- 
zelnen auch klarer und stärker in der Bindung leben als je zuvor — als Sammler an 
einem neuen Schatz von Legitimität. So lebt man doch schon auf besondere Wei- 
se, wenn man nur einen kurzen Lauf gewinnen will. Hier aber galt es das hohe 
Leben, die Freiheit und die Menschen-Würde selbst‘ (S. 109). 


Dann ziehen die beiden Besucher ins Gefecht, „‚der reine Techniker der Macht, 
der immer nur kleine Teile und nie die Wurzeln der Dinge sah, und der Fürst 
Sunmyra, der edle Geist, der die gerechte Ordnung kannte, doch einem Kinde 
gleich, das sich in Wälder, in denen Wölfe heulen, wagt“ (S. 112). Man fürchtet 
um sie und rüstet sich zur Hilfe, ‚als Erio mit der Antwort des Mönches wieder- 
kam. Er hatte den Pater im Gebet getroffen, der ihm sogleich und ohne dass er 
unseren Zettel gelesen hatte, ein Schreiben übergab. So überreicht man Ordres, die 
seit langem versiegelt in Bereitschaft liegen‘ (8.113). „... Zum ersten Male war 
auch von Pflanzen in ihr nicht die Rede, sondern der Pater bat mich in kurzen 
Worten, den Fürsten aufzusuchen und für ihn zu sorgen, auch fügte er hinzu, ich 
möchte nicht ohne Waffen gehen‘ (S. 114). So geht es also an. „Die Tapferen 
dieser Erde machen im Streite die Grenzen der Freiheit aus; und Waffen, die man 
gegen solche zückte, die führt man gegen Schinder und Schinder-Knechte nicht“ 
(S. 116). „... Doch war es mir ein Trost, dass ich nicht wie beim ersten Male... 
im Banne magischer Abenteuer kam, sondern in guter Sache und berufen durch 
hohe Geistesmacht. Und ich beschloss, mich nicht der Furcht anheimzugeben 
und nicht dem Übermut“ (S. 121). Doch dann finden sie das Haupt des Fürsten, 
aufgespiesst auf einem Pfahl. „Ich fühlte bei diesem Anblick die Tränen mir in 
die Augen schiessen — doch jene Tränen, in welchen mit der Trauer uns herrlich 
die Begeisterung ergreift... Da wurde mir, woran ich oft gezweifelt hatte, gewiss: 
es gab noch Edle unter uns, in deren Herzen die Kenntnis der grossen Ordnung 
lebte und sich bestätigte. Und wie das hohe Beispiel uns zur Gefolgschaft führt, 
so schwur ich vor diesem Haupt mir zu, in aller Zukunft lieber mit den Freien 
einsam zu fallen, als mit den Knechten im Triumph zu gehn“ (S. 136). 

Wir wissen allerdings, weder Putschisten noch Adlige, noch Theologen hatten 
Erfolg im offenen Kampf, die von Jünger und seinen Brüdern so ersehnte ‚‚Ord- 
nung“ zu errichten, erst der geheimen Verschwörung gelang dazu der erste Schritt, 
die Vernichtung nämlich der alten Ordnung. Eine neue Ordnung zu errichten, 
dazu fehlte den Mauretaniern der Mut und die Umsicht. Wir wissen heute, wohin 
der 1939 bei der Einberufung zum Reserveoffizier geleistete Schwur Jüngers führ- 
te, der Mauretanier Graf von Einsiedel hat es, wie wir gleich erfahren werden, ge- 
meldet. Den von ihnen damals oder später etwa gesammelten ‚Schatz von Legiti- 
mität“ aber vermögen wir wirklich nicht zu erkennen. 


164 








Kreuzzug der Hunnen 


Denn was war das Ergebnis des Verrats? Wir lassen Graf von Einsiedel, Mitglied 
des „Nationalkomitees Freies Deutschland‘, mit der Waffe in der Hand in russi- 
schen Diensten gegen Deutschland kämpfend, selbst zu Worte kommen (*110): 
„In den letzten Tagen, seitdem ich wieder beim Frontstab bin, sind nach und 
nach alle unsere Helfer bei den Divisionen in Ostpreussen hier eingetroffen. Sie 
haben den Untergang von Ostpreussen miterlebt — den Hunnensturm. Sie sahen 
die russische Soldateska Städte und Dörfer niederbrennen. Sie sahen sie Gefangene 
und Zivilisten erschiessen, Frauen vergewaltigen und Lazarette mit Kolben in ein 
Totenhaus verwandeln. Sie sahen sie Spritballons und Parfümflaschen aussaufen, 
plündern, zerstören, sengen und brennen. Sie sahen auch die Befehle der neuen 
Besatzungsmacht: Alle Männer zwischen 16 und 55 Jahren, alle Mitglieder der 
Hitler-Jugend und des BDM im Alter über 14 Jahren, alle Mitglieder der NSDAP 
oder einer ihrer Gliederungen haben sich bei Strafe des Erschiessens sofort mit 
Verpflegung für zwei Tage auf der Kommandantur zu melden. Und sie sahen die 
Lager, in denen diese Menschen eingepfercht und aus denen sie nach Russland 
deportiert wurden. Sie sahen Flüchtlingstrecks, in die die deutsche und russische 
Artillerie gleichzeitig hineinschoss und die dann von den sowjetischen Panzern 
in den Strassengraben gewalzt wurden. Sie haben eine Vernichtungsorgie erlebt, 
wie sie noch kein zivilisierter Landstrich über sich hat ergehen lassen müssen. Nur 
wenige können die Tränen zurückhalten, wenn sie hiervon erzählen.“ 

Der englische Historiker J.F. Taylor bemerkt dazu: „ES-MUSS DEN VER- 
SCHWÖRERN SCHON EIN VERDAMMT HOHES MENSCHHEITSZIEL VOR- 
GESCHWEBT HABEN, DAS SOLCH GROSSES OPFER RECHTFERTIGT!“ 
„WOHER NEHMEN SIE SICH DAS RECHT DAZU?“ fragten wir, nachdem auch 
nach 1945 weiterhin Mord auf Mord und Krieg auf Krieg und Vertreibung auf 
Vertreibung unsere Welt erschütterten. Und wir antworteten (V, Anhang, 553): 
„Aus der Überzeugung, damit eine gute Tat zu begehen! Aus der Überzeugung, 
damit beizutragen an der Schaffung einer besseren Welt!‘ Diese Überzeugung 
zerstört die Moral und zerstört das Leben. „BONN“ ist dabei Reinkarnation 
dieser Philosophie. 

„Pate steht eine selbst vor schwersten Verbrechen nicht zurückschreckende 
Selbstüberheblichkeit, die Zustimmung zu einer philosophischen Sendung, die 
völlig frei macht von allen irdischen und ethischen Massstäben‘‘ (V, Anhang, 
553). 

Darum erlaubte es sich ein Canaris, sich „zum Sittenrichter der Staatsführung 
— und zwar zum heimlichen Sittenrichter! — aufzuwerfen‘“ (*111). 

Hermann Giesler, der persönliche Architekt Hitlers, berichtet (*112), wie 
Hitler im Spätsommer 1942 ihm in Winniza sagte: „Giesler, ich will mit Ihnen 
über meine Sorgen sprechen — es bleibt vertraulich. Ich lebe und arbeite unter der 
bedrückenden Gewissheit, dass ich von Verrat umgeben bin! Wem kann ich noch 
absolut vertrauen und wie kann ich Entschlüsse fassen, Befehle geben, wie kann 


* 110 AusErich Kern, „Verrat an Deutschland‘, S. 192, zitiert bei Roth, 45. 
* 111 Hagen, zitiert bei Roth, 30. 
* 112 Giesler, „Ein anderer Hitler‘‘, zitiert bei Roth, 55. 
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ich überzeugend führen, wenn durch Täuschungen, Falschmeldungen und offen- 
sichtlichen Verrat Misstrauen aufkommt und durch berechtigte Vorsicht Unsicher- 
heit entsteht, wenn schon von Anfang an bei mir das Misstrauen steht...“ 

„Doch, es ist so, es beginnt mit Falschmeldungen, und es geht bis zur eindeuti- 
gen Sabotage. Klar formulierte Befehle werden nicht ausgeführt oder scheitern am 
Eigensinn und führen zum Unsinn... habe ich mit grösster Sorgfalt alle Offensiv- 
Stösse überlegt und jede Einzelheit überprüft... Trotzdem geht alles schief oder 
soll ich sagen — es geht nicht mit rechten Dingen zu! Dabei handelt es sich nicht 
nur um Eigenmächtigkeiten und Abweichungen von Befehlen... Es fällt nicht 
leicht, es zu sagen: zu den Eigenmächtigkeiten und dem Verrat, den ich spüre, 
wenn ich ihn auch nicht fassen kann, kommt noch die Lüge, ja, ich werde belo- 
gen! Ich sah mich deshalb gezwungen, Stenografen in die militärische Lage zu be- 
ordern, damit jedes Wort festgehalten wird, was die Berichte und Meldungen an- 
geht und was ich an Befehlen erteile!“ 

„Ich trenne mich von Generalstabschef Halder — es geht einfach nicht mehr, 
ich muss an mich halten, wenn ich sein Gesicht sehe, darin lese ich Hass und durch 
keine überdurchschnittliche geistige Substanz begründete Arroganz.“ 

„Es kommt noch schlimmer! Wenn ich vorhin sagte, ‚ich fühle mich von Verrat 
umgeben‘, dann meine ich jetzt nicht diese Nachrichtendienstler der Feindseite, 
nicht die Spione aus Profession oder aus politisch motivierter Gegensätzlichkeit, 
ich meine auch nicht die Gauner und Landesverräter, die man aufschlüsselt, auf- 
stöbert und fassen kann — mit denen muss man immer rechnen. NEIN, DER 
VERRAT SITZT TIEFER, ER IST UNFASSBAR, UND ICH KOMME NICHT 
DAGEGEN AN“ (*113). 

„Man fragt sich... immer wieder, wo die Verschwörer soviel Hass für ihr Tun 
hergenommen haben‘ (*114). Meine Herren, ohne Ausrichtung auf eine im leb- 
losen Raum stehende Philosophie ist es Menschen nicht möglich, derartige ab- 
grundtiefe Verbrechen zu begehen. Und glauben Sie doch nicht, dass zufällig ein 
ganzer Haufen von Individuen zu ähnlichen philosophischen Resultaten kommt. 
Diese Philosophen sind untereinander verbunden. Wenn es Ihnen immer noch 
nicht ausreicht, was wir an Beweisen vorbrachten, so nennen Sie solchen Bund 
wie Sie wollen, aber, dass es eine geheime Verschwörung gegeben haben muss, 


* 113 Ich darf dem Leser sehr empfehlen, die weiteren Seiten bei Giesler oder bei Roth nach- 
zulesen. 

Der Krieg hatte kaum begonnen, als Hitler bereits diesen Verrat zu spüren bekam. Ich 
meine die von uns in I, 428 erwähnte Situation im November 1939 an der holländisch- 
belgischen Grenze. Der Schreiber dieser Zeilen hatte in Alsdorf selbst erlebt, wie die nur 
in Zusammenhang mit einem offensiven Vorgehen verständlichen deutschen Truppenzu- 
sammenziehungen in jenem Raum wieder gelockert wurden und erneute Ruhe eintrat 
(was auf Verrat hindeutete). Zugleich erhielt die Truppe bis zu den Regiments-Geschäfts- 
zimmern herab einen ‚„‚Grundsätzlichen Führerbefehl‘‘, wonach „niemand mehr erfahren 
darf, als er zur Erfüllung der ihm gestellten Aufgabe wissen muss. Niemand darf mehr 
oder früher geheimzuhaltende Aufträge an nachgeordnete Stellen weitergeben, als 
dies zur Erreichung des Zwecks unvermeidlich ist.‘‘ Noch war damals offensichtlich 
nicht klar, dass weniger ‚„nachgeordnete‘‘ als vor allem „übergeordnete‘‘ Stellen undicht 
waren. 


* 1]4 Buchbesprechung in den Klüter-Blättern von Karl Balzers Buch „Verschwörung gegen 
Deutschland. So verloren wir den Krieg‘‘, Preussisch-Oldendorf 1978. 
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dürfte doch wohl jetzt auch dem ungläubigsten Leser klar geworden sein. Die Frei- 
maurerei gibt ihre illegale Tätigkeit im Dritten Reich heute sogar völlig unverfro- 
ren zu: Nach einer Erwähnung des Urteils des Sondergerichtshofes gegen den 
Meister vom Stuhl der Hamburger Loge „‚Absalom zu den drei Nesseln‘‘, Dr. Uter- 
harck, wegen Vergehens gegen $ 1 des Gesetzes gegen heimtückische Angriffe auf 
Staat und Partei (er erhielt eine Zuchthausstrafe) heisst es in der von den Frei- 
maurern Rolf Appel und Dieter Moeller „im Auftrage der Grossloge der Alten 
Freien und Angenommenen Maurer von Deutschland‘ 1976 im Bauhütten Verlag 
Hamburg erschienenen Schrift „Was ist Freimaurerei?“ auf S. 95 wörtlich: „„Die- 
ses ‚Heimtücke-Gesetz‘ wurde immer dann angewandt, wenn die Gestapo feststell- 
te, dass der brüderliche Zusammenhalt unter den Freimaurern durch die Auflö- 
sung der Logen nicht unterbrochen war und sie sich dennoch trafen oder an dem 
kleinen, blauen Zeichen, dem Vergissmeinnicht, erkannten. Das geschah in der 
Zeit der Verfolgung in Gasthaus-Hinterzimmern, privaten Räumen, in Theater- 
kellern und in sonstigen behelfsmässigen Unterkünften, und es erwies sich in die- 
sen Jahren der Finsternis, in denen das freimaurerische Licht nicht brennen durf- 
te, welche Brüder wirklich treu und unerschütterlich zu ihrem Bunde standen.‘ 


Das Geständnis 


Und wenn Ihnen, verehrter Leser, jemand sagt, dass ihn diese alten Sachen nicht 
interessieren, so können Sie ihm versichern, dass ganz die gleiche Verschwörung 
noch heute unermüdlich, treu und unerschütterlich am Werke ist. Und zwar mit 
den gleichen Zielen wie zu jener Zeit, von der wir hier berichteten, und aus der die 
soeben angeführte logenamtliche Veröffentlichung selbst zugibt, dass die Teiler- 
mittlungen bei nur etwa 6 % der damaligen Freimaurermitglieder, d.h. bei 4800 
Personen von etwa 80 000 insgesamt im Dritten Reich, ergaben, dass sich unter 
den im Dritten Reich Hingerichteten wenigstens 62 Freimaurer befanden, 238 
Freimaurer illegal aus Deutschland flüchteten, von den in KZ Eingelieferten 
wenigstens 53 Freimaurer waren und von 44 Freimaurern gesagt wird, sie hätten 
zugegebenermassen und mit gerichtlicher Ahndung „aktiven Widerstand“‘“ gelei- 
stet! Deutlicher kann es wohl kaum werden, dass die Freimaurerei auch und 
gerade in der Zeit des Dritten Reiches eine „Verschwörung“ im Sinne des Straf- 
gesetzbuches darstellte, die mit „Heimtücke‘‘ vorging, und dass nur diejenigen von 
einer solchen schwersten Verurteilung ausgenommen werden dürfen, ‚‚die damals 
nicht treu und unerschütterlich zu ihrem Bunde standen‘ und die beschworenen 
Verpflichtungen zur Schaffung eines Weltstaates auf Geheiss der Brüder in Lon- 
don und Washington und Warschau vernachlässigten. 
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Carter und Giscard in der Normandie 


Besuch an der Küste der Invasion von 1944 





Die beiden Präsidenten an der normannischen Küste, wo 1944 die Alliierten gelandet waren. 
Aus: NZZ, 6.1.1979 


Dieses Bild schliesst sich jenem an, welches wir in V, 287 von Montgomery und Eisenhower im 
Augenblick der Invasion brachten, sowie jenem in III, 135 wiedergegebenen Hochrelief an dem 
Amerikanischen Ehrenmal an der Atlantik-Küste mit Freimaurerdreieck und Gottesauge. Der 
II. Weltkrieg war seit seiner Konzipierung 1937 bis zur Kapitulation und der ihr folgenden Mas- 
senverbrechen ein Werk der Freimaurerei. Carter und Giscard stehen erneut zu dieser Tat, deren 
Ergebnis für sie ein Vermächtnis ist: Ewige Versklavung der Reste des deutschen Volkes, dessen 
Freiheitswille zutiefst für UNMORALISCH zu gelten hat. 
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Die Todesstrafe für Deutschland 


Bedingungslose Kapitulation 


Als die Freimaurerei dann in ihrem Krieg vor der Invasion steht, jenem Ereignis, 
das sie bis ans Ende ihrer Welt als die Krönung ihres Kreuzzuges preisen wird, da 
reift die Idee heran, dem bevorstehenden Sieg einen entsprechenden Rahmen zu 
geben. Logenphilosophie geht immer aufs Ganze, kennt keine Halbheiten. Wird sie 
verwirklicht, so geht es nicht mehr auf Biegen, sondern nur noch auf Brechen. Da 
gibt es keine Rücksichten mehr, da zählen Menschenleben nichts, da versinkt Fein- 
desland ohne Erbarmen in Schutt und Asche, da gibt es nur noch Heilige und Teu- 
fel, Gute und Böse, Freunde und Feinde. Neutralität ist unmöglich, Kompromisse 
undenkbar, Gesetze unnützer Ballast. Nichts anderes also kann es noch geben als 
die Todesstrafe für den isolierten Gegner! Und diese kleidet man geradewegs in 
das Wort „BEDINGUNGSLOSE KAPITULATION“ (*115). 

Verkündet wird dieser Urteilsspruch in Casablanca. Anwesend sind die Kreuz- 
zugspilger und Hochgradfreimaurer Roosevelt und Churchill. Sie prägen den Aus- 
druck. Stalin bleibt fern. 


Das Weisse Haus 


Casablanca ist die spanische Übersetzung für „Weisses Haus‘. Das „Weisse Haus“ 
in Washington ist der Amtssitz des Präsidenten der Vereinigten Staaten. Letztere 
sind, wie wir massiv belegten, eine Schöpfung der Freimaurerei. Ist die Ortswahl 
nur Zufall, oder wird auch hier dem Wissenden mehr gesagt als nur die Tatsache, 
dass zwei Staaten beabsichtigen, Deutschland zu Boden zu zwingen? Dass 
nicht Staaten eigentlich diese Forderung von der „bedingungslosen Kapitulation“ 
erheben, sondern eine sich ihrer bedienende geheime Weltmacht? Eine Macht, die 
nicht das Urteil der Geschichte und nicht das der übrigen Welt zu fürchten braucht 
ob solcher absoluten Vernichtung abendländischer Rechtsnormen, solcher Aus- 
klammerung aller Ethik mit dem Wort „bedingungslos‘‘? 


* 115 Es ist im übrigen bei dem Abblasen des Kreuzzuges nur im Falle Deutschlands, dass sie 
gefordert wird. Dieses Todesurteil tritt nicht auf gegenüber Rumänien (Waffenstill- 
stand mit den Alliierten 12.9.1944), Finnland (Waffenstillstand 19.4.1944), Ungarn 
(Waffenstillstand 20.1.1945), Jugoslawien (11.4.1945), Japan (26.7.1945). Im letzteren 
Fall handelt es sich um eine Kapitulation, deren Text auszugsweise wiedergegeben sei: 
„Die Ergebnisse des fruchtiosen und unsinnigen Widerstandes (!) Deutschlands gegen 
die Macht (!) der freien Völker der Welt, die gegen es angetreten sind (!), liefern dem 
japanischen Volk Beispiele von schrecklicher Klarheit (!)..., dass es (das japanische 
Volk) sich auf den Versuch einer Beherrschung der Welt (!) einliess..., dass eine neue 
Ordnung des Friedens, der Sicherheit und der Gerechtigkeit nur aufgerichtet werden 
kann, wenn der unverantwortliche Militarismus von dieser Welt verbannt wird (}).“ 
Im Frühjahr 1980 erfährt man im Radio, dass die NATO den USA jede (auch militä- 
rische) Unterstützung gegen Iran zusagen. 


169 


Wir betonten bereits früher (III, 61), dass der französische König Johann der 
Gute 1351 den ‚Ordre de I’Etoile’’ (Sternenorden) schuf, der ebenfalls ‚‚Ordre 
de la Maison Blanche‘‘ (Orden des Weissen Hauses) genannt wurde. Die Quelle 
solchen Tuns war keineswegs christlich, sondern ist in der Alchimie und bei den 
Katharern zu suchen. Heute finden wir wieder ein Weisses Haus unter dem Ster- 
nenbanner! Und das damalige Regiment Johann des Guten (!) mit seiner Lasch- 
heit und Günstlingswirtschaft erscheint uns als schönes Vorbild für die liberalen 
Präsidenten in Washington. 
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Bekenntnisfreimaurer George Washington legt in einer öffentlichen freimaurerischen Zeremonie 
den Grundstein des Capitols. Aus: ‚„‚Humanität’' 
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Als erstes fiel uns auf, dass Stalin, der zu dieser Konferenz eingeladen worden 
war, mit einer schon damals allgemein als recht fadenscheinig empfundenen Aus- 
rede ablehnte, er könne sich im Augenblick nicht aus Moskau entfernen. Ganz 
sicher hatte gerade er doch nichts gegen die Forderung einer uncondicional surren- 
der. Sein Fortbleiben ist besonders erstaunlich, weil gerade ja in Casablanca die 
Strategie zur Errichtung der von niemandem anders als von ihm laufend geforder- 
ten 2. Front in Europa aufgestellt werden sollte. Der Ort gefiel ihm nicht. 
Ebensowenig wie er sich dann nicht an dem ersten, dem wichtigsten Schritt hin 
zur Einwelt der Freimaurerei beteiligte, nämlich an dem Abkommen von Bretton 
Woods. Er machte offensichtlich nicht mit bei dem Aufbau einer freimaurerischen 
Weltherrschaft! Erst unter seinen Nachfolgern ist ja dann auch die FM in Sowjet- 
russland (wieder!) eingezogen. Die Verteufelung Stalins in der ganzen Welt wird 
klar vor diesen Hintergründen. 

Doch schauen wir uns weiter um! Im Jahre 1814 wurde das „Weisse Haus“ in 
Washington renoviert und erhielt seine weisse Farbe. Seit 1902 trägt es auch amt- 
lich den Namen ‚Weisses Haus“. In einer Schöpfung, die wie die Vereinigten Staa- 
ten in allen ihren Teilen und bis heute in ihrer gesamten Geschichte eine Tat der 
FM ist, dürfen wir annehmen, dass hinter einer derartigen Bezeichnung für das 
eigentliche Zentrum ihrer Herrschaft ein weiterer, symbolischer Sinn liegt. 

Vorweggenommen hatten schon die Juden einst diese Idee eines weissen Hau- 
ses. Der Tempel Salomons hatte nach Flavius Josefus ‚weisse Mauern‘ und glich 
daher „einem beschneiten Felde unter einem bestirnten Himmel‘. Es sieht jedoch 
nicht so aus, als hätte hier die weisse Farbe einen nachhaltigen Eindruck mit Sym- 
bolcharakter hinterlassen. 

Tatsächlich allerdings ist die Farbe „weiss“ für die Alchimie, eine der esoteri- 
schen Grundlagen der FM, von ganz bestimmter Bedeutung. Es ist die alte Sym- 
bolfarbe der Unschuld, des Schutzes vor Dämonen, ist der ruhende Pol und Sitz 
der Herrschaft. Ist das Gegenteil von „schwarz“, dem anderen Pendant im gnosti- 
schen Dualismus. 

Sodann gibt es die „dames blanches‘‘, die in der Geschichte Frankreichs auftre- 
ten. Hier handelt es sich deutlich um beziehungsschwangere Bezeichnungen aus 
der Hochzeit der Alchimie. Die Namen der beiden Damen Blanche de Bourbon 
und Blanche de France sind verbunden mit dem Languedoc, mit dem Land der 
Albigenser, den „Gent Blanco‘, den „Weissen‘‘. Darum war es angebracht, hier 
weiterzusuchen. 

In dem Büchlein von Gerard de Sede, ‚„‚Le tresor maudit‘’ (*116), fand ich, was 
ich vermutete. Jene Albigenser trugen auf der Brust das Weisse Kreuz, und in der 
Tat gab es dort auch ein „Weisses Schloss‘‘ (Chäteau Blanc, Castillo Blanco), des- 
sen Ort bezeichnet wird mit „Albedunum‘“, was dem französischen Blanchefort 
entspricht. Dieses Schloss nun aber bewacht den Schatz der Katharer, und bis auf 
den heutigen Tag ist diesbezüglich alles Weitere ungeklärt, ruht aber auf mittel- 
alterlichen Aussagen, die ihrerseits konkret genug sind, um die Existenz eines sol- 
chen Schatzes anzunehmen. Die rätselhafte weiss-schwarze Standarte der Templer 
hat hier nach de Sede ihren Ursprung. Hat denn etwa, so mussten wir uns fragen, 
das „Weisse Haus‘ in Washington in Übertragung dieser esoterischen Tradition die 
Aufgabe der Bewachung eines Schatzes? Sicher, ein solcher kann materieller wie 


* 116 Gerard de Sede, „Le tresor maudit’, Editions „J’ai Lu‘, Rene Julliard, Paris 1962. 
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geistiger Natur sein. Beides aber schien mir nicht recht zu der Aufgabe jener zu 
passen, die von dort in den Weltenlauf eingriffen, mochten sie auch immer wieder 
dem Freimaurerorden angehören und mehr wissen als das, was sie kundtaten. Die 
geistigen Schätze (if any) mochte man allenfalls in den Logen finden oder an Or- 
ten, die mit einer äusserlichen Anonymität mehr Sicherheit boten als die allen be- 
kannte Wohnung eines (laufend wechselnden) Präsidenten. Für materielle Schätze 
aber hat es heute andere Orte, ganz abgesehen davon, dass die Loge immer nur in 
dieser Hinsicht ‚reich‘ ist durch ihre Mitglieder. Das ‚Weisse Haus“ war also 
kaum ein modernes ‚Weisses Schloss‘ in dem beschriebenen Sinn. Nur eines zeig- 
te uns schon dieser erste Schritt in die Ursprünge: die Farbe „weiss‘‘ hatte tatsäch- 
lich ihre bestimmte esoterische Bedeutung. 

Es gibt aber noch eine weitere ganz bemerkenswerte Erwähnung der Farbe 
„weiss“, auf die der grosse (vielleicht noch lebende) Alchimist Fulcanelli hinweist 
(*117). 

Der französische König Heinrich II. schuf sich als Symbol das Zeichen des Mon- 
des im ersten Viertel und die Devise DONEC. TOTUM. IMPLEAT. ORBEM. (Ha- 
sta que colme toda la tierra = Bis dass die ganze Erde bedeckt sei). Fulcanelli 
schreibt dazu: „Wir glauben nicht..., dass die Interpretation dieses Emblems 
auch nur im geringsten zweifelhaft sein kann. Der Jüngste selbst der ‚Söhne der 
Wissenschaft‘ weiss genau, dass der Mond... das Ende der ‚Obra al blanco‘ (= das 
weisse Werk) bezeichnet... Die charakteristische Farbe des Silbers erscheint im 
Reich des Mondes, d.h. die weisse Farbe... Der Mond, so sagen die alten Texte, 
ist dann in seinem ersten Viertel. Unter dem Einfluss des Feuers gewinnt sodann 
das Weisse an Tiefe, legt sich auf die ganze Masse... Das ist dann der Vollmond. 
Die Zunahme hat sich so weit ausgedehnt, dass sie schliesslich die vollständige 
Scheibe des Mondes bildet: sie hat die ganze Welt ausgefüllt, ha llenado por com- 
pleto el orbe.‘‘ Trifft es zu, dass das ‚Weisse Haus‘ ein esoterischer Begriff ist, so 
besagt diese Bezeichnung also nicht mehr und nicht weniger, als dass von hier aus 
die Welt regiert werden soll. Und die Wahl Casablancas, das heisst eines Ortes mit 
gleichem Namen als Sitz derjenigen Konferenz, die mit der vollständigen Zerstö- 
rung allen bisherigen Völkerrechts, der Ausstossung aller Widersacher in die Wüste 
der vollkommenen Rechtlosigkeit dann eindeutig durchgeführt wurde, geschah, 
um den Wissenden zu zeigen, dass nunmehr diese Weltregierung bis in den letzten 
Winkel der Erde hin mit Feuer und Schwert rücksichtslos etabliert werden wird. 

Ist dem aber so, dann wurde in Casablanca das Todesurteil der Feimaurerei 
über Deutschland und über Europa ausgesprochen, nicht nur das Todesurteil 
zweier an der Konferenz beteiligter Staaten, sondern das einer esoterisch 
verdeckten, dahinterstehenden Weltmacht. Nicht mehr und nicht weniger. Die 
Tatsachen, die die seitdem verstrichenen Jahrzehnte ausfüllen, bestätigen in allen 
Fällen eine derartige Gewichtung der Forderung von Casablanca. Erst 1979 wurde 
mit der gesetzlich verankerten einseitigen Nichtverjährung sogenannter 
deutscher ‚„Kriegsverbrechen‘‘ das damalige Urteil bestätigt. 


* 117 Fulcanelli, „Las Moradas Filosofales y el Simbolismo Hermetico en sus relaciones con el 
acto sagrado y el esoterismo de la Gran Obra”, Verlag Plaza y Janes SA, Virgen de 
Guadalupe, 21-33 Esplugas de Llobregat (Barcelona), Spanien 1971. 
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Das Jahr des Deutschenhasses 


Das Bühnenbild 1979 


Haben also „Holocaust“ und Wojtyla 1979 einiges wieder aufgewärmt, was für die 
Herrschaften besser unberührt geblieben wäre, so geschieht doch dieses Hetzen 
keineswegs ohne Grund. Im Gegenteil, wenn man schon mit dem Zeigefinger 
durch das Tor von Auschwitz schreitet, so sieht das einem ‚„‚Zu Befehl!‘ (*118) 
sehr ähnlich, es fällt sozusagen ein Stichwort. Doch, wem soll diese heftige, auf- 
regende Bühnenarchitektur 1979 dienen? (*119) 


Schwer erträgliche Heuchelei: Prof. Mikat 
bei der Verjährungsdebatte. 


Aus: „Deutsche National-Zeitung‘’ 








* 118 Wir zitierten schon Wojtylas Worte, die er in Auschwitz sagte: „Ich konnte als Papst den 
Besuch hier nicht auslassen.“ 


* 119 Selbstverständlich gliedert sich auch Hochgrad Herbert Wehner aktivst in diese Pflichter- 
füllung ein. „Er leitete nach seiner letzten Polen-Reise eine grossangelegte Verfolgung 
historischer Dokumentationen... in die Wege... Bundesfamilienministerin Antje 
Huber (ebenfalls SPD) trat mit der Verfügung auf den Plan, dass die Einleitung von Ver- 
folgungsmassnahmen -— die bis dahin nur den Regierungen der Bundesländer bzw. ihr 
zustand — aufalle Kreis- und Stadtjugendämter ausgedehnt wurde‘ („Deutsche Wochen- 
zeitung‘, 7.12.1979). Die SPD als Erfüllungsgehilfe der Freimaurerei. 
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Keineswegs zufällig darf man das Jahr 1979 zugleich als das Jahr der bisher 
schwersten Krise der Freimaurerherrschaft und als das Jahr des Deutschenhasses 
bezeichnen. Das eine war die zwingende Folge des anderen. Die Deutschen sollten 
mal wieder herhalten, den Blitz abzuleiten. In einem Tobsuchtsanfall bisher unbe- 
kannten Ausmasses angesichts des irreversiblen Zusammenbruchs ihres Weltmo- 
dells vom ewigen Fortschritt schlägt sie blindlings ein auf alles, was deutsch ist. 

Das hat seinen guten Grund, denn dort in Deutschland hatte man doch das Mo- 
dell einer Volksgemeinschaft vorgelegt, das der Menschheit die Leiden von heute 
und morgen erspart hätte. Niemals darf der Menschheit klar werden, dass es die 
FM war, die diese Entwicklung hin zu einer im ernstesten Sinne konservativen und 
heilen Welt brutal verhinderte, und mit allen Mitteln muss sie so die deutsche, die 
nationalsozialistische, Wert-volle Geschichte schleunigst mit letzter Kraft in ihr 
Gegenteil verfälschen, muss aus Verantwortungsbewussten Abenteurer, aus dem 
diszipliniertesten Heer der Weltgeschichte einen Haufen von Verbrechern und 
Landsknechten machen, aus Idealisten Massenmörder, aus Autorität Versklavung, 
aus elitärer Gesittung Herrenvolkdünkel und aus provoziertem Krieg Aggression. 
Sie tut es sofort in jenem Augenblick, da sie begriffen hat, dass ihr Weg tatsäch- 
lich ungangbar geworden ist. Diese Erkenntnis löste die Deutschenhetze aus. 

Das ist nämlich das Dilemma der FM, der Herrschenden: die Frage lautet ja 
nicht: Wie kann die Menschheit überleben? Sie lautet vielmehr: Wie kann die FM 
überleben? Wie kann die FM die Süperkrise überwinden, ohne selbst hinweggefegt 
zu werden. 

Da gilt es also gleichzeitig an mehreren Fronten zu kämpfen: 

1. Nirgends darf der Eindruck entstehen, dass man sich wirklich in einer lebens- 
gefährlichen Krise befindet. Alles muss beschönigt, verniedlicht werden, alle 
Staatsmänner müssen beim Fotografieren grinsen, alle Communiques müssen 
nichtssagend optimistisch klingen. 

2. Die Autorität der Herrschenden muss unbedingt gewahrt bleiben. Sie müssen 
als Fürsten der Moral erscheinen. Und nur die Erfindung deutscher Greuel 
kann die fürchterlichen Verbrechen der Menschheitsbeglücker zudecken. Da- 
her muss vermehrt und in letzter Anstrengung mit vermehrter Brutalität das 
in doppelter Hinsicht falsche Geschichtsbild mit schärfstem Terror aufrecht- 
erhalten werden. 

3. Und es muss vollständig aus der Erinnerung der Menschheit gelöscht werden, 
was der Nationalsozialismus in Wirklichkeit geleistet und bedeutet hat. Denn 
nur das ermöglicht es, die sonst sicheren Weltkatastrophen dadurch vielleicht 
noch abzuwenden, dass man (vorübergehend) faschistische Staatsführungs- 
methoden und Einsichten anwendet, ohne sich zum Faschismus bekennen 
zu müssen. 


Es gehört zu diesem Programm, dass man den Rohrkrepierer „Holocaust‘‘ wieder 
wettzumachen versucht. Als man nämlich nach dem Schauermärchen aus jüdisch- 
amerikanischer Quelle in Deutschland allgemein sich zur Wehr zu setzen begann 
und auf die tatsächlichen millionenfachen deutschen Verluste infolge 
von übelsten Verbrechen hinwies, da blieb den Geschichtsfälschern nichts anderes 
übrig, als das Ventil ein wenig zu öffnen. „Wenn das nun mal alles so stimmt (mit 
den scheusslichen Verbrechen an deutschen Soldaten), muss man auch darüber 
reden können‘, wird vom „Spiegel“ (Nr. 4/1980) der nordamerikanische Schrift- 
steller de Zayas zitiert und auch in Bild und Text von solchen Vorgängen berich- 
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tet. Aber natürlich (wird die Katze im letzten Abschnitt aus dem Sack gelassen) 
„keineswegs als Anrechnung gegen Holocaust!‘“, wie der bundesdeutsche Beamte 
Prof. Dietrich Rauschnigg aus Göttingen explizit betont: ‚‚Ein Vergleich mit die- 
ser Dimension (des organisierten Völkermordes) verbietet sich.‘‘ So wird auch nur 
das gebracht, was die „OKW-Untersuchungsstelle für Verletzungen des Völker- 
rechts‘’ erfasst hat. So werden ‚‚Völkerrechtsverletzungen alliierter Truppen be- 
legt, wie sie an allen Fronten Zivilisten und Soldaten trafen‘‘ (de Zayas). Also, 
liebe Deutsche, diese Rechnungen sind so ungefähr ausgeglichen. ‚Holocaust‘ 
bleibt weit darüber hinaus bestehen! „In Polen starben Hunderte (!) von Volks- 
deutschen...“ (Nur) „rund 4000 ‚Fallkomplexe‘ sind in den 226 Aktenbänden 
der Wehrmacht-Untersuchungsstelle enthalten‘‘. Mehr waren es nicht. Also wirk- 
lich nicht der Rede wert, angesichts der sechs Millionen und der Vergasten! Von 
den Millionen tatsächlich Ermordeten und namentlich erfassten Vertriebenen und 
im Phosphorbombenhagel lebendig Verbrannten spricht man sowieso nicht. 

Der Arbeit des Dr. Dr. de Zayas steht das Motiv auf der Stim geschrieben. Es 
geht darum, Waffen im kalten Krieg gegen die Sowjetunion zu sammeln und 
gleichzeitig eine Art Gesinnungsgemeinschaft zwischen den USA und den Deut- 
schen herzustellen, um auf dieser Grundlage den vorgesehenen neuen Krieg durch- 
stehen zu können. So wird natürlich ausführlich zitiert, wie die Alliierten versuch- 
ten, die Vertreibung zu bremsen. Man tut so, als hätte es mitleidige Seelen bei den 
Alliierten gegeben, und vergisst die scheusslichen alliierten Verbrechen, vergisst, 
dass man in Dresden, in der offenen Stadt, Hunderttausende von dort zusammen- 
geströmten Ostflüchtlingen lebendig verbrannt hat, dass man Hunderttausende 
von Kämpfern gegen den Bolschewismus an die Russen ausgeliefert hat, die dann 
dort, teilweise noch in Hör- und Sichtweite der Engländer, mit Maschinengewehr- 
garben niedergeknallt wurden! Ganz abgesehen davon, dass bei ihm aus den 3,8 
Millionen von deutschen Vertreibungstoten auf einmal 2 Millionen werden. Man 
überschlägt die Tatsache, dass die Alliierten damals (wie hier zum Teil auch von 
uns zitiert) es den deutschen Behörden sogar verboten, gegen Personen vorzuge- 
hen, die der Gewaltverbrechen an deutschen Vertriebenen angeklagt wurden. Und 
das bis heute, denn viele dieser Verbrecher befinden sich in der Heimat des Herrn 
de Zayas. 

Wir bringen diese Dinge als ganz typisches Beispiel für die Geschichtsklitterung 
der Herrschenden. Niemals ist ihnen geschichtliche Wahrheit heilig, immer nur 
dient ihnen „‚Geschichte‘‘ dazu, Völker zu verführen. Seit mehr als 30 Jahren wird 
darauf der Raub deutschen Bodens und die Zahlung von Milliarden von DM ge- 
stützt. Und so argumentiert man, hofft man. Der „Spiegel”' hat doch jetzt selbst 
alliierte Greuel zugegeben, warum also sich noch weiter darüber aufregen. Der 
„Spiegel‘‘ vertritt schon unsere Interessen. Dass er nur ein Fünfmillionstel davon 
brachte und das, was er brachte, als etwas darstellte, das „an allen Fronten, auf 
beiden Seiten und nicht erst im letzten Weltkrieg passierte‘‘, also im gleichen 
Atemzug erneut die Deutsche Wehrmacht ohne Angabe von Einzelheiten auf das 
Ungeheuerlichste verleumdet, wird — so hofft man — fraglos und ungekaut ge- 
schluckt. 
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Skandal in der Geschichtsforschung 


1978 schreibt ein deutscher Universitätsprofessor und Professor der Geschichte 
ein Buch über die deutsche Geschichte (*120). Er schreibt darin auch ein Kapitel 
über einen Zeitraum, den er selbst miterlebt hat, den wir alle mitgemacht haben. 
Und es wird ihm dann befohlen, die Dinge, die er dort darstellt, belegt, beschreibt 
und als Historiker mit seinem Namen veröffentlicht, zu ändern. Ein Widerruf aller- 
dings, wie das im „finsteren Mittelalter‘‘ üblich war, wäre nicht durchzusetzen ge- 
wesen. Man machte ‚„Auslassungen‘‘. Ich glaube, man ist sich im allgemeinen nicht 
einmal darüber im klaren, was das bedeutet, was das für ein öffentlicher Skandal 
ist, wie weit heute die Dinge gediehen sind, wenn eine Minderheit, die nicht ein- 
mal dem deutschen Volk angehört, anordnen kann, dass diesem Unwahrheiten 
vorzusetzen sind, und wenn eine Regierung, die mit allen ihren Sicherheitsorga- 
nen, Parlamenten, Gerichten, Polizei und mit der Presse diese offensichtliche Fäl- 
schung der eigenen Geschichte, diese ganz deutliche Fälschung der Geschichte hin- 
nimmt, ohne den geringsten Widerstand dagegen zu erheben. Gerd Schmalbrock 
schreibt über diesen Skandal: 

„Das Buch von Professor Diwald, ‚Geschichte der Deutschen‘, machte den zag- 
haften Versuch, von der strengen Lesart der uns im psychologischen Teil des Mor- 
genthauplans zugedachten ‚Geschichte‘ abzuweichen. Es erschien im Propyläen- 
Verlag, der dem Freimaurer Axel Springer gehört, der sich als Diener Zions 
betrachten mag. Vermutlich gibt es starke Interessengruppen in und um Israel, 
denen eine ‚moralische Aufwertung‘ der Deutschen gelegen wäre, nicht um der 
dämlichen Deutschen willen, sondern aus bestimmten Machtinteressen. Diese 
Interessengruppen hat Herr Springer, der gern mutig ist, offenbar überschätzt. 
Denn die Antigermanisten in Deutschland hoben ein solches Geschrei gegen diese 
‚Geschichte der Deutschen‘ an, dass sich Axel Springer vor der Berliner jüdischen 
Gemeinde dafür entschuldigen musste. Um für seinen doch nur im Interesse der 
Zionisten verübten Frevel zu sühnen, überreichte er dem Gemeindevorsteher Ga- 
linski einen in London ersteigerten, kostbaren siebenarmigen Bronzeleuchter und 
beteuerte, wie betrüblich ihm sein ausgesprochenes Missgeschick sei. Sein Ver- 
säumnis als Verleger bestehe darin, dass er das Manuskript nicht gelesen habe. 
Dadurch sei beträchtlicher Schaden angerichtet worden. Doch sei er zur Wieder- 
gutmachung entschlossen. Diwalds Werk werde in gründlich überarbeiteter und 
verbesserter Form neu aufgelegt und die Erstauflage eingestampft. Heinz Galinski, 
Mitherausgeber der Allgemeinen jüdischen Wochenzeitung, Vorsitzender des Zen- 
tralausschusses der Juden in Deutschland, Delegierter der deutschen Juden beim 
Jüdischen Weltkongress, Vorstandsmitglied der Zionisten in Deutschland und 
Träger des Bundesverdienstkreuzes, bedankte sich für Springers Bussfertigkeit mit 
den Worten: ‚Da wir hier unter Freunden sind, lassen Sie mich bitte noch etwas 
sagen: Ich möchte Ihnen, sehr geehrter Herr Springer, ausdrücklich für die klar- 
stellenden Worte danken, die Sie, im Hinblick auf Professor Hellmut Diwalds Buch 
‚Geschichte der Deutschen‘, gefunden haben.‘ Dann sagte Herr Galinski etwas, das 
jeden Demokraten — angenommen, wir hätten welche! — bestürzt haben müsste: 
‚Dieses Buch hat Bestürzung hervorgerufen und hat Beurteilungen gefunden, die 
geeignet waren, die gesamte Arbeit des Propyläen-Verlages in ein Zwielicht zu 


* 120 Hellmut Diwald, „Geschichte der Deutschen‘', Propyläen, Berlin 1978. 
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setzen.‘ Ist es nicht merkwürdig, um nicht zu sagen bezeichnend für den Zustand 
dieser Demokratie, wenn ein deutscher Verleger und ein jüdischer Sozialarbeiter 
mit abgeschlossener Kaufmannsgehilfenprüfung darüber zu befinden haben, zu 
welchen Ergebnissen ein deutscher Professor der Geschichte bei einer ‚Geschichte 
der Deutschen‘ kommen darf? Herr Galinski behauptete sogar, dass das Buch das 
Gegenteil einer Aufhellung geschichtlicher Zusammenhänge bewirke. Nicht 
Dokumente dürfen entscheiden, sondern die Auswahl derselben nach vorliegenden 
Wunschmustern. Das ist das Europa der Freiheit!‘ (*121) 

Man verherrlicht den Widerstand gegen Hitler, weil dieser angeblich die christ- 
liche Moral beseitigte, Persönlichkeiten unterdrücken wollte, die Welt erobern 
wollte, die Welt regieren wollte, und man scheut sich andererseits nicht, vor den 
Augen der gesamten Weltöffentlichkeit einwandfrei belegte geschichtliche Tat- 
sachen zu unterdrücken und ein ganzes, das eigene Volk damit zu verfemen und 
zu verleumden, um die seit 1945 bestehende Weltherrschaft von Fremden zu fe- 
stigen. Nein, wenn es einen Widerstand gibt, der heilig ist, so ist es doch wohl der 
Widerstand gegen diese Machenschaften. Gegen diejenigen, die hinter derartigen 
Massnahmen stehen, die derartige Massnahmen fördern, genehmigen, zulassen. 
In einer Zeit, in welcher mit technischen Mitteln die Stimme der Herrschenden 
an alle Ohren auf der gesamten Welt im gleichen Augenblick gelangen kann und in 
welcher diese Herrschenden im gleichen Augenblick die Stimme des Widerstandes 
mit allen Mitteln auf der ganzen Welt gleichzeitig unterdrücken können, zeigt 
diese Herrschaft in Deutschland ungehemmt die Fratze der Lüge. Das ist für den 
Gang der Dinge auf dieser Welt noch millionenfach gefährlicher als alles das, was 
man von Hitler und den Seinen erfunden und befürchtet hat, was bei An- 
nahme selbst einer tatsächlich damals vorhandenen Bosheit überhaupt technisch 
möglich gewesen wäre. Es gibt viele Vorgänge, von denen man das Folgende sa- 
gen kann, und wir haben schon viele ähnliche berührt. Doch das, was Professor 
Diwald geschah, ist in seinen Ausmassen und seinen Folgen von Danteschen Di- 
mensionen. Dass Millionen von Deutschen derartig erschreckender Aussichten 
über das Leben auf unserer Erde, sagen wir, in letztem verzweifeltem Lebenswil- 
len, nicht bewusst wurden, dass sie meinen, so etwas einfach ignorieren zu kön- 
nen, hemmt weder in der Richtung noch in der Geschwindigkeit den zwangsläufi- 
gen weiteren Verlauf der Geschichte, die in ihrer geschriebenen Form ganz offen 
sich jetzt die Lüge zum Autor erkor und die damit wohl die wichtigste Dimension 
im Leben der Völker verloren hat. Ein Volk, das seit Ezras Zeiten mit dem Geno- 
cidium seiner Nachbarn und einer grausam von den eigenen Volksgenossen er- 
zwungenen Geschichtsfälschung zu leben versucht, zeigt uns, wie sich von Pogrom 
zu Pogrom ein derartiges Abirren von der Wahrheit blutig und grausig rächt. Es ist 
der Welt und insbesondere den Deutschen zu empfehlen, solche Lehren der Ge- 
schichte zu beherzigen und anstelle der Propaganda der Wahrheit die Ehre zu 
geben. Die von der Freimaurerei befohlene Emanzipation der Juden hat der Welt 
ein Angesicht beschert, in welches das Grinsen des Teufels eingeätzt ist. Sie wird 
die jüdische Krankheit entgegen dem feierlichen Wunsch der FM wieder ausschwit- 
zen müssen oder sie wird im wortwörtlichen Sinn untergehen. Die Welt kann nicht 
in Lüge glücklich leben! 


* 121 Gerd Schmalbrock, „Persönlich Nr. 76 (25.6.1979). 
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Doch wir wissen: Diese Warnung ist völlig in den Wind gesprochen. Denn die 
FM steht mit dem Rücken zur Wand. Sie handelt in Notwehr im Sinne ihrer eige- 
nen Gesetzgebung und Pseudolegalität. Sie weiss, erst wenn das von ihr aufgestell- 
te gefälschte Geschichtsbild sankrosankt ist, überall unwidersprochen gilt, die 
Gegner und ihre Bücher in einem globalen Hexenprozess verbrannt wurden, die 
Lüge auf ewig an den Türen des Petersdoms und an den Wänden der Vereinten 
Nationen eingraviert ist, die Wahrheit ausgelöscht ist, man den verzweifelten 
Schritt tun kann, mit einem Fuss schon über dem Abgrund: das Steuer herumreis- 
sen und ‚Erkenntnisse‘ als eigene ausgeben, die in Wirklichkeit solche der besei- 
tigten „Faschisten“ von vor 1945 waren. Ganz faustdick nämlich werden uns jetzt 
schon solche Sätze als Frohe Botschaft der Loge vorgesetzt. Man kann nicht mehr 
länger damit zuwarten, man muss sich vor dem Todeshauch der eigenen Philoso- 
phie retten, soweit es noch möglich ist, und genauso wie Lenin wieder 1923 ver- 
fluchte „kapitalistische‘‘ Normen einführen musste, um Russland vor dem pla- 
stisch vor ihm stehenden Hungertode zu retten, so muss die Loge jetzt korrigieren. 
Im Januar 1979 ist dafür der letzte Augenblick gegeben. „Einen ganz bestimmten 
Sinn“ (Ernst Ackermann, Meister vom Stuhl der Berner Loge „Zur Hoffnung‘) 
muss man von da an den Logenfeiern geben, nämlich einen eindeutig „faschisti- 
schen‘. Nur ist man gleichzeitig gezwungen, mit dem schlimmsten denkbaren 
Terror noch schnell alles zu tun, um die geschichtliche Wahrheit zu unterdrücken. 
Niemals darf doch klar werden, dass Goebbels und die Seinen „doch noch gesiegt 
haben‘. Der plötzliche Terror gegen deutsche Bücher und Zeitschriften und 
Schriftsteller und alle völkischen Kundgebungen hat allerernstesten Sinn: Nur 
wenn der letzte DEUTSCHE zum Schweigen gebracht worden ist, kann die Loge 
ihre so dringend notwendige Kehrtwendung durchführen, ohne restlos unglaub- 
würdig zu werden! 


Ganze Abteilung, kehrt! 


So aber soll die Welt nach dieser Kehrtwendung aussehen: 

„Die moderne Industriegesellschaft muss, sofern wir überleben wollen (!), korri- 
giert (!) werden‘ (*122) (niemals etwas von Arbeitsfront zur Kenntnis genom- 
men, nicht wahr?). Aus dem gleichen Vortrag noch die folgenden Zitate: „Es 
wird, so meint die FM, die zwischenmenschliche Beziehung, losgelöst von jeder 
besonderen Bindung, so stark in das Bewusstsein des einzelnen Freimaurers ge- 
rückt, dass dies nicht ohne Einfluss auf die Umgebung sein kann. Folgende Ein- 
schränkung ist hier jedoch anzubringen. In den Grundsätzen ist festgehalten: Der 
schweizerische (!) Freimaurer macht es sich zur Pflicht, die Freiheit und Unab- 
hängigkeit des Vaterlandes zu verteidigen.‘‘ Offenbar darum drängen die Schwei- 
zer Freimaurer auf Eintritt in die UN, Menschenrechtskonvention, Europarat usw. 
„Man billigt uns Schweizern eine angeborene Nüchternheit zu. Deshalb ist es ange- 
bracht, auf einige der Schwierigkeiten, die uns bevorstehen, einzutreten. Der wis- 
senschaftliche Fortschritt muss so gefördert und sichergestellt werden, dass seine 
praktische Anwendung nicht zur Gefahr für die Menschheit wird (was nach der 
Zerstörung der Ordnungselemente und Zulassung von verbrecherischen Mafia- 


* 122 Bruder Rolf Zgraggen in seinem Vortrag „Gedanken zum Wesen und zur Aufgabe der 
Freimaurerei“ anlässlich des 125-Jahre-Jubiläums der Berner Loge „Zur Hoffnung’’ am 
2.12.1978. 
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Gruppen seit 1945 wohl nicht mehr möglich ist). Die gesamtwirtschaftliche Pla- 
nung sollte mit einem hohen Mass an Dezentralisierung verbunden werden. Das 
Ziel unbegrenzten Wachstums muss durch überwachtes Wachstum ersetzt wer- 
den (!) (Görings Vierjahresplan in Neuauflage). Die Arbeitsbedingungen sind so 
zu gestalten, dass eine andere Einstellung zur Arbeit durchgreift. Nicht mehr der 
(1945 aufs Podium gehobene) materielle Gewinn soll im Vordergrund stehen, 
sondern die psychische Befriedigung (Sätze, die von Adolf Hitler stammen könn- 
ten). Es sollten Bedingungen geschaffen werden, die es dem Menschen ermögli- 
chen, Freude zu empfinden (die man also seit 1945 nicht mehr empfindet), die 
nicht mit der Sucht nach Vergnügen allein identisch ist (eine Sucht, die bekannt- 
lich nach 1945 von der Lizenzpresse künstlich mit ihren auf Sensation ausgerich- 
teten Darstellungen und Bildern geschaffen wurde, um von der Hingebung an 
tiefer empfundene Werte abzulenken). Alle diese Probleme scheinen heute schwer 
lösbar... Unsere Aufgabe ist es, eine gesunde Wirtschaft für gesunde Menschen 
zu schaffen (was es also in der gegenwärtigen Freimaurerwelt zugegebenermassen 
nicht gibt). Nicht nur das Gewinnstreben hat uns in die Enge getrieben (welche 
Selbsterkenntnis!), sondern unser Geist ist erfüllt von der populären technokra- 
tischen Ansicht, dass doch nichts dagegen einzuwenden wäre, nachdem wir einen 
so hohen (!) Lebensstandard erreicht haben. Dass dieser Lebensstandard jedoch 
gewaltige Nachteile aufweist (!), wird hingenommen. Die Gefühle (die man doch 
als Teil menschlicher Unfreiheit abwürgte und lächerlich machte als Ausdruck 
von „Vorurteilen und Leidenschaften‘‘) gehen verloren und verkümmern (eben 
noch waren Menschen, die mit ihren Kameraden mitfühlten, anachronistische 
Wesen; die Gleichheit aller Menschen nivelliert auch den Abstand zwischen ihnen 
und reduziert doch alle Gefühle auf null). DIESE ÜBERLEGUNGEN MÜSSEN 
ZUM UNTERGANG FÜHREN. DER MENSCH WIRD INHUMAN. (Haben Sie 
das in den Büchern von Maler gelesen?) Er wird an sich selbst zugrunde gehen... 
Was jedoch notwendig ist, ist eine Umerziehung (noch eine?) des Menschen, 
seine Seele soll Gefühle ausströmen‘‘ (vaterländische? völkische? Familiensinn? 
Herrscherliebe? Führertreue? Kameradschaft? Mitgefühl für die seit mehr als 
30 Jahren eingekerkerten Kämpfer für die Erhaltung einer abendländischen 
Kultur und Tradition? Einseitige Nichtverjährung, um allen Gefühlen laufend 
mit Hass und Staatsterror begegnen zu können?). Und dann kommt das Tollste 
aus dem Munde dieser Nivellierenden: „Die Menschen sehnen sich nach Persön- 
lichkeiten, die über Weisheit und Überzeugung verfügen und den Mut haben, 
entsprechend zu handeln.‘‘ Hat Bruder Zgraggen noch nicht gehört, dass man in 
der BRD (und anderswo) Menschen wegen ihrer Überzeugung einkerkert? 
Dass 1979 Schweizer Polizeibeamte als Vollzugsorgane der westdeutschen Re- 
gierung (!) Herrn Amaudruz in Lausanne aufforderten, keine „in Westdeutsch- 
land verbotenen Bücher mehr aufzulegen‘‘ — was dieser empört ablehnte, da 
er darin nichts Strafbares sähe. Dass 1979 die Schweizer Polizei auf „Druck der 
sich wie wild gebärendenden deutschen Behörden‘ Jagd auf den dort weilenden 
RA Roeder machte, den man aus politischen (!) Gründen, das heisst wegen 
seiner Gesinnung, verfolgt? Dass also die bundesdeutsche, von Freimaurern ge- 
lenkte Gesinnungsjustiz ihn Lügen straft mit seinem Phrasengedresch? Und was 
soll man zu solchem Unsinn noch sagen: ‚Sobald sich das gesellschaftliche Klima, 
die allgemein verbindlichen Wertmassstäbe geändert haben (ja, aber wie sollen 
diese sich ändern? Im Augenblick wird doch alles nur immer wieder aufgelöst von 
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Ihnen, meine Herren! Hier leuchtet der helle Wahnsinn aus den Augen des Red- 
ners. Ganz plötzlich sieht er Silberstreifen am Horizont und meint, sich daran aus 
dem Sumpf der Gegenwart ziehen zu können. So beschwor Stresemann die Deut- 
schen, doch in Ruhe abzuwarten, während sogar noch seine demokratischen Nach- 
folger den wirklich erfolgreichen Kampf gegen das Versailler Diktat als ein 
Verbrechen betrachten. Die FM sieht immer nur Hirngespinste und versagt im All- 
tag), wird auch der Übergang von der Selbstsucht des Ich zum Altruismus um eini- 
ges leichter sein.‘‘ Haben Sie, edier Bruder, schon mal etwas von Frontsoldaten ge- 
hört? Haben Sie schon mal irgendeines der vielen Erinnerungswerke der Waffen-SS 
gelesen oder das 1979 in Berlin beschlagnahmte (!!!) Buch „Kameraden bis zum 
Ende’’? Dann wüssten Sie, was Altruismus ist und was man in jener sauberen, le- 
bensfähigen Welt als „inneren Schweinehund‘“ bezeichnete. Sie, Ihresgleichen 
haben mit Literaturpreisen die damals (und heute) als abnorm Empfundenen in 
den Himmel gehoben und setzen unseren Kindern täglich in den Schulen derartige 
Blechmusik vor. Ihr Versuch, jetzt die Unschuldigen zu spielen, geht daneben, wie 
zumindest unsere Bemerkungen zeigen. Es wird sogar kaum zu vermeiden sein, 
dass nicht nur über Sie gelacht wird, sondern dass man Sie hasst, Sie, die Sie der- 
artig viel Unglück mit ihren irreführenden Phrasen und Ideen heraufbeschworen, 
die Sie dieses angerichtete Unglück heute sogar erkennen und so tun wollen, als 
wären Sie es, die es von sich aus beseitigen könnten. Das sind dann die „Ge- 
fühle‘‘, die Sie mit derartiger Heuchelei (denn so kommt es hier an!) wecken! 
Und das lässt sich auch nicht mit Paragraphen gegen Volksverhetzung verhindern! 

„Dem Menschen ermöglichen, (wieder) Freude zu empfinden‘“ scheint Ihnen 
notwendig. Weder ein Aufmarsch in Zwölferreihen auf Nürnberger Parteitagen 
noch die heutigen Fussballveranstaltungen können aber die eigentliche Lebens- 
freude schaffen. Diese muss aus grösseren Tiefen kommen, darf nicht oktroyiert 
werden, muss von frühester Jugend an vorhanden sein und gepflegt werden, muss 
mitschwingen im ganzen täglichen Leben, muss eingebettet sein in Heim und Fa- 
milie und Volk. Diese uralten Bindungen können niemals ersetzt werden durch 
moderne Gesellschaftsplanungen. Nur das, was auch ohne Anhieb erregt, 
aufleuchten lässt, mitreisst, begeistert, hat Wert, der über die schweren Augen- 
blicke des Lebens hinweghilft. Doch die Begeisterung ist ja gerade das Aller- 
schlimmste für einen Freimaurer, klingt bei inm nach Aberglauben und nach ver- 
alteter Germanentreue. Nicht in einem einzigen Augenblick hat die ätzende Welle 
von Hohn und Spott nachgelassen, die man über diejenigen ausgiesst, die sich für 
uns opferten, von einzelnen wie Schlageter und Hess bis hin zu den Namenlosen 
von Narvik und Tobruk und Stalingrad. Die man in neunstündiger gutbezahlter 
Fernsehserie von Amts wegen beschimpfen und besudeln lässt, über deren Leichen 
ein polnischer Papst hinwegschreitet! 

Der eine meint, man müsse wieder ‚Gefühle‘ wie aus der Retorte produzieren 
(man kann auch keinen einmal geschlagenen Urwald wieder ersetzen!), die andern 
Logenbrüder meinen, das ‚Lernen‘ müsse gelernt werden. Das ist der Club of 
Rome, der bekanntlich schon seit Jahren sich damit beschäftigt, den Rückwärts- 
gang in die Logenmaschine einzuschalten. In Salzburg hat er wieder getagt und 
überklug von sich gegeben: „Ursache dafür, dass die Menschen sich trotz einer be- 
eindruckenden Fülle von Informationen und Kenntnissen in einem in dieser Form 
unbekannten und ausweglosen Irrgarten von Problemen gefangen sehen, ist der 
MANGEL AN SINN UND FÜHRUNG. “ 
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Und die Verfasser der Freimaurerzeitschrift „Das menschliche Dilemma‘ spre- 
chen sodann von „verhängnisvoller Fluchtreaktion‘‘, da einzelne Staaten versuch- 
ten, ausschliesslich den eigenen Irrgarten zu entwirren. Der Präsident des Club of 
Rome sieht für den Fall, dass dieser „Egoismus“ nicht beseitigt wird, ‚die grosse 
Katastrophe unabwendbar kommen‘. „„Die kommenden zehn Jahre sind der wahr- 
scheinlich wichtigste Zeitabschnitt in der Geschichte der Menschheit. Wenn es in 
dieser Zeit nicht gelingt, Lösungen zu finden, ist eine Weltkatastrophe wahr- 
scheinlich.‘‘ Das aber setzt die totale Herrschaft der Freimaurerei voraus. 


Also: man beseitigt die tragenden Säulen, auf denen die einzelnen Teile dieser 
Welt noch 1945 standen, man verschleudert die Aktiven der tüchtigen und verant- 
wortungsbewussten Völker und führt zugleich bei ihnen diejenigen an die Macht, 
die der Auflösung das Wort reden (wie etwa der seinerzeit von der CDU entdeckte 
Pornofürst Hochgradfreimaurer Wehner). Man schafft anstelle der gewachsenen 
Ordnungen einen Knäuel von Querverbindungen, die lediglich philosophischen 
Sinn haben als Vorstufe zu einer unmöglichen One World. So macht man die Ge- 
sunden von der kranken Mehrheit abhängig. Wenn aber die Gesunden den Braten 
riechen und sich wieder aus derartigen unsinnigen Abhängigkeiten zurückziehen 
wollen und beginnen, im eigenen Haus beginnen, der anhebenden Zersetzung zu 
Leibe zu rücken, da spricht man von ‚„verhängnisvollem Egoismus‘, weil nämlich 
diesen Freimaurerweisen das ‚Ziel‘, der „Prozess‘‘, die „One World‘‘ wichtiger ist 
als die Erhaltung der Reste der bewährten biologischen Ordnung. Sie meinen, es 
wäre wichtiger, an der Errichtung einer „gerechten‘‘ (aber nicht lebensfähigen, 
und wer weiss, ob ‚„gerechten‘‘) Welt zu bauen, anstatt behaupteterweise „unge- 
rechte‘‘ Gesellschaftsformen aufrechtzuerhalten, auch wenn diese sich in der bis- 
herigen Geschichte bewiesenermassen als unblutiger und glückbringender bewährt 
haben (denn es müssen ja die Tatsachen gelten und nicht die Falschinterpretatio- 
nen eines Freimaurers Karl Marx oder des von Logenbrüdern gespickten Weltkir- 
chenrats). 


Zum Kapitel der Geschichtsfälschung gehört auch das Thema ‚Anne Frank‘. 
Das auf den folgenden Seiten wiedergegebene Flugblatt unterrichtet Sie über den 
Stand der Dinge. 


Die Bedeutung dieser Enthüllung ergibt sich daraus, dass die jüdische „Holo- 
caust-Konferenz“, die im Stockton State College in Pomona/New Jersey am 9.12. 
1979 tagte, um das Ergebnis der Verleumdungskampagne zu besprechen, mit den 
Worten einer Miss Eliach feststellte, „that the diary is one of the few Jewish do- 
cuments proving (!) the holocaust‘‘, womit also gesagt wird, dass der „‚Holocaust‘- 
Film in der Hauptsache unbewiesen ist bzw. aus Fälschungen besteht. 


In Holland versuchte Herr Heinrich Otto Frank strafrechtlich gegen Herrm 
v.d. Meer, Mervelderweg 12, 3888 NK Nw Milligen, vorzugehen, weil er in seinen 
Publikationen die Fälschung des Tagebuches aufdeckt. 


In Schweden hatte Herr Frank Bedenken, gerichtlich gegen die „Bible Resear- 
cher‘, Marknadsvägen 289, S-18334 TABY, vorzugehen, da dann vor Gericht der 
ganze Schwindel geplatzt wäre (die dortige Schrift lautet: „Anne Frank Diary — 
A Hoax?‘‘). Man wandte sich hintenherum an das Schwedische Justizministerium 
und erfuhr eine glatte Abfuhr auf das Ersuchen, diese Schrift zu verbieten. Glei- 
ches geschah mit einer von Herrn Frank vorgelegten Schrift eines Mitglieds der 
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» Anne Franke Tagebuch — 
ein Schwindel« 


Der französische Professor Faurisson - sein Spezialfach ist: Kritik von Texten und 
Dokumenten - hat sich seit zwei Jahren mit dem Tagebuch der Anne Frank 
befaßt. 

Als Ergebnis dieser Arbeit schreibt Professor Faurisson in einem 70 Seiten 
langen Gutachten: 

”Das Tagebuch der Anne Frank ist ein Schwindel. Das ist die 
Schlußfolgerung aus unseren Studien und Forschungen. Das ist auch der Titel 
des Buches, das ich veröffentlichen werde.” 

Professor Faurisson hat sich mit noch lebenden Zeugen, die in dem Buch 
erwähnt sind, unterhalten und dabei festgestellt, daß vieles in Wirklichkeit ganz 
anders war, als es in dem Buch geschildert ist. Dies gilt auch in Bezug auf die 
Örtlichkeit in der Prinsengracht, dem Haus, in dem sich das Leben der Unterge- 
tauchten abgespielt haben soll. 

Er hat die holländische mit der deutschen Buchausgabe verglichen und dabei 
festgestellt, daß diese beiden Ausgaben so stark voneinander abweichen, daß sie 
niemals von ein und derselben Person geschrieben worden sein können. 

Prof. Faurisson hat sich außerdem eingehend mit dem Vater der Anne Frank 
unterhalten und ihm dermaßen viel Widersprüche und Ungereimtheiten vor- 
gehalten, daß Herr Frank zugeben mußte: 

"Herr Faurisson, Sie haben theoretisch und wissenschaftlich recht. ICH 
STIMME IHNEN 100%ig. BEI... Was sie mir angaben, war tatsächlich 
unmöglich. Aber, IN DER PRAXIS haben sich doch die Dinge so abgespielt.” 
Hierzu schreibt Prof. F.: 

”Ich bemerkte, daß diese Erklärung meinen Geist verwirrte. Ich sagte, daß das 
so herauskomme, daß er mit mir eins sei, daß eine Tür nicht gleichzeitig offen 
und geschlossen sein kann, und er dann trotzdem behaupte, eine solche Tür 
gesehen zu haben. Dazu bemerkte ich noch, daß die Worte 'wissenschaftlich', 
'theoretisch’ und 'in der Praxis’ überflüssig seien und eine Unterscheidung ohne 
jeden Sinn einführe, denn auf jeden Fall sei eine gleichzeitig -offen- und 
-geschlossenene- Tür nicht möglich, ob das nun 'theoretisch', 'wissenschaftlich’ 
oder 'in der Praxis’ sei. 

Ich fügte hinzu, daß ich auf jede besondere Frage eine entsprechende Antwort 
vorzöge oder schlimmstenfalls überhaupt keine Antwort.” 


Udo Walendy schreibt: 


”Das Anne Frank-Tagebuch - langjährig tabuisierte Empfehlungslektüre für 
Schulen und Öffentlichkeit - ist eine Fälschung!.... 

Anne Frank hat ein Tagebuch hinterlassen, in dem lediglich 'ungefähr 150 
Eintragungen enthalten waren’ (New York Times 2.10.1955). ... . In diesen 
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"ungefähr 150 Eintragungen’ waren 'chronologisch die normalen Empfindungen 
und Eindrücke einer Heranwachsenden enthalten’ ('Mammi behandelt mich 
manchmal wie ein Baby, was ich nicht ertragen kann‘) und zusätzlich ganz 
wenige, die nicht hier zuzurechnen wären’ (’Ich befürchte sehr, daß wir 
entdeckt und erschossen werden!). 

Wir wiederholen: 'Nur ganz wenige’ von 150 Eintragungen, die sich nicht mit 
rein privaten und offensichtlich sehr kindlich niedergeschriebenen Eindrücken 
befassen. Ob wir nun unter 'ganz wenigen’ 5-10 oder 10-20 von 150 
Eintragungen verstehen oder noch mehr: das veröffentlichte 'Tagebuch’ mit 
seinen schließlich 293 Seiten paßt weder mit den 'ungefahr 150 Eintragungen’ 
überein, noch stimmt das Verhältnis von 'ganz wenigen’ mehr oder weniger 
politisch bezogenen Anmerkungen mit jenen der Privatsphäre einer Heran- 
wachsenden, noch sind jene veröffentlichten privaten Teile so kindlich 
ausgefallen, wie soeben zitiert, sondern ganz im Gegenteil überzogen frühreif. 


Diesem - etwa 150 Eintragungen umfassenden - Tagebuch wurden nach 
Feststellung der Gutachterin Dr. Hübner lediglich 4 Eintragungen entnommen, 
alles andere wurde später dazugeschrieben. 


Die veröffentlichte Fassung des ”Tagebuchs” besteht nach dem Gutachten der 
Frau Dr. Hübner aus 177 Kapiteln (=Briefen). 


Diese Einzelteile stammen aus 4 verschiedenen Quellen: 


4 aus dem Tagebuch, 
5 aus einem Erzählungen-Buch, 
69 aus zwei Diarien (Tagebüchern), die von Dr. Hübner als 1. Überarbeitung des 
Tagebuchs bezeichnet werden und 
99 aus losen Blättern, die die Gutachterin als die 2. Überarbeitung bezeichnet. 


Da mir persönlich Unterlagen vorgelegen haben, die angeblich Kopien eines 
Teiles der vorstehenden Tagebuchfragmente (=Bruchstücke) waren, konnte ich 
mich davon überzeugen, daß dieselben aus mehreren verschiedenartigen 
Handschriften bestehen, die unmöglich von ein und derselben Berson stammen 
können. 

Selbst in dem Tagebuch sind verschiedene Handschriften zu erkennen. Ich selbst 
bin kein Graphologe und habe daher das Gutachten eines Schriftsachver- 
ständigen beantragt. 


Aus den obigen Zahlenangaben ergibt sich nun folgendes Bild: 


1. dem Tagebuch wurden 4 Eintragungen entnommen = 2,3% 
2. dem Erzählungen-Buch wurden 5 Eintragungen entnommen = 2,8% 
3. den Diarien wurden 69 Eintragungen entnommen = 39,0% 
4. den losen Blättern wurden 99 Eintragungen entnommen = 55,9% 


5. das veröffentlichte "Tagebuch der Anne Frank” 
: besteht aus 177 Eintragungen = 100,0% 
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Die nachfolgende graphische Darstellung kann nur ein ungefähres Bild ergeben, 
wie die veröffentlichte Fassung des Tagebuchs zusammengestückelt wurde. Hinzu 
kommt, daß nach den Feststellungen der Frau Dr. Hübner sehr viele Tage- 
bucheintragungen miteinander vermischt (interpoliert) wurden. Außerdem fehlt 
das maschinenschriftliche Druckmanuskript, das Frau Dr. Hübner vorgelegen 
hat und in dem zusätzlich Änderungen vorgenommen worden sind. 

Interessant ist, daß die angeblich erste Überarbeitung des Tagebuchs am 
22.Dezember 1943 beginnt und bis zum 1. August 1944 geführt ist (am 4. August 
1944 wurden die Untergetauchten verhaftet), während die zweite - angeblich 
auch von Anne Frank stammende und von ihr zur Veröffentlichung gedachte - 
Fassung bereits am 14. Juni 1942 beginnt, aber schon am 29. März 1944 endet. 
An diesem Tag soll sie den Entschluß gefaßt haben (It. Dr. Hübner), ihr 
Tagebuch neu zu überarbeiten. 

Das heißt also mit anderen Worten: Erst nachdem sie ihre inzwischen bereits 
zweite Überarbeitung bis zum 29. März 1944 geführt hat, soll sie den Entschluß, 
ihr Tagebuch "neu zu überarbeiten” , gefaßt haben ! 

Rätselhaft, rätselhaft!- 

”Theoretisch” und ”wissenschaftlich” nicht erklärbar, ”in der Praxis’”’ muß es 
sich aber wohl so zugetragen haben!- 








Das Tagebuch der Anne Frank (graphisch gesehen) 
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Die „‚zweite’’ Überarbei- . . - 
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. Das veröffentlichte Ta- 
gebuch = 177 Eintree. EEE 


Interessant ist auch, was Herr Otto Frank in einem Rundfunkinterview am 
18.8.1978 um 23,50 Uhr u.a. selbst erklärt: 

"Dadurch, daß Anne angefangen hat, im Mai 1944 das Tagebuch erneut zu 
schreiben und dabei in ihrer zweiten Fassung, möchte ich sagen, sehr vieles 
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weggelassen hat, was mir dann doch wichtig erschien, mußte ich die beiden 
Fassungen von Anne kombinieren. Das war keine leichte Aufgabe, denn Anne 
hat manches weggelassen, was doch sehr wichtig war.” 


Dies bedeutet doch - nach den eigenen Worten des Herr Frank - nicht mehr und 
nicht weniger als eine Verfälschung des Willens seiner Tochter, wenn er die von 
ihr gewollte Neubearbeitung auf Grund eines Entwurfes ergänzt. 

Auf die weitere Frage, wer denn außer ihm an diesem Tagebuch noch gearbeitet 
habe, d.h. es redaktionell fertiggemacht habe für die Veröffentlichung, erklärte 
Herr Frank: 


”Ich hatte einen Freund namens Ab Cauvern, ein Holländer, den ich sehr gut 
kannte, und der bei DE VARA’ seit vielen Jahren arbeitet in Hilversum. Dem 
habe ich die Sachen gegeben und habe ihm gesagt: Jetzt sieh mal durch, was hier 
schlecht ist, denn Anne möchte es bestimmt nicht, wenn ein Buch herauskommt, 
daß irgend etwas verkehrt ist, z.B. Germanismen und Ausdrücke, die sie 
vielleicht noch aufgenommen hat, die nicht typisch holländisch sind. Aber in 
Wirklichkeit geändert ist darin nichts worden.” 


Dies deckt sich in keiner Weise mit einer, Aussage des Herrn Cauvern, der It. 
”Spiegel”’-Bericht vom 1. April 1959 gesagt hat: "Am Anfang habe ich ziemlich 
vie] geändert.” Später, so erläuterte Cauvern, hätten sich seine Eingriffe in den 
Text darauf beschränkt, ”daß ich nur die Interpunktion, die idiomatischen und 
grammatikalischen Fehler verbesserte”. Spiegel: "Die Original-Tagebücher mit 
den Niederschriften Anne Franks will sich der Bearbeiter Cauvern nicht näher 
angesehen haben.” 

Ist es bei dieser Sachlage nicht durchaus verständlich, wenn ein Hamburger 
Richter seine ”Befangenheit vor der Geschichte” eingesteht? 


Und nun möge sich der Leser selbst ein Urteil bilden.- 


Zum Schluß zur Klarstellung noch folgendes: 

Anne Frank wurde weder vergast, noch ist sie auf eine andere Art umgebracht 
worden: sie ist gestorben. 

(Anmerkung: In Bergen-Belsen, wie auch im gesamten Altreich gab es - nach 
Feststellung des Instituts für Zeitgeschichte - keine Gaskammern zur Menschen- 
vernichtung.) 


Die Ursache für die vielen Sterbefälle in Bergen-Belsen: sämtliche Zufahrtswege 
wurden von den alliierten Luftstreitkräfte zerstört, so daß zuletzt weder 
Nahrungsmittel noch Medikamente in das total überbelegte Lager transportiert 
werden konten. Das Ergebnis: unzureichende Ernährung und Seuchen. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß es sich hier um einen sorgfältig vorbereiteten Plan der 
Alliierten gehandelt hatte, da nach den Feststellungen Prof. Rassiniers Bergen- 
Belsen ein Lager für arbeitsunfähige, bzw. bevorzugte Häftlinge war, die 
ausgetauscht werden sollten. 

Vielleicht wollte man hier der Welt demonstrieren, zu welchen ”Verbrechen” die 
Deutschen fähig gewesen sein sollten. 


Odenhausen, 30.7.79 HEINZ ROTH 
6301 Odenhausen/Lumda, Postfach 
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Palästinensisch-Arabischen Delegation in Stockholm. Das Millionengeschäft mit 
der toten Tochter scheint seinem Ende entgegenzugehen. Am 20.8.1980 stirbt 
Otto Frank. 


Jahrzehnte hindurch hat sich das deutsche Volk, haben sich die Deutschen eigent- 
lich nicht mit KZ-Angelegenheiten abgegeben. Es war für sie ein schmutziger 
Komplex, denn man wusste ja ohnehin, wer ins KZ kam, wusste, was für eine 
Kloake der Gesellschaft das war. Erst ganz langsam, vor allem angesichts der 
ekelhaften Dauerlügen der Gegner, ist man darauf gekommen, dass es notwendig 
ist, sich sachlich auch mit diesen Dingen zu befassen. Man fing an zu spüren, dass 
man uns von dorther an den Wagen wollte, und zwar nicht gerade so ohnehin. So 
ist es gekommen, dass gerade in den letzten Jahren, eigentlich sogar erst im letzten 
Jahrzehnt, Deutsche aller möglichen Berufe, unterstützt von ausländischen Gelehr- 
ten, sich ernstlich mit dieser Frage auseinandergesetzt haben und schon sehr bald 
Punkt für Punkt festgestellt haben, dass dieser gesamte Komplex in einem Sumpf 
von Lügen und Schwindeleien ruht. Auch wir haben uns eigentlich erst mit dem 
hier vorliegenden Buch mit dieser Frage befasst, und zwar deswegen, weil das The- 
ma, welches unser Anliegen ist, sich wie alles heute automatisch in diese Richtung 
bewegt, deswegen, weil der Weg, den wir gehen sollen, durch — als solches sofort 
erkannte — bengalische Irrlichter unter den Namen ‚Holocaust‘ und Wojtyla neu 
beleuchtet wurde. Vielleicht wurden unsere Bücher dadurch feindnäher, konkreter 
und gesuchter. Jedenfalls aber hat die Freimaurerei auch in diesen Sumpf tiefe 
Wurzeln gesenkt. 
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Kriminalroman OXKXKAXKAKKKKKAKAIIKKOKOKOKOKIOXOXKOXOXOXOXD 


„Weisst Du, Harting, ich glaube, Du hast mehr Tradition zu vertreten als diese 
ganze Bande zusammengenommen.“ 

Er reichte mir die bombilla: ‚‚Sie behaupten, alte Ritter zu sein, und können 
überhaupt nicht reiten. The object of the whole fete is restoration. Niemals er- 
halten, immer höchstens ‚wiederherstellen‘, was sie selbst zerstörten.“ 

„Ja, I always feel that they have an unusually wicked past history.“ 

„Und sie gehen daher, wearing an open-wing collar which gives them a faintly 
oldfashioned air.“ 

„Genau so ist es, und in Wirklichkeit are they pulling the world down round 
them.“ 

„Und sie behaupten, es gäbe nichts Böses in der Welt, die Menschen seien 
eigentlich alle sooo gut.“ 

„Come, come, I really can’t go along with this modern playing down of evil 
as something that doesn’t really exist. There IS evil.“ 

„Die ganze Menschheit fühlt das, und sie fühlt, dass es ORGANISIERT ist. 
Evil is powerful!“ 

„Es hat das Zusammenleben der Menschen zerfressen. We go down to dark- 
ness.“ 

„Und die Deutschen haben die Führung übernommen auf diesem Weg in den 
Abgrund. Weisst Du noch, Euer letzter Kaiser faselte: Am deutschen Wesen soll 
die Welt genesen! Am deutschen Unwesen soll sie erkranken, könnte man heute 
hinzufügen.“ 

„Sicher, so sieht es von weitem schon aus, doch, wait till you get inside. Alle 
diese Gesichter, that kind of face you see amongst a crowd in an Italian or Fle- 
mish primitive painting, die reinen Unschuldslämmer.“ 

„Wölfe im Schafspelz, behängt mit Orden und Titeln, die aus einer sauberen 
Zeit stammen.“ 

„Und die Wolfshatz stürzte den Reiter, den einzigen, der reiten konnte, der das 
Pferd wagte zu besteigen.“ 

„Und das Ross jagt seitdem dahin, dahin. Will it have once more a rider?“ 


Kriminalroman 
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„Würzburgs schwerste Stunde: Der 16.3.1945, ein sonniger, schöner Frühlingstag. 
Am Tage hatten wir, wie damals üblich, schon einige Male ‚Voralarm‘ und abends 
um viertel vor neun heulten die Sirenen ‚Fliegeralarm‘. Anderen Städten gegen- 
über fühlten wir Würzburger uns immer sicher, dass nie ein Angriff kommen könn- 
te, zumal Würzburg eine Lazarett- und Universitätsstadt durch und durch war. 
Gleich nachdem wir den Keller betreten hatten, kam die Meldung durch den 
Flaksender: ‚Bomberverbände von Richtung Stuttgart und Nürnberg kommend 
mit Kurs N und NO! Luftschutzbereit! Mit Angriff eventuell zu...‘ ‚Rechnen‘ 
konnte er gar nicht mehr sagen, denn das Licht ging aus. Plötzlich ein Surren, 
Krachen, das Geräusch immer näher rückend — Auseinanderbersten! Wir wussten 
nicht, wie uns geschah, waren wir in einer Hölle gelandet? Eng aneinanderge- 
kauert, lagen wir — 30 Personen — fast regungslos, aber doch gefasst — mit dem 
Leben hatten wir abgeschlossen — am Boden. Mit einem Mal ein furchtbarer 
Schlag, ein Gefühl, als würde unser Haus hin und her geschaukelt! Da ging hinter 
uns, ungefähr 30 Meter, eine Luftmine mit vier gebündelten Bomben nieder, eine 
davon schlug durch das Dach unseres Hauses und pralite auf die Kellerdecke, die 
Gott sei Dank mit dicken Baumstämmen gestützt war, sonst wären wir heute nicht 
mehr am Leben. Das Haus, das von der Luftmine getroffen wurde, war vom Erd- 
boden verschwunden, und sämtliche Bewohner waren tot. Eine Panik war entstan- 
den: Durch den Luftdruck wurden wir hin und her geschleudert. Im Keller des 
Nachbarhauses, Eichendorffstrasse 4, schrien die Leute um Hilfe, der Mauerdurch- 
bruch wurde durchschlagen, und ein erstickender Rauch drang herüber in unseren 
Keller. Uns blieb nichts übrig, als das Freie zu suchen.“ 

„Der Anblick im Freien war furchtbar, brennender Phosphor raste durch die 
Strassen. Es war keine Zeit zu verlieren. An brennenden Häusern vorbei eilten wir 
durch die Strassen, immer in der Angst, dass Balken, Steine, Ziegel, die sich von 
den Dächern lösten, auf uns fallen könnten! Nach grossen Anstrengungen langten 
wir im Garten des Ehehaltenhauses an, das als einziges der Umgebung nicht brann- 
te. Nun mussten wir zusehen, wie ein Haus nach dem anderen bis auf die Grund- 
mauern niederbrannte! Heftige Explosionen von Blindgängern schreckten uns 
immer wieder auf. Im Ehehaltenhaus starben viele alte Leute durch Schrecken 
und Aufregung, die in Leinentücher gehüllt, von katholischen Schwestern in den 
Garten getragen wurden. Es war wirklich ein entsetzlicher Anblick! Die übrige 
Nacht verbrachten wir in leeren Mistbeeten.“ 

„Am hellen Morgen gingen wir dann alle in den Keller, um zu sehen, was noch 
zu retten war. Überglücklich waren wir doch, dass unser Keller nicht ausgebrannt 
war und deshalb unsere Koffer mit den wichtigsten Kleidern gerettet waren. Nach- 
dem nun der Fliegeralarm zu Ende war, wollten wir sofort in die Stadt. Bis zur 
Münzstrasse kamen wir, weiter nicht, denn wir konnten keine Strasse mehr finden. 
Häuserhoch lagen die Gassen voll Schutt. Der Anblick überall war grausam. Ver- 
kohlte Leichen, Tote, Verwundete und Sterbende lagen überall verstreut auf den 
Strassen.Oft hörten wir unter den Trümmern Klopfzeichen und klägliche Hilfe- 
rufe. Aber kein Mensch war da, diesen Armen, die jämmerlich erstickten, Hilfe zu 
leisten“ (aus „‚Der Weg‘, September 1947). 
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IV. Und morgen eine bessere Welt? 
Die Schmiede der Zukunft 


Die modernen Alchimisten 


Wenn wir früher, vor Jahren schon, von der modernen Alchimie des Geldes spra- 
chen (III, 67), so können wir heute deren Verwirklichung feststellen. Lange schon 
bevor der Club of Rome ‚‚die Welt aufschreckte‘‘, hatte ‚man‘ erkannt, dass es 
sehr bald nicht mehr möglich sein würde, ein Weltreich auf Zinn oder auf Kupfer 
oder auf Eisen und Stahl oder auch auf Petroleum zu errichten. Es war nicht 
notwendig, dass schon heute der betreffende Gegenstand rar wird, es genügt voll- 
auf zu wissen, dass er in einem bestimmten Augenblick in der Zukunft verbraucht 
sein wird — denn eine vorausberechnete Zukunft ist Teil der Gegenwart. Man 
kann berechnen, wann ein solches Weltreich sein natürliches, unwiderrufliches 
Ende haben wird. Es gab nur noch eines, worauf man unbegrenzt seine Macht 
gründen konnte, auf Geld, und zwar auch da wieder nur auf solches Geld, welches 
man selbst (und konkurrenzlos) unbegrenzt produzieren konnte. Die Linien füh- 
ren daher konvergent zusammen: Die Sonderziehungsrechte, die Weltbank, die 
Weltfriedensbemühungen, die Aufblähung des Bankwesens, die Reisen des Hoch- 
grads David Rockefeller und die Häufung der Geheimzeichen. In jenem Sinn 
muss eine Einwelt geschaffen werden, dass in ihr die Sonderziehungsrechte das 
letzte Wort sprechen. 


Falschgeld regiert die Welt 


Wenn also Rockefeller die von Pierpont Morgan bereits 1904 ausgesprochene Idee 
neu aufgreift, wonach das Geld herrschen soll, so liegt dem die eben erwähnte Er- 
kenntnis zugrunde. Lange schon vor der Behauptung des Club of Rome von den 
Grenzen des Wachstums war es den Wissenden klar geworden, dass alle materiellen 
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Grundlagen unserer Zivilisation einmal erschöpft sein werden, manche von ihnen, 
und wahrhaftig nicht die unwichtigsten, schon sehr bald. Nur eines ist uner- 
schöpflich: das vom Menschen gedruckte Geld. Macht man dieses zur eigentlichen 
Grundlage unserer Zivilisation, dann ist die Möglichkeit ihrer Manipulation unbe- 
schränkt möglich. Macht man sich zum Herrn dieses Geldes, so wird man zum 
unbeschränkten Herrn der Welt. So kam es zu den „‚Sonderziehungsrechten‘‘, die 
Schritt für Schritt diese Welt zu lenken haben. Wir brauchen nur festzustellen, 
wofür und an wen sie ausgegeben werden, und wir wissen, wohin der Apfel rollen 
soll. 

Dabei muss es dann so eingerichtet werden, dass das Geld eine jede menschliche 
Handlung begleitet und zwingende Bedingung wird, sie zu ermöglichen. Nicht ein 
einziges Produkt gibt es daher heute in unserer Welt, welches nicht von Stufe zu 
Stufe mit Hilfe der Banken seinen Weg durch unsere Zivilisation nimmt. Da sind 
am Anfang die Ausbildungsmöglichkeiten nur denen gegeben, die über das not- 
wendige Geld verfügen. Da benötigen die Konstruktionsbüros ihre Bankkredite, da 
muss sich die Industrie an die Banken wenden, will sie die entsprechenden Fabri- 
ken bauen, da klopfen nacheinander Grosshandel, Zwischenhandel und Kleinhan- 
del bei den Banken an und bitten um Kredite für den Vertrieb des Produkts, und 
da ist der Verbraucher, der es in Quoten erwirbt. Sie alle sind belastet mit den 
Zinsen einer Bank. Bereits Dostojewski sagte vor mehr als hundert Jahren voraus: 
Wenn die Völker ruiniert sind, müssen sie sich an die internationalen Banken um 
Hilfe wenden. Und C£line sagt in seiner „L’Ecole du Cadavre’’ zu Beginn dieses 
Jahrhunderts: „Mit dem Gelde, das Ihnen die Banken nehmen, könnten Sie einen 
von drei Tagen leben.‘ Ist schon dieses Bild verheerend, so wird es selbstmörde- 
risch, wenn man die Wucherzinsen hinzuzählt, die mit der modernen Inflation 
üblich wurden. Und dieses Bild ist es, welches wir vor Augen haben müssen, wenn 
wir die Zeigefinger unserer grossen Politiker deuten wollen. Denn erst es ermög- 
licht, gigantische Summen in den Händen der Weltführer zu sammeln und nach 
deren philosophischem Ermessen dort einzusetzen, wo sie es für richtig halten. Die 
Vergeudung unserer Volkskraft in der Entwicklungshilfe und in der Wiedergut- 
machung ist daher in einem Umfang möglich, der in derartig hohen Potenzen über 
das hinausgeht, was in den Händen derjenigen bleibt, die es erarbeiteten, dass von 
einer „demokratischen‘‘ Regierungsform überhaupt nicht mehr die Rede sein 
kann. 


Auf ewig verdammt 


Ein wesentlicher Unterschied der heutigen Nachkriegslage zu jener nach dem 
I. Weltkrieg besteht darin, dass es gelungen ist, das Gefühl untragbarer, ungerech- 
ter Behandlung sehr weitgehend bei den Deutschen abzutöten, und dies, obwohl 
die Verbrechen gegen dieses Volk sich im Vergleich zu dem seinerzeitigen Ver- 
sailler Diktat millionenfach vermehrt haben. Wenn dennoch hier der Standpunkt 
eingenommen wird, dass eine Wiedergutmachung und Revision notwendig ist, so 
geschieht das aus der Überzeugung heraus, dass ein Hintanhalten derartiger Re- 
lance zu einer chronischen Verkrampfung sowohl bei den damaligen Siegern wie 
bei den auf ewig Verdammten führen muss, die sich zwangsläufig eines Tages 
entlädt. Das böse Gewissen der Auschwitzlügner beherrscht ja schon heute auf- 
fällig oft das Bild der Schlagzeilen und lässt so die gewünschte Ruhe nicht einkeh- 
ren. Die von Freimaurern versuchte Verankerung des status quo in „Verträgen“ 
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wie denen Scheels in Moskau hat im Augenblick eines Tornados, wie ihn die dicht 
bevorstehenden tiefgreifenden Krisen heraufbeschwören dürften, überhaupt kei- 
nen festen Halt im Boden. Die einzige Folge der Entwurzelung der Deutschen ist 
dann, dass die freigelegten Kräfte ungezielt und sinnlos wüten werden in Opposi- 
tion zu den derzeit „Ordnung‘‘ predigenden Mächten. 

Wenn wir nun die Schritte beobachten, die mit deutscher offizieller Beteiligung 
getan werden, um die Welt in den Griff zu bekommen, so vergessen wir nicht, dass 
sie deshalb niemals eine glückliche Menschheit schaffen können, weil sie auf der 
böswilligen Verleumdung des deutschen Volkes und der schweigenden Zustim- 
mung zu den abscheulichsten Verbrechen an Deutschen aufgebaut sind. Das Feh- 
len jeglicher Moral am Anfang allen westdeutschen Auftretens in Konferenzen, 
die bereitwillige Zustimmung der anderen daran Beteiligten an solch abgrundtiefer 
Verlogenheit macht jeden Inhalt darauf ruhender Beschlüsse zu leerer Phraseologie 
ohne Herz und Seele. Tritt irgendwo auf der Welt eine Gestalt auf, die auf solche 
Kunstwerke spukt, dann zeigt sich das Ganze sofort als ein blutleeres Kartenhaus, 
das niemand bereit ist, mit seinem Leben zu verteidigen. Vielleicht wird man es 
schon vor Herausgabe dieses Buches erleben, dass man mit noch so schrecklichen 
Drohungen beispielsweise gegen religiöse ‚‚Fanatiker“‘ nichts ausrichtet. 


Der Kodex der Macht 


Eine bedeutende Folge unserer ständig sich bessernden Kommunikationsmöglich- 
keiten ist es, dass die Weltsituation sich dauernd verändert. Sie schaukelt sich 
ununterbrochen weiter zurecht, so, wie Steine in einem fahrenden Wagen sich 
zurechtlegen. Die häufigen Reisen führender Staatsmänner sind ein Ausdruck 
dafür, doch gibt es ganz sicher Reisen anderer noch wichtigerer Personen, die 
nicht in den Zeitungen erwähnt werden. Von verschiedenen Seiten aus wird heute 
versucht, Wirkungsspielraum zu erhalten. Nicht eine Gruppe, sondern mehrere 
streben um die Wette nach möglichst weltweiter Beherrschung der Gesamtlage. 
Diese Machtkämpfe nehmen unter dem Eindruck einer sich laufend verringernden 
Anzahl von Möglichkeiten des Überlebens dabei dauernd an Heftigkeit zu. Wobei 
noch zu berücksichtigen ist, dass selbstverständlich bewusste Irreführung nicht nur 
der Massen, sondern auch aller Gegner zum Handwerk gehört. Sie betrifft insbe- 
sondere die Zahlen auf dem Gebiet der deutlich drohenden Engpässe, Energie, Öl, 
Düngemittel, Metalle, Gold, Ernährung. Neben diese Irreführung tritt die Ablen- 
kung. Man schiebt Probleme in den Vordergrund, die an sich zweitrangig sind, um 
auf dem Hauptkriegsschauplatz seine Positionen insgeheim verbessern zu können. 
Das alles spielt sich an der Oberfläche in den Formen einer sittlich gesteuerten Ge- 
sellschaft ab. Man darf sich sogar fragen, ob nicht diese Tarnung oft wichtiger ist 
als die Initiative an sich. Es ist durchaus denkbar, dass eine aufgerissene Nebel- 
wand dazu zwingt, ein bestimmtes Vorhaben abzublasen. Andererseits gehört es 
zum Kodex aller in diesem Kampf Führenden, nicht in der allgemeineren Öf- 
fentlichkeit die wahren Fronten zu zeigen oder die Machtstruktur auch nicht des 
erbittertsten Gegners aufzudecken. So bleibt es bis heute unklar, wer hinter den 
Morden von Kennedy, Faisal, Schleyer, Moro und anderen eigentlich steckt, wel- 
cher Zweig der Mafia sie ausführte. Selbst unsere Tatbestandsanalysen führen 
nicht ins eigentliche Zentrum des Taifuns. Sie zeigen nur auf, wer alles mitspielt 
und unter welcher Flagge man heute überhaupt nur noch mitmachen darf. Auch 
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versteht es sich von selbst, dass in allen diesen Zirkeln eine ganz ausserordentliche 
Disziplin und Verschwiegenheit herrscht. Die genannten Morde dürften mit der 
Übertretung solcher Verhaltensregeln zusammenhängen. 


Koexistenz auf Konferenzen 


Wollen wir nach diesen einleitenden Bemerkungen uns jetzt mit einem bedeuten- 
den Charakteristikum unserer Zeit befassen, so beginnen wir wohl am besten mit 
der Nord-Süd-Konferenz von Rambouillet 1975. Auf offizieller Ebene vollzog 
man damit nur nach, was David Rockefeller bereits am 23. Oktober 1973 in 
Tokio mit seiner Trilateralen Kommission auf privater Ebene vorweggenommen 
hatte. In beiden Fällen war man der Meinung: „Es gibt keine andere Alternative, 
als dass die Nationen gemeinsam darangehen, die Schwierigkeiten in einer inter- 
dependenten Welt zu lösen.‘‘ Man wünschte „übernationale wirksame Organe‘ 
(David Rockefeller). Rockefeller (und Giscard d’Estaing seinerseits in Ram- 
bouillet) war „beunruhigt‘‘ über die Verschlechterung der (internationalen) Be- 
ziehungen und ‚die wachsende Konkurrenz zwischen den Vereinigten Staaten, 
Europa und Japan‘. Man sprach davon, den Norden zu einigen, um wirksamer 
mit dem Süden verhandeln zu können. 


Ein neues Arbeitsfeld für die Verschwörer 


Mit diesen Erkenntnissen haben wir eine ganz bedeutende Zäsur in der Geschichte 
der Geheimgesellschaften vor uns. Der Sprung, der hier im Mutterleib der Weltge- 
schichte vor sich geht, ist nur vergleichbar mit jenem anderen Sprung, den wir 
schlecht und recht mit der Jahreszahl 1717 und mit Namen wie Andreae, Co- 
menius, Walpole (in III, 74 ff.) umschreiben könnten. Vom Damals sagten wir: 
„Ein Geheimbund schickt sich an, die Stelle der bisherigen Autoritäten zu über- 
nehmen... Die fundamentale Idee, eine von Weisen und Alchimisten gelenkte 
Geheimgesellschaft zum Zwecke der Generalreformation der Welt zu gründen, 
begann bald zu einer politischen geheimen Macht zu degenerieren.‘‘ Vom Heute 
können wir sagen: Die FM hat eine Entwicklung vorangetrieben, die das Schwer- 
gewicht geheimer Macht derart verlagerte, dass ihr Betätigungsfeld im wesentli- 
chen ein anderes wurde, nämlich anstelle der Politik und der Geisteswissenschaf- 
ten das der Wirtschaft und der Naturwissenschaften. Die grundlegende Idee einer 
Weltverbesserung, einer Generalreformation ist bestehen geblieben, denn vor- 
wärts ist man nicht gekommen. Doch nur mit grosser Mühe gelingt es der Loge, 
sich in diesem Wandel ihre Stellung als Schulungsburg für den Nachschub zu be- 
wahren. Denn nicht nur Politiker und Dichter sollen fortan die Generalreforma- 
tion vorantreiben, sondern vor allem Chemiker und Manager. Von der operativen 
Maurerei ging es so über die spekulative mit ihren ideologisch verankerten Welt- 
revolutionen hinaus zur Maurerei der harten Zahlen, der Computer und der Teil- 
chenbeschleuniger. Die Symbole blieben die gleichen (*123), nur die Arbeit in der 


* 123 Was sich änderte, waren auch die Autoritäten. Wir konnten feststellen, dass ein innerer 
Zusammenhang besteht zwischen der Unmöglichkeit, jemals ans Ziel der Weltpläne zu 
gelangen, und der permanenten Revolution der FM. Man gibt nicht den Kriegsmarsch 
durch die Wüste auf, den man bisher führte. Man setztihn neben der neuen Marsch- 
kolonne weiter fort. Das Bild dieser neuen Süchtigen und ihre Unerfahrenheit mit Welt- 
verbesserung belebt das Bild der FM fraglos. Doch muss man sich fragen, wird sie im 
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profanen Welt wurde eine andere. Auch die Philosophie blieb die gleiche: Weltver- 
besserung unter dem Slogan Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. Die Moral steht 
weiterhin auf seiten der Loge, ipso facto. Die zu lösenden Probleme aber, die Art 
der „Krise‘‘, in der sich die Welt bei solcherart angelegtem Massstab befindet, ist 
eine völlig andere geworden. Gestern noch wesentliche Unterscheidungen wie 
„Diktatur‘‘ und „Demokratie‘‘, „völkisch‘“‘ und ‚weltoffen‘‘, „orthodox‘‘ und 
„deistisch‘‘ verblassen und treten nach und nach in den Schatten anders benannter 
Denkbahnen: ‚gelehrt‘ und „unwissend‘“, „konservativ“ und ‚„fortschrittlich‘‘, 
„arm‘‘ und „reich‘‘. Ein Rockefeller gleicht einem Walpole mit der (damals poli- 
tischen, heute wirtschaftlich-technischen) Erfassung der in diesem Prozess anfal- 
lenden Möglichkeiten (nachdem ein Prinz Bernhard mit einem ersten Versuch 
strauchelte und das Opus Dei über den Wert einer katholischen Parallele nicht 
hinauskam). 

Was wir unter solchen Rockefellerschen Möglichkeiten verstehen, sei an dieser 
Stelle an den Vorgängen auf dem Gebiet der Düngemittel kurz skizziert. Diese 
sind bekanntlich einer der grossen Engpässe. Von ihnen aber hängt die Ernährung 
der Menschheit ab. Sie sind also wohl eigentlich noch wichtiger als das Petroleum. 
Die grössten Phosphatvorkommen der Welt liegen im Gebiet der ehemaligen 
spanischen Sahara, in Bu-Kraa (dazu V, 348). Westdeutschland baute eine Eisen- 
bahn, die diesen Reichtum durch Mauretanien hindurch in einem grossen Bogen 
an den Atlantik transportiert. Die „Entkolonialisierung‘‘ des Gebietes brachte den 
Grossen die Gelegenheit, sich einzumischen. Die Sowjetunion über Algerien und 
die Polisario, Rockefeller über König Hassan von Marokko. Nach Auszahlung der 
Spanier durch Rockefellers Strohmänner (mit Hilfe Armand Hammers und der 
CIA) und Übernahme der Minen und nach der teilweisen Zerstörung derselben 
durch Polisarioverbände (insgesamt 20 000 Mann) erleben wir nunmehr eine mas- 
sive Unterstützung des Sultans von Marokko durch die USA, um dessen sehr ärm- 
lich ausgerüstete Armee (85 000 Mann) kampffähig zu machen. Dem korrupten 
marokkanischen Regime sind die gleichzeitig eintreffenden Gelder mehr als will- 
kommen. Gelingt Rockefeller, das Düngemittelweltmonopol zu errichten, wird 
wahr, was Bob Bartell bereits am 5. April 1976 in der US-Sendung „This is 
Liberty Lobby‘‘ meinte: „Die Antwort auf die Manipulationen der Bankiers 
in der Sahara werden wir dann haben, wenn die Phosphatpreise hochgehen und 
damit die Preise der Düngemittel für den amerikanischen Farmer, der Ihnen das 
Essen auf den Tisch stellt. Sie, als Verbraucher und als Steuerzahler, werden dann 
die Rechnung zu begleichen haben, doch werden Sie nicht wissen, warum das ge- 
schieht.‘‘ Und der Weizen wird teurer in einer Welt steigender Unrast. Und Regie- 
rungen werden straucheln, so wie der Schah strauchelte, nachdem er seinen for- 
cierten Aufbau in die Hände Rockefellers gegeben hatte (mit der Enteignung von 
Bauern, um weite Landstriche zu ‚„‚amerikanisieren‘‘, während diese Bauern dann 
nach Teheran strömten und das Material abgaben für die revoltierenden Massen 
unter Khomeini). Und die Welt der Freimaurerei, aus deren Reihen sich die Füh- 
renden dieser Entwicklung rekrutieren, hat ein weiteres Thema, über welches sie 
nachdenken könnte. 


notwendigen Augenblick wieder neue Autoritäten finden, die eingegliedert werden 
sollen, oder ist der Moment gekommen, dass alle Ziele anvisiert wurden und dass 
eine erneute Ablösung der Autoritäten nicht mehr denkbar ist? Wird sich dann diese 
permanente Revolution selbst auffressen? 
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Oom statt Rom 


Ebensowenig aber wie im XVIII. Jahrhundert die Welt sich von einem Tag auf den 
andern wandelte, ändert sich jetzt ihr Bild von heute auf morgen. Kein Geringerer 
als Zbigniew Brzezinski selbst stellt in seinem Buch (*124) den Satz voran: „Es 
ist unvermeidbar, dass in dem Masse Spannungen auftreten, als die Menschheit (!) 
darangeht, das Neue in den alten Rahmen zu giessen.‘‘ Der „alte Rahmen der 
internationalen Politik passt nicht mehr in die Wirklichkeit‘. Wir stehen vor einem 
„salto en la historia‘‘, einem „Sprung in der Geschichte‘‘ (*125), als „einfache 
Folge der Entwicklung der produktiven Kräfte... Diese zwingt zur Vereinheitli- 
chung des Erdballs... Die Nationalstaaten verzerren ihr Erscheinungsbild, und 
"die grossen transnationalen Konsortien als Träger der technologischen Neuerungen 
und als wirtschaftliche Einiger nehmen Gestalt an‘‘ (Alonso). Die „technetroni- 
sche Weltgesellschaft‘‘ (Brzezinski) wird gebildet. 

Der Kampf der Verschwörer um Ausweitung ihres Tätigkeitsfeldes auf rentable- 
res Neuland wird aber nicht nur politisch in allen bisherigen ‚Haupt‘‘-Städten ge- 
führt, sondern trifft in der Person von Ayatollah Khomeini auf eine Kraft, die 
nicht nur die Phase der spekulativen Logenmission überlebte, sondern (daher auch 
vom ideologisch-philosophischen Grunde her) der neuen Phase der Technokratie 
das Lebensrecht — und zwar gleich auf einem ihrer empfindlichsten Arbeitsge- 
biete — streitig macht (*126). Die Idee der Freimaurerei als solcher aber wird da- 
mit weltweit in Frage gestellt, nicht von Rom aus, wie es bis vor einem Paul VI. 
immerhin noch denkbar gewesen war, sondern von Qom aus, welchen Ort man 
in Gottes eigenem Land bis dahin überhaupt nicht gehört und meint, auch weiter- 
hin einfach ignorieren zu dürfen. 

In beiden Modellen, dem eines Rockefeller wie dem eines Giscard d’Estaing, gilt 
nur noch die Welt der ganz grossen Zahlen. In keinem der beiden Fälle denkt man 
daran, etwa weniger bedeutende Industrienationen an den Tisch zu bitten. Nur die 
ganz Grossen sollen mitsprechen, „um Entscheidungen zu ermöglichen‘ (was man 
alles aus der Demokratie gelernt hat!). Beide Versuche kleckern sich unter den 
Namen ihrer weiteren Konferenzorte dann durch die Geschichte unserer Zeit. Für 
die Trilateralen war das grosse Ereignis die Epoche Carters im Weissen Haus, denn 
damit wurde eine amerikanische Regierung mit ihren Männern bestückt (Carter, 
Michael Blumenthal, Brzezinski u.a.). Den Ideen, die in diesen Konferenzen ge- 
boren wurden, stellten sich sofort ausführende Techniker an die Seite, insbesonde- 
re auf dem Gebiet der Währungen. Doch bei einem Rückblättern in den Annalen 
der Konferenzen seit 1975 fällt auf, wie sehr sich das Konzept dauernd änderte, 
wie die Philosophie sich verzweifelt darum bemühte, gegen die Tatsachen aufzu- 
stehen, und wie die Völker laufend um angetragene Gesundungsmöglichkeiten 
betrogen wurden. Trotz (oder wegen?) der Kraftanstrengungen der Allerstärksten 








* 124 Zbigniew Brzezinski, „Between two ages; America's role in the technetronic era”, New 
York 1979. 


* 125 Enrique Alonso im „Clarin‘, Buenos Aires. 


* 126 Wohlgemerkt: Washington und Teheran kämpfen auf zwei verschiedenen Ebenen. Sie 
können sich darum auch gegenseitig nichts Endgültiges anhaben. Man schiesst beiderseits 
sehr leicht ins Leere, auch bei scheinbaren „Erfolgen“. 
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wurde es immer schlechter. Zunächst hatte man die Wähler dazu gebracht, nur 
noch die materielle Seite des Lebens zu sehen, und dann zerstörte man ihnen 
diese. 


Sieg durch Industrie 


Was letztlich erreicht werden sollte, kam im März 1975 bei der Gründung der 
UNIDO (*127) in Lima zum Ausdruck: Der Anteil der Entwicklungsländer an 
der Weltindustrieproduktion soll von derzeit 7% auf 25% bis zum Jahr 2000 
anwachsen. Dem zugeordnet ist, was dann auf Unctad V im Mai 1979 in Manila 
gefordert wurde: die neue Weltorganisation für geistiges Eigentum (WIPO) hat 


eine Reform des Patentschutzes vorzunehmen, um den Anspruch (!) der Unter- .. 


entwickelten auf moderne Industrieverfahren durchsetzen zu können. Der unvor- 


stellbar hohe Kreditbedarf für derartige Weltrevolutionen soll durch eine Reihe” 


von Neuerungen erfüllt werden, die Gesprächsstoff auf Sitzungen der Weltbank 
und des IMF waren. Rein organisatorisch, aber unbedingt wirksam, fängt man 
an mit der Schaffung eines Electronic Funds Transfer Systems (EFTS) (*128). 
Doch nicht nur die Menge des Geldes soll gemacht werden, auch dessen Ein- 
satzqualität. Insbesondere der sich dauernd verschlechternde Dollar soll 
ersetzt werden durch Sonderziehungsrechte (dazu schon V, 199, Anm. 131). Das 
heisst, die Schwemme wertverlierender Greenbacks soll von den darin ersticken- 
den europäischen Banken dem IMF übergeben und von diesem „ersetzt‘‘ werden 
durch Sonderziehungsrechte, die dann ihrerseits (also mit der Garantie aller Mit- 
glieder des IMF) an Unterentwickelte ausgegeben werden (dazu V, 195). Ausser- 


* 127 „Organisation der Vereinigten Nationen für industrielle Entwicklung“ (,‚United Nations 
Industrial Development Organization‘). 

Diese Gründung ist Teil einer sehr aktiven Fortbewegung der internationalen Institu- 
tionalisierung der Freimaurerideen. Neben UNIDO ist zu erwähnen die Errichtung einer 
„Neuen Weltwirtschaftsordnung‘’ (NIEO; New International Economic Order), die auf 
der UN-Generalversammlung 1978 aus der Taufe gehoben wurde, sowie grössere Konfe- 
renzen wie die Stockholmer Menschenrechtskonferenz, die Bevölkerungskonferenz in 
Bukarest, die Weltbeschäftigungskonferenz in Genf und die Welternährungskonferenz in 
Rom und die Internationale Konferenz über Wissenschaft und Technik im Dienste der 
Entwicklungshilfe (UNCSTD) in Wien (August 1979), der dann im Dezember 1979 in 
Genf die Weltradiokonferenz folgte („Information bedeutet Macht‘‘). 

Im Rahmen der UNCTAD nahm in Genf im März 1979 der „Gemeinsame Fonds’ 
(GF) Gestalt an. Er soll die Arbeitsweise internationaler Rohstoffabkommen erleichtern, 
um deren Ausgleichslager zu finanzieren. Die Mittel sollen die einzelnen Rohstoffab- 
kommen, d.h. die daran beteiligten Regierungen beisteuern. 

In Neu-Delhi tagte im Januar 1980 die III. Konferenz der UN für Industrielle Ent- 
wicklung (ONUDI). Der von den „Unterentwickelten‘‘ vorgetragene Plan der Schaffung 
eines „Weltfonds Nord-Süd‘ (300 Milliarden Dollar, Dauer 20 Jahre) kam gar nicht erst 
zur Debatte. 

Befürchtet wird selbst in Kreisen, die einer offeneren Welt sympathisch gegenüber- 
stehen, dass mit der NIEO und mit dem GF neue Superbürokratien entstehen und die 
Welt dirigistisch von dort gesteuert werden wird. Befürchtet werden muss, dass auch 
hier bewährte Welthandelswege zerschlagen werden, bevor etwas Positives aufgebaut 
wird, ja, dass in einem derartigen Rahmen, dessen Beamten ‚jede Leidenschaft fehlt“ 
(„Entwicklung und Zusammenarbeit‘ Nr. 5/79), wertvolle Fakten einem unerreichba- 
ren philosophischen Ziel in einem Augenblick geopfert werden, da die knapper werden- 
den Rohstoffe zu Machtfaktoren ersten Ranges aufsteigen. 


* 128 „Investment Index‘, Zürich, Nr. XV1/37, September 1979. 
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dem wird sowohl das Kapital der Weltbank (von 40 auf 80 Milliarden) aufgestockt 
und die Quoten der Mitglieder des IMF verdoppelt, so dass auf beiden Wegen neue 
Kreditmöglichkeiten zur Bedienung der Unterentwickelten geschaffen werden 
(1979). 


Die Welt wird neu verteilt 


Man ist dabei regelrecht besessen von dem Gedanken, 

1. dass die derzeitige Verteilung der Reichtümer auf der Welt ungerecht ist, 

2. dass nur bei einer Beseitigung dieser ‚„‚Ungerechtigkeit‘‘ ein grausamer Krieg 
oder Kriege vermieden werden können, 

3. dass also der „‚Weltfriede‘‘ es erfordert, dass die ‚Reichen‘ den „Armen“ 
solange abgeben, bis beide gleich „reich‘“ („arm‘‘) sind, 

4. dass dieses Ziel nur auf dem Wege über ihre Geheimgesellschaft erreicht wer- 
den kann und darf. 


Diese Neuverteilung soll nun aber nicht so durchgeführt werden, dass man Indu- 
strien verlagert, etwa das Industriepotential der heutigen „Reichen“ also verrin- 
gert, sondern indem man das der „Armen“ vergrössert. Es ist fester Glaubenssatz 
von Rambouillet bis Bonn, „dass mehr Arbeitsplätze geschaffen werden müssen“. 
Eine „Strategie für Wachstum und Beschäftigung‘‘ (Bonn 1978) wird gefordert. 
Nur, wenn eine Rezession vermieden wird, wenn die Produktion der Industrielän- 
der auf höchsten Touren weiterläuft, ist eine „verstärkte Hilfeleistung an die 
Entwicklungsländer‘‘ möglich (*129). Diese Religion aber verträgt sich nicht mit 
der Wirklichkeit. Übergehen wir einstweilen die an sich schon schiefe Prämisse von 
1. der angeblichen Ungerechtigkeit, die in einer ungleichen Verteilung der Roh- 
stoffe liegt, und 
2.von der behaupteten Geichheit der Menschen hinsichtlich ihrer Auffassung 
von Lebensinhalt und Glückseligkeit sowie 
3. der Berechtigung, auf alle Menschen einen Zwang ausüben zu dürfen, wie sie 
zu leben haben und was sie als „Fortschritt‘‘ auffassen sollen, und 
4.der ungeheuerlichen Unverschämtheit, die darin besteht, dass Europäer 
(denn wir hörten schon, dass Farbige dem Bund im allgemeinen nicht an- 
gehören, mit Ausnahme einer hochstilisierten Clique) sich anmassen, die 
Welt anderer Völker nach ihren philosophischen Richtlinien zu verbessern, 
und zweifeln wir auch für einen Augenblick nicht an der Ehrlichkeit der altruisti- 
schen Pläne eines David Rockefeller, so stossen sich die Dinge doch sehr hart im 
Raum, wenn wir einerseits eine gigantische Industriezunahme, ermöglicht durch 
eine ebenso gigantische Effektivierung der Rohstoffe durch den GF, als Planziel 
sehen und andererseits schon 1979 es in Manila erleben müssen, dass die südame- 


* 129 Verzweifelt bemüht man sich darum, den geliebten Welthandel zu retten, doch ist Pro- 
tektionismus Trumpf geworden (natürlich mit lobenswerter Ausnahme der BRD, deren 
Wirtschaftsminister Graf Lambsdorff sich sogar versteigt, ein objektiv falsches Bild an 
die Wand zu malen mit der Bemerkung: „Allein stehenbleiben, wenn alle anderen Part- 
ner in eine bestimmte Richtung gehen (was sie nämlich keineswegs tun!), ist keine 
brauchbare Alternative.‘‘) Die grosse Mehrheit der Industriestaaten geht neuerdings 
selektiv vor und verschliesst ihre Häfen für bestimmte Länder und Produkte. 

Im Schatten der Energiekrise taucht ja auch die Frage auf, ob die bisherigen Bemü- 
hungen um einen Welthandel um jeden Preis (dänische Butter nach Argentinien und 
Touristenströme nach Übersee) überhaupt noch verantwortet werden können. 
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rikanischen Staaten (mit Ausnahme der Ölländer Venezuela und Mexiko) die 
Schaffung einer Energiekommission im Rahmen der UNCTAD fordern, „weil die 
Entwicklungsländer der mittleren Wohlstandsstufe die Ölpreiserhöhungen un- 
gleich härter trifft als etwa die Industriestaaten‘‘ (NZZ). Wenn aber schon heute 
diese wenigen zusammenbrechen, die auf „mittlerer Wohlstandsstufe stehen‘‘, was 
geschieht dann erst mit den noch zu industrialisierenden Ländern und bei 
noch weiter ansteigenden Energiepreisen? 

Wenn wir die Belastung aller heutigen Weltwirtschaftspläne mit den philosophi- 
schen Schrullen der Freimaurerei erleben und sehen, wie alles, was angefasst wird, 
immer irgendwie an der Wirklichkeit vorbeisteuert, dann darf man nicht vergessen, 
dass es gerade der so oft verteufelte Nationalsozialismus war, der in seinen Reihen 
Persönlichkeiten hatte, die schon zu einer Zeit, da auf der übrigen Welt niemand 
eine derartige Weitsicht hatte, mit Gedanken und Plänen kamen, die sicher trag- 
barer und gesünder waren als das, was uns bisher beschert wurde. Am 16. April 
1932, also etwa ein Jahr vor der „Machtergreifung‘‘, finden wir Adolf Hitler, 
Rudolf Hess, Wilhelm Keppler und Emil Helfferich im ‚Kaiserhof“‘ in Berlin zu 
einer Besprechung vereint, in welcher die Ideen des letzteren die Grundlage waren 
zur Bildung eines Wirtschaftsausschusses zur Beratung der NSDAP (zunächst unter 
dem Namen ‚Kepplerkreis‘‘ tätig, dann bekannt als „Freundeskreis des Reichs- 
führers SS‘). Die vorgetragenen Ideen aber waren: „Aufhebung aller Einfuhrbe- 
schränkungen für überseeische Rohstoffe und Produkte, Abschaffung der Zölle 
bzw. Abgaben darauf, worunter auch Kaffee und Tee, Einleitung von Kompensa- 
tionsgeschäften (industrielle Erzeugnisse und Leistungen gegen überseeische Roh- 
stoffe und andere tropische Produkte) auf breiter Basis und schliesslich Stabili- 
sierung der Rohstoffpreise auf vernünftiger Höhe durch eine internationale 
Konvention zwischen Erzeuger- und Verbraucherländern. Dadurch Hebung der 
Kaufkraft der Rohstoffländer bei gleichzeitiger Vergrösserung des Absatzes für 
Industriewaren.“ 

Helfferich trat später noch mit der (von Ribbentrop u.a. günstig aufgenomme- 
nen) Idee auf den Plan: „Keine politische Beherrschung überseeischer Gebiete (im 
Hinblick auf die anvisierte Rückgewinnung unserer früheren Kolonien), sondern 
innerhalb überseeischer Länder und Kolonien die wirtschaftliche und kulturelle 
Entwicklung grösserer geschlossener Räume unter privater deutscher Führung‘ 
(*130). 

Man darf der deutschen Führung nicht vorwerfen, dass sie mit ihren Entwick- 
lungs-Plänen in Übersee nicht zum Zuge kam. Nach ‚‚Welteroberung‘‘ sahen sie aus 
der Nähe gesehen jedenfalls nicht gerade aus. 

Während man damals den sachlichen Rat des Auslandsdeutschtums heranzog 
(Helfferich war ein Vierteljahrhundert in Indonesien tätig gewesen), kann man 
dieses heute nur beschimpfen, zunächst, weil dieses mit Ekel erlebte, was sich 
nach 1945 in der Heimat nach oben drängte, dann aber, weil es sah und sieht, wie 
man alle Pläne einbauen will in die Weltschau Geistesverwirrter, und weil man 
sieht, wie gefährlich weit die Bonner Emissäre sich bereits von der Wirklichkeit 
entfernt haben. Denn: 

Alle Weltverbesserungspläne dieser Art weichen ab vom Haushalt der Natur. 
Der Kreislauf in der Umwelt wird in dieser Wegwerfgesellschaft zerstört. Unersetz- 


* 130 Emil Helfferich, „1932-1946 Tatsachen‘, Oldenburg 1969, S. 8 und 141. 
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bare Energieträger, deren Gesamtmenge errechnet wurde, werden vernichtet, und 
man verlangt, dass dieses in vermehrtem Umfang erfolge (an Orten verantwor- 
tungsloser Bevölkerungen!), um eine sogenannte „‚Ungerechtigkeit‘‘ zu beseitigen. 
Es steht nicht etwa obenan die durchdachte, verantwortungsbewusste Verwal- 
tung der Natur und ihrer einmalig dargebotenen Schätze, sondern philosophisch- 
politische Grundsätze. Danach ist es wichtiger (weil ‚‚gerechter‘‘), diese Schätze 
gleichmässig pro Kopf (,‚ein Mann, eine Stimme, ein Barrel Petroleum‘‘) zu vertei- 
len und gleichmässig zu verbrauchen, als etwa einer mit den notwendigen Kennt- 
nissen dotierten und ethisch hochstehenden Elite die Versorgung der Welt zu über- 
tragen, also die Belieferung mit Rücksicht auf den Nutzungseffekt und auf die 
nachfolgenden Generationen vorzunehmen. Die Folge solcher ausgesprochen lie- 
derlichen Administration führt zur wahnwitzigsten Verschwendung. Die „Philo- 
sophie‘‘ macht den Bock zum Gärtner. Mit „VERNUNFT‘‘, wie wir sie verstehen, 
haben die Weltwirtschaftskonferenzen darum absolut nichts mehr zu tun. 





El secretario de Estado norteamericano, Cyrus Vance, critica la politica de asentamientos de 
Israel. Aus: „La Naciön‘‘, Buenos Aires, 22.3.1980 


Nach dem gescheiterten Angriff auf den Iran (zur Geiselbefreiung) gibt Vance die Arbeit am 
Bau des Tempels auf und tritt zurück. Der Tempelbau wird auch 1980 immer schwieriger. 
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Untaugliche Waffen 


Schwieriger Tempelbau 1979 


Solchen Weltverbesserungsplänen widersetzen sich diejenigen, die diese Energie 
produzieren. Sie tun es aus verschiedenen Gründen, erzwingen aber in jedem Fall 
eine vollständige Änderung der Architektur. Das Jahr 1979 zeigt die Etappen 
auf diesem Rückzug: 

Paris 21.5.1979: Die 1974 gegründete IEA (Internationale Energie-Agentur) 
fordert Sparmassnahmen, um den Zusammenbruch der Weltwirtschaft zu 
vermeiden, der für 1990 sonst vorausgesagt wird. 

Strassburg 22.6.1979: Es wird ein EG-Energiesparprogramm aufgestellt. Die- 
ses setzt für die 9 Mitglieder der EG eine maximale Gesamtimportzahl für 
die Jahre 1980 bis 1985 auf der Basis der Importe von 1978 fest (das war 
bereits in Bremen vorgesehen worden). 

Moskau 25.6.1979: Kossygin und Schmidt verhandeln über gegenseitige Hilfe 
bei Energieproblemen (Gaslieferung gegen Bau von Kernkraftwerken). 
Schmidt hat dann im August 1979 auf Hela ähnliche Gespräche mit Gierek. 
Nachdem man jahrzehntelang das polnische Kohlenangebot (aus den geraub- 
ten oberschlesischen Gebieten) ablehnte, versucht man in diesem ungünstigen 
Augenblick doch noch von dort wenigstens etwas importieren zu können. 

Genf 26.6.1979: Die OPEC legt neue höhere Preise fest (die dennoch nur halb 
so hoch sind wie die Preise am sogenannten Freien Markt in Rotterdam, 
einer Einrichtung, die erst 1979 (!) ins Blickfeld der Öffentlichkeit kam und 
deren Umsätze die EG nicht klären konnte, da die erreichbaren Unterlagen 
dazu nicht ausreichen!). Die neuen Höchstpreise werden aber schon in den 
folgenden Monaten von vielen Teilnehmern erneut überschritten (die Zeitun- 
gen informieren dabei durchwegs falsch, indem sie den wahren Umfang die- 
ser Erhöhungen verschweigen). 


Stillstand ist der Tod 


Wir setzen die Kenntnis der Tatsachen auf dem Erdölsektor voraus: Von 1974 bis 
1978 hat sich die Weltölproduktion verdreifacht, desgleichen der Weltrohölkon- 
sum. Doch der Energiekonsum als Ganzes hat sich nicht verdreifacht, denn dem 
müsste eine ähnliche Vermehrung der Weltwarenproduktion entsprechen, die 
niemals erreicht wurde. Im Rahmen des Kohlenwasserstoffkonsums nimmt heute 
das Erdöl 60 % ein, während die beiden anderen Energiequellen, Kohle und Erd- 
gas, je 2% ausmachen. Die bekannten Reserven jedoch bestehen zu 98% aus 
Kohle, nur zu 1,1 % aus Petroleum und der Rest aus Gas. Dieses künstliche Hoch- 
treiben des Erdölkonsums war dabei mit starken Preisauftrieben verbunden. Doch 
nicht die Förderländer (zusammengefasst in der OPEC) haben davon den Haupt- 
gewinnanteil gehabt, sondern sieben multinationale Firmen: die nordamerikani- 
sche EXXON, Standard Oil of California, Texaco, Gulf Oil und Mobil Oil sowie 
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die beiden englisch-holländischen British Petroleum und Royal Dutch Shell. Der 
Reingewinn dieser Firmen wurde von ‚„Newsweek’ für 1978 auf 9400 Milliarden 
Dollar veranschlagt, für 1979 auf etwa 45 % höher. Angelegt wird diese Riesen- 
summe vorrangig in der neu entdeckten Energie- (und Profit-) Quelle Atomener- 
gie. 

Diesen Zahlen aus dem „Westen“ steht die Tatsache (laut ‚Petro-Studies’', 
Malmö) gegenüber, dass die SU die grössten bekannten Erdölvorkommen der Welt 
hat. Sie kann diese bis zum Jahre 2000 selbst bei einer jährlichen Konsumzunah- 
me von 3 % nicht verbrauchen, vermag also sogar ihre Exporte noch zu steigern. 
Die derzeitige Produktion liegt um 25 % über derjenigen Sa’ud-Arabiens. Klima- 
tische und Transportprobleme könnten die theoretisch mögliche Ausbeutung 
erschweren. 

Angesichts der ungeheuerlichen Fehlleitung der Weltwirtschaft im Zeichen des 
Petroleums, wie sie hier skizziert wurde, wundert es nicht, die gleichen skrupel- 
losen Hochgrade Rockefeller, Prinz Bernhard und Konsorten bereits ähnliches 
(in noch grösseren Dimensionen) auf dem Nuklearsektor verwirklichen zu sehen. 
Denn Stillstand ist der Tod für diese Gewinnsüchtigen! Das gewonnene Geld muss 
sofort wieder investiert werden. Der ‚„‚Fortschritt‘‘ wird so im Zeichen der Aus- 
plünderung solange fortgesetzt, bis er im Zeichen des Totenkopfes beendet wer- 
den kann. Die Ölkrise, die Energiekrise führt also nicht etwa zu einer Beendigung 
der Freimaurerherrschaft, sondern zu deren Fortsetzung, die aber nur mit ver- 
mehrter Verlogenheit, vermehrter Entsittlichung und darum mit vermehrtem 
Terror durchgehalten werden kann. 

Im Rahmen der Weltpetroleumexplosion spielen die USA eine wichtige Rolle, 
da sie sowohl 1974 wie auch noch 1978 ein Drittel der Weltförderung konsumier- 
ten — ohne jedoch die Preiserhöhungen mitzumachen, denn diese wurden von den 
USA-Regierungen unter Nixon, Ford und Carter durch Subventionen abgefangen, 
um den Verbraucher (= Wähler) zu schützen (der darum bisher etwa nur halb so 
viel für das Benzin bezahlte wie sein europäischer ‚Partner‘ in Welthandels- und 
Weltwirtschaftsmodellen) und um den Konsum im Interesse der Multinationalen 
zu erhöhen. Das Geld floss so in die Taschen derjenigen, die die Präsidentenwah- 
len lenkten, wie wir schon früher darstellten. Alle Bemühungen Europas, insbe- 
sondere der BRD (= Schmidt), den Konsum stabil zu halten, stossen auf den er- 
bitterten Widerstand der USA und (aus anderen Gründen) auch Japans. 

Im einen Fall (Japan) ist die Notwendigkeit eines ausreichenden Ölimports so- 
zial motiviert, in dem andern Fall (USA) kapitalistisch. Doch nicht die berechtigte 
soziale Notwendigkeit der Volksgemeinschaft gegenüber führt Freimaurer Ohira 
bei den Verhandlungen mit Europa als Begründung seiner Importe an, sondern die 
Tatsache, dass Japan doch mit seiner Produktion der zu schaffenden Einwelt als 
Motor dienen wolle. Er weiss, dass nur solche Gründe heute ziehen, und denkt an 
die Atombomben. Im Juni 1980 stirbt diese Tempelsäule. 

Während also die Japaner den für „Entwicklungshilfe‘‘ vorgesehenen Anteil am 
Bruttosozialprodukt zur Diskussion stellen und erst in zweiter Linie an eine Be- 
schneidung der Erwerbsgrundlage des eigenen Volkes denken, liegen die Dinge für 
die BRD gerade umgekehrt. Wenn dort eine (bereits akzeptierte!) Verminderung 
des Bruttosozialprodukts ins Auge gefasst wird, geht damit (völlig unlogisch) ein- 
her die Zusage erhöhter Zahlungen an Unterentwickelte. Ganz offen gibt der Bun- 
desminister der Finanzen, Hans Matthöfer, in einer Propagandaschrift seines 
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Ministeriums zu, dass er vor „wachsenden internationalen Verpflichtungen“ steht 
bei einer „weltweit unbefriedigenden Wirtschaftsentwicklung‘‘ und daher ‚‚mehr 
Steuergerechtigkeit‘‘ verlangen muss. Es wird die Einschränkung der Produktion 
infolge geringerer Ölimporte also in jedem Falle völlig zulasten des eigenen Volkes 
vorgenommen. Bonn betreibt in jeder Beziehung Freimaurerpolitik, keine 
deutsche Politik. Alle Bemühungen Europas, zu einer Stabilisierung (= Brem- 
sung der Inflation, verantwortungsbewusstes Wirtschaften) des Konsums zu kom- 
men, werden dabei von den USA aus Gründen hintertrieben, die einer beabsichtig- 
ten internationalen Zusammenarbeit ins Gesicht schlagen (Wählerstimmung erhal- 
ten in einer Gesellschaft, die von der Freimaurerei in Zügellosigkeit erzogen 
wurde; Gewinnstreben der Multinationalen mit ihren berüchtigten genannten 
Führern; glückliche Ablenkungsmanöver mit Hilfe der Geiseln in Iran). Die ‚‚Ver- 
nunft‘‘ jenseits des Atlantik ist eben deutlich ichbezogen (dazu II, 13 und 14). 

Tokio 28.6.1979: Nach Vorbesprechungen zwischen Carter und Fukuda er- 
zwingen die USA von Europa ein Ölsparprogramm, welches die vorhergegangene 
Strassburger Vereinbarung der EG zerstört. Die USA verlangen nämlich, dass von 
Land zu Land die Importquoten in Europa festgesetzt werden. Damit ist das 
europaeigene Nordseeöl auf den jeweiligen Länderimport anzurechnen! (während 
die USA natürlich nicht daran denken, das Öl aus Alaska als Import zu betrach- 
ten). Es gelingt den USA so eine stark einseitige Reduzierung der Produktivität 
zulasten Europas herbeizuführen und eine Zerschlagung der europäischen Einheit 





El ‚‚premier‘‘ canadiense, Joe Clark, y su colega japones, Masayohsi Ohira, dialogan sobre un 
aspecto de la ciudad, ante la atenciöon de Giscard d’Estaing y James Carter. 


Aus: „El Clarin‘‘, Buenos Aires, 29.6.1979 
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(um derentwillen man doch Deutschland vernichtete) auf dem Energiesektor (die 
dann andererseits folgerichtig durch Frankreich auf dem Gebiet der Atomenergie 
mit der Absage an den Euratomvertrag von 1973 Tatsache wird). Giscard verwei- 
gert in Tokio Carter die Hand zum Gruss. Das vor der Welt geleistete „Bekenntnis 
zu interner Zusammenarbeit‘ hatte im übrigen bereits durch Einführung einer US- 
amerikanischen Importprämie für Heizöl von 5 Dollar je Fass einen schweren 
Schlag erlitten. Es kam deswegen bereits am 1.6.1979 zu einem scharfen amtli- 
chen Protest der EG vor dem Brüsseler US-Botschafter Hinton. Die chaotischen 
inneramerikanischen Zustände (Benzinknappheit, obwohl Hunderte von Tankern 
vor der Ostküste nicht entladen werden können, weil sämtliche Lagerräume von 
gehorteten Beständen brechend voll sind) sollen also in ihren Folgen wieder ein- 
mal auf Europa abgewälzt werden. So, wie am 21.11.1979 Carter bei Schmidt und 
später Vance bei der NATO für das provozierte Abenteuer im Iran Landsknechte 
sucht. Die Nibelungentreue soll abermals auferstehen. 

Brüssel 25.9.1979: Die EG einigt sich intern auf konkrete Ölimportgrenzen in 
Erfüllung des Tokioter Diktats. Das ist gleichbedeutend mit einem Sinken des 
Bruttosozialprodukts bis 1985. In Bonn hatten die Deutschen beispielsweise ein 
knappes Jahr zuvor auf das Drängen der Loge hin feierlichst versprochen, es um 
1 % stärker anwachsen zu lassen, um mehr Entwicklungshilfe leisten zu können. 
Jetzt versprechen sie auf den gleichen Druck hin, um 1,5 % hinunterzugehen! Die 
Amerikaner plädierten erneut für „mehr Inflation‘, um das Wachstum trotzdem 
aufrechtzuerhalten! „„Das Ringen um Stabilität und Wachstum wird in. Zukunft 
noch schwieriger sein als bisher‘‘ (NZZ). Man darf voraussehen, dass die Westdeut- 
schen „um des lieben Friedens willen‘ auch hier erneut nachgeben werden. 
Europa stürzt so in eine Krise, weil man (im krassen Gegensatz zu 1933) meint, 
den USA helfen zu müssen, eine solche zu vermeiden, und gar nicht sieht, dass es 
diese dort nur um so sicherer und schärfer erleben wird. Ein Fallenlassen der 
todkranken USA würde der ganzen Welt dienlicher sein. Doch dann besteht 
natürlich die Gefahr eines nochmaligen Krieges aus sehr ähnlichen Ursachen. Das 
ist die Moral dieser Welt. 

Paris 27.9.1979: Die USA und Japan gliedern sich in die Restriktionsmassnah- 
men der Europäer, ebenfalls in Befolgung der Tokioter Abmachungen, ein. Die 
USA schaffen sogar gnädigst die erwähnte Importprämie auf Heizöl wieder ab, 
nachdem Riesengewinne der Erdölfirmen für 1978 und das 1. Quartal 1979 be- 
kannt wurden. Die egozentrische Haltung der USA geht auch aus einer franzö- 
sischen Studie hervor, wonach diese ihre Erdöleinfuhren seit 1973 um 43 % er- 
höhten, Europa jedoch mit Hilfe des Nordseeöls die seinen um 14 % drosselte. 
Die freimaurerische „Neuordnung‘‘ der Weltwirtschaft scheint im Lande des 
Eastern Establishments so auch in diesen Fragen eine ganz spezielle Auslegung 
zu erfahren. Die Geiseln in Teheran baden aus, was man in der Welt von Amis 
denkt. 

Hamburg 29.9.1979: Trotzdem geht man nicht ab von der verstärkten Unter- 
stützung der „Unterentwickelten‘‘ und bemüht sich, auf dem Geldweg den ma- 
teriellen Engpass zu überlisten. 

Das Problem ist der Zusammenbruch des Dollars (der andererseits nicht un- 
gelegen kommt!), vor allem als Folge einer Energieverschwendung und super- 
kapitalistischer Taktiken im Petroleumhandel, mit Riesengewinnen der Ölgesell- 
schaften dank einer von ihnen forcierten Notlage. Schon vor einem Jahr hatten 
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die Europäer sich in (und nach) Bremen auf eine gemeinsame Rechnungseinheit 
(EMS) (nicht ohne erneute besondere Opfer der BRD) geeinigt, um der Dollar- 
schwemme gemeinsam entgegentreten zu können. „Rette sich, wer kann‘, be- 
titelte „Clarin‘' (Buenos-Aires) damals (etwas übertrieben) diesen Schritt. Auch 
jetzt trafen sich die deutschen und amerikanischen Experten am Vorabend der 
Belgrader IMF-Konferenz, um die erneut „notwendig‘‘ gewordene Dollarunter- 
stützung tragbar zu machen. Der von den USA mit dem II. Weltkrieg gegen 
Europa geführte Wirtschaftskrieg sollte wieder einmal „in Güte‘ beigelegt werden. 
Man hatte in Washington gar nichts gegen eine freimaurerische One World, doch 
mit dem Hintergedanken, dass diese von dort aus gelenkt wird und die USA beim 





James Carter, presidente de EE. UU. y ayatollah Komeini, iman de Irän 


Diese Karikatur von Sabat im „Clarin’‘ (Buenos Aires) verdient den Pulitzer-Preis. Der Nichtwis- 
sende sieht nur, wie Khomeini sich die Ohren vor den Angriffen Carters zuhält. Der Wissende 
aber sieht, wie Khomeini mit den beiden eigenen auf sich gerichteten Zeigefingern eine Art 


moralischen Selbstmordes begeht. 
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Zusammenrücken die wenigsten Federn lassen! Eine Woche vorher hatte Anthony 
Solomon, Unterstaatssekretär des US-Schatzamtes, in Österreich den Floh ver- 
suchsweise hüpfen lassen: „Das finanzielle Weltgewitter peitscht die USA, Europa 
und Japan. Es ist notwendig, Rettungspläne aufzustellen, eiligst, und koste es, was 
es wolle.‘‘ Es war die schon stereotype Taktik der USA: die Deutschen sollten die 
Rechnung bezahlen. Einstmals über Dawes- und Youngplan und jetzt im IMF, 
angeblich natürlich, um sich selbst vor einem Weltgewitter zu retten. 

Im November 1979 tagte die IEA erneut in Paris, um ‚„‚gemeinsam‘“ die Iran- 
krise aufzufangen und mit möglichst geringem Schaden 1980 zu überstehen. 
Schläge, die gegen die USA ausgeteilt werden und diese hart treffen, sollen von 
Europa mitgetragen werden. Man spekuliert auf die maurerische Bereitwilligkeit, 
den Frieden um jeden Preis zu wahren, so wie es Castro einkalkulierte, als er An- 
gola besetzte (welch ein Unterschied: Hitler marschiert ins Rheinland ein, er mar- 
schiert nach Prag, um ein Volksreich zu begründen, und die ganze Welt ruft zum 
Krieg; Castro geht in einen fremden Kontinent, um ein friedliches Land zu er- 
obern, und die ganze Welt schweigt!). Nur von der Philosophie her kann man eine 
„europäische Verpflichtung‘‘ konstruieren, und man muss dabei vieles vergessen, 
wie Nürnberg, Schlesien, Algerien, Katanga, Indochina, Südwestafrika usw. 


: Tito et Castro: le berger et le loup 


Bild: „‚Special’’, 13.9.1979 








Belgrad 30.9.1979: Jahrestagung des IMF. Gastgeber Tito: „Der Frieden hängt 
von der Entspannung ab und von einer gerechten Lösung der wichtigsten interna- 
tionalen wirtschaftlichen Probleme. Darum sind die Geldinstitute universaler und 
demokratischer zu gestalten.“ 

Jacques de Larosiere, Präsident des IMF: „Die folgenden Monate werden nicht 
leicht sein... Die Neuordnung der Welt wird auf Kosten einer Schrumpfung des 
Arbeitsniveaus und des Lebens in den industrialisierten Ländern erfolgen.‘‘ Ergeb- 
nis: Ein „Ersatzkonto‘‘ soll errichtet werden, welches die arbeitslosen, uner- 
wünschten Dollarnoten aufnimmt und als SZR an die Unterentwickelten weiter- 
gibt. Den USA wird also ihr Schlendrian verziehen und „Uhuru‘‘ gefördert. Man 
müsse aber wenigstens 20 Milliarden Dollar auf diese Weise zusammenbekommen, 
meint ein Sprecher des IMF, sonst lohnt sich die Geschichte nicht. Wir können 
sicher sein, die Summe wird sogar noch überschritten werden. Schon hat doch 
Iran (nachdem er seit August 1979 auch andere Währungen als den Dollar zur 
Bezahlung von Petroleum angenommen hatte) jegliche Zahlung in Dollar über- 
haupt abgelehnt, mit der Folge, dass auch andere Öllieferanten ihre in Europa 
angehäuften Dollarreserven umzutauschen beginnen. Kehrt die Welt den Spiess 
um, wie sie es schon beim Gold getan hat, dessen Bewertung den Herrschenden 
völlig aus der Hand geglitten ist? Wer isoliert wen? Kann man so etwas mit Flug- 
zeugträgern verhindern? 


Pessimistische Optimisten 


Immer neue Schläge hageln auf die Tempelbauer nieder. Keine ihrer Massnahmen 
genügt schen nach wenigen Wochen mehr. Will man wirklich mit der Verschwen- 
dung unersetzlicher Rohstoffe an Utopien fortfahren bis hin zur von Gott de- 
kretierten bedingungslosen Kapitulation oder ist man bereit, auch ohne einen 
20. Juli das Steuer wieder in gläubige Hände zu legen? Die Praxis der letzten 
Berichtswochen macht das sehr unwahrscheinlich. Die Geschichte belegt, dass 
Philosophen niemals freiwillig abtreten. Und dass sie alle fürchterlichen Folgen 
ihrer eigenen „Weltverbesserung‘‘ als Ergebnis von (in diesem Falle „faschisti- 
scher‘‘) Sabotage ansehen. Die Verschmutzung des Mittelmeers, die Atombomben 
in Hiroshima und Nagasaki, die Liquidierung der Ibos, die Versklavung Hinterin- 
diens, der Terrorismus, die Inflation, die Unwetterkatastrophen, die Zersetzung 
der Völker, die Vergiftung der Jugend, am liebsten gäben sie den ‚Nazis‘ für das 
alles die Schuld. In jedem Falle aber herrscht bei den in der Loge neugeborenen 
berufsmässigen Optimisten eine pessimistische Beurteilung der Lage sowohl in 
ihren Details wie aus Weltsicht heraus. Die Führer unserer Welt verneinen damit 
die Möglichkeit einer Weltverbesserung. Wenn sie sich trotzdem weiterhin zur 
Führung drängen, tun sie es also nur noch unter Missbrauch freimaurerischer 
Phrasen und um ihrer selbst willen. Die Freimaurerei ist damit unglaubwürdig 
geworden! 

Wenige Tage vor dem 29. Juli 1929, an welchem der Zusammenbruch der New 
Yorker Börse und der Beginn der Weltwirtschaftskrise stattfand, welche er glück- 
lich in den II. Weltkrieg lenkte, sagte Bernard Baruch, Hochgradfreimaurer, Be- 
vater Wilsons und F. D. Roosevelts sowie Organisator des II. Weltkrieges: „Die 
Weltwirtschaft steht an der Schwelle eines grossen Sprunges nach vorne.“ 
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Pontos Rache 


Der Zusammenbruch des Tempels hat Zahlen. Zwei Bomben trafen ihn 1979: Öl 
und Gold. Die eigentliche Schrecksekunde folgte den IMF-Goldauktionen vom 
6. September 1979. Der Unzenpreis überschritt die bis dahin für unerreichbar ge- 
haltene Höhe von 333 US-Dollar. Unerwartet hohe Durchschnittspreise wurden 
erzielt. Den weitaus grössten Teil kaufte die Dresdner Bank. Das war Pontos 
Rache! (*131) Das Bruttosozialprodukt der FZD soll 1980 nicht mehr um die 
einst geplanten 3,1 % wachsen, sondern nur noch um 1,2 %. Es sei noch einmal 
ausdrücklich betont: Dieser anscheinend so harmlose, endgültig im Juni 1979 von 
Freimaurer Helmut Schmidt in Strassburg unterschriebene Satz enthält die zwin- 
gende Notwendigkeit zum „Holocaust“, zur einseitigen Verlängerung der Nicht- 
verjährung und zur fortgesetzten Wiedergutmachung. Denn, was bedeutete Pla- 
nung der FM bis anhin? Planung war ihr seit 250 Jahren die Realisierung jenes 
FORTSCHRITTS, um dessentwillen sie die Welt eroberte, der letzte und eigent- 
liche Sinn ihrer Existenz, und das heisst vor allem, der Rechtfertigung ihrer vielen 
Verbrechen. Diese aber ragen heute aus dem Ruinenfeld des zusammengebroche- 
nen Fortschritts gen Himmel und können nur noch durch die Nebelwand der 
Auschwitzlüge getarnt werden. 


Die Erschütterung der Macht 


Anstatt der „totalen Revolution‘‘ (Marcuse in Berlin 1968, dazu I, 110) haben wir 
heute den Rückschritt, die Rezession. Im Innern jener Länder aber, die bei Rocke- 
fellers Trilateraler Kommission allein Mitspracherecht haben, heisst Rezession Ar- 
beitslosigkeit (in den USA entspricht 1 % weniger Bruttosozialprodukt 1 Million 
Arbeitsloser), und das wiederum heisst Wahlniederlage (USA: Präsidentschafts- 
wahlen 1980), heisst Erschütterung der demokratischen (= freimaurerischen) 
Machtpositionen (in den USA: Wasser auf die Mühlen des kryptokommunistischen 
Mörders Edward Kennedy (*132). So führt denn das Ende des „Fortschritts‘“ 


* 13] Wenige Tage vor seinem Tode, der ihm aus den USA angedroht worden war, sagte Jürgen 
Ponto der südafrikanischen Zeitung „To the Point International’': ‚Die reichen Länder 
müssen zuerst ihr eigenes wirtschaftliches Haus in Ordnung bringen. Priorität muss auf 
die Schaffung eines stabileren Währungssystems gelegt werden. Wenn ein kleiner, aber 
wirtschaftlich mächtiger Teil der Welt wie die EG den Stein ins Rollen bringen könnte, 
indem sie das eigene Währungschaos beseitigt, dann wären wir allerdings auf dem Weg, 
etwas zustande zu bringen.“ 

Die Unruhe, die heute bei den Geldalchimisten herrscht, dass nämlich das künstliche 
Geld zusammenbrechen könnte angesichts der am Goldmarkt sich zeigenden Vertrauens- 
krise, drückt sich in den bewusst optimistisch gehaltenen Äusserungen des amerikani- 
schen Unterstaatssekretärs des Schatzamtes, Anthony Solomon, am 29.1.1980 aus: „Die 
Tatsache, dass der Goldpreis wie ein Jo-Jo umherspringt, hat nicht im allergeringsten die 
Stabilität der Valutenmärkte beeinflusst. Irgendwelche Gerüchte, dass Regierungen, 
Geldbehörden oder Zentralbanken an irgendeine Form der Wiedereingliederung des 
Goldes in ihre Deckungen denken, sind Dummbheiten.‘‘ Die Weltfreimaurerei lässt sich 
also auch hier nicht beeindrucken. Beachtlich nur, dass man es für richtig hielt, dieses 
Thema in dieser dementierenden Form anzuschneiden. 


* 132 Der Mordanschlag auf seinen annehmbaren Konkurrenten bei den Präsidentschaftswah- 
len 1980, General Haig, in Brüssel im Juni 1979 erinnert sehr auffällig an die Vorgänge 
Roosevelt — Long. Damals, am 8. September 1935, wurde ja im Capitol des Staates 
Louisiana in Baton Rouge der Senator Huey Long von dem Juden Dr. Weiss erschossen. 
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automatisch zum Ende der ‚Freiheit‘, dem höchsten Postulat aller Freimaurer- 
philosophie. Für „freedom for want and fear‘‘ noch war man nach dem Zusam- 
menbruch des „New Deal‘ gegen den nationalen Sozialismus in den Weltkrieg ge- 
zogen. Die grossen Worte, die heute noch in den westdeutschen Schulbüchern zu 
lesen sind, locken keinen Hund mehr hinter dem Ofen hervor. Doch, diese Welt, 
die in wahnwitzigem Tempo hineingejagt wurde in die heutigen Engpässe, die sich 
mit der lebensfeindlichen Philosophie der FM (die so lange noch über Europa 
siegte, als es möglich war, dessen Wollen zu verfälschen) zuviel vornahm, muss 
jetzt daran gehindert werden, die Urheber dieses Debakels zu erkennen, sie etwa 
auszuwechseln und abzuurteilen. 


Welt im Auschwitz-Nebel 


Dazu aber muss man zunächst einmal die grossen Leiden, die der Menschheit be- 
vorstehen, relativieren. Was bedeutet es schon, so muss man es sehen lernen, wenn 
ein Land unter Benzinknappheit leidet, wenn ein Atomkraftwerk undicht wird, 
wenn ein paar Kinder in Zentralafrika ermordert werden, vergleicht man es erst 
mit den „fürchterlichen Vorgängen in Auschwitz‘, mit den „Verbrennungsöfen 
in Dachau‘‘, mit dem „‚Tagebuch der Anne Frank‘, mit der ,„„Vergasung von sechs 
Millionen Juden‘! Alles tatsächliche Leid, aller Hunger, alle Armut, alle Strom- 
unterbrechungen, alle Verkommenheit der Jugend, alle Beschränkungen der Frei- 
zügigkeit, der Meinungsäusserung, alle Bücherzensur lassen sich doch überhaupt 
nur noch ertragen vor einem blutrünstigen Hintergrund angeblicher Nazigreuel. Ja, 
wenn man es richtig bedenkt, ein ganz grosses Glücksgefühl muss doch einen 
jeden überkommen, wenn er beim Kauen einer noch so trockenen Brotrinde noch 
so fröstelnd im Lehnstuhl sitzt und dabei Wiesenthals erhabenes Bild in der Zei- 
tung betrachten darf. Gleichzeitig geht damit die Würde des Menschen so demje- 
nigen verloren, der unter der Peitsche des aufgezwungenen „Fortschritts“ zum 
Bettler für „Entwicklungshilfe‘‘ wird, wie auch jenem, der sich das Mass seines 
Handelns von den unwahren Denkvorlagen am Fernsehschirm vorschreiben lässt. 


Der Mörder wurde auf der Stelle getötet, Longs Arzt konnte wegen eines „Autounfalls“ 
nicht rechtzeitig zur Stelle sein, sein Stellvertreter fand nicht den Kanal der zweiten 
Kugel, so dass Long an Blutvergiftung starb. Wer war Long? Sein Buch „‚Every man a 
king‘ hatte Aufsehen erregt. Felix Frankfurter „‚war so entsetzt über den Erfolg dieses 
Buches, dass man plante, Huey Long zu beseitigen“ (‚Christian Vanguard‘', November 
1976). Aber Long war nicht nur ein brillanter Schriftsteller, sondern auch ein hervor- 
ragender Redner. Der Präsident des Press Clubs sagte 1948: ‚Ich habe Hitler gehört und 
ich habe Mussolini gehört, aber der grösste Redner unserer Zeit war sicher Huey Long.“ 
Wo Long erschien, bildete sich im Handumdrehen eine Menschenmenge, die ihn reden 
hören wollte und ihm zujubelte. „Steuern sind Diebstahl... In den Vereinigten Staaten 
dienen die Steuern nicht zur Unterstützung der Regierung, sondern zur Versklavung des 
Volkes... Unser Steuersystem stammt ab von dem Kommunistischen Manifest des Karl 
Marx aus dem Jahre 1848. Dort wurde die ansteigende Einkommensteuer erfunden, die 
zur Konfiskation des Privateigentums führen wird.‘‘ Es war allen Amerikanern damals 
klar, dass Roosevelt und seine Beraterclique bei den bevorstehenden Wahlen gegen Long 
verlieren würde. Longs Buch wurde darum aufgekauft und ist seitdem nirgends mehr zu 
haben. 

Bei dem Attentat auf Haig 1979 hätte es sich ja auch nicht um den ersten Mord ge- 
handelt, den der Held von Chappaquiddick ungestraft begehen durfte. Carter meinte 
dazu: „Wir wollen annehmen, es war nur ein isolierter 'orfall irgendwelcher Terrori- 
sten‘“! 
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Dachau-Krematorium, Besucher „Der Spiegel‘', 26.3.1979 


So führt uns diese Zeit allerdings sehr schnell dorthin, wo wir uns fragen müs- 
sen, wie lange „Menschenrechte‘‘ überhaupt noch Geltungsraum haben werden. 
Bekenntnis zu eigener Kultur und Geschichte wird ja zur Sabotage an der Uhuru- 
bahn in einem Augenblick, da der Mechanismus der Fahrt in die One World schon 
beim Lockern einer einzigen Schwelle zu zerreissen droht. Wille zur Selbstbestim- 
mung würde die jetzt ultimativ geforderte bedingungslose geistig-seelische Ent- 
wurzelung verhindern. Unmenschlicher muss daher von Minute zu Minute die 
Polizei selbst gegen aufmuckende Kinder vorgehen. Noch ein Ayub Khan etwa 
(I, 179) konnte zu Worte kommen mit seiner Forderung: „das kulturelle und 
religiöse Erbe Pakistans zu erhalten und nicht durch rücksichtslose Verfolgung 
wirtschaftlicher Ziele zu zerstören‘‘. Heute gilt ein Khomeini dem „Spiegel 
kurz und bündig als Wahnsinniger, der „zurück ins Mittelalter‘‘ will, obwohl in 
Persien erst in vier Monaten etwa so viel Menschen hingerichtet wurden, wie es 
dem „Fortschritt‘‘ unter dem Zeichen DC-10 in Chicago in einer Minute gelang. 


Ein staatlich geschütztes Scheusal 


Wenn man zurückblendet auf das Jahr 1945 — und ich glaube, wir haben jedes 
Recht dazu! —, dann kommt man zu dem Ergebnis, dass die seitdem Herrschen- 
den nicht einen einzigen Beitrag zur Verbesserung der Lage auf dieser Erde ge- 
leistet haben, in keiner Beziehung, weder in moralischer noch in wirtschaftlicher, 
politischer, kultureller und irgendeiner anderen Hinsicht. Es ist auf allen Lebens- 
gebieten nur immer schlechter, und zwar sehr deutlich schlechter geworden. Dabei 
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Festgenommener Neonazi: „„Zunehmende Aggressivität‘... der Polizei 
„Der Spiegel‘', 26.3.1979 


behaupten die Herrschenden, sie sprächen im Namen der MORAL, und haben sich 
doch nur ein Produkt aus dem Wachsfigurenkabinett der Loge besorgt. Und sie 
haben gemeint, im Besitz der Aktienmehrheit solcher Moral könnten sie sich jede 
denkbare Schweinerei, jedes denkbare Verbrechen hemmungslos erlauben. Sie 
gaben sogar gleich nach der Beseitigung der deutschen Wehrmacht der ganzen Welt 
dafür das Stichwort. Es hiess KROUPA. 

Obwohl sicher Tausende sich noch dieses Scheusals erinnern werden, wollen wir 
doch noch einmal darüber berichten (*133). 

„Kroupa kam im Mai 1945 nach St. Joachimsthal, nachdem er schon vor 1938 
bei der staatlichen Tabakfabrik dort in Beschäftigung gestanden hatte, zum Bür- 
germeister Franz Schmidt, stellte sich als Vertreter der tschechischen Regierung 
vor und verlangte die Übergabe des Amtes und der Polizei. Nach der Zusage, dass 
die Ordnung und Sicherheit unbedingt aufrechterhalten werden wird, erfolgte die 
verlangte Übergabe. Kroupa amtierte nun ab 15. Mai 1945 im Bürgermeisterzim- 
mer, erliess alle Befehle... Er ist also für alles verantwortlich, was in den Mona- 
ten Mai 1945 bis Ende Mai 1946 an den Deutschen verbrochen wurde. Weil ihm 
die Bewachungsmannschaften und die Lokale fehlten, wurden die Verhafteten 
mit Lastautos und Omnibussen nach dem 8 km entfernten Schloss Schlacken- 
werth, das von einem Kommando Partisanen besetzt war, transportiert. Dort 
wurden dieselben fürchterlich verprügelt. Kroupa überzeugte sich persönlich da- 


* 133 Quellen übereinstimmend: Sudetendeutsche Landsmannschaft; „Die Zeit‘, Hamburg, 
11.8.1949; „Mitteilungsblatt der Sudetendeutschen Volksgruppe‘' vom 1.7.1949 sowie 
weitere westdeutsche Tageszeitungen. 
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von, dass die Gefangenen entsprechend drangsaliert wurden... kam ich in das 
berüchtigte Lager von Schlackenwerth, von dem bekannt war, wer einmal in dieses 
Lager kam, verliess es nicht mehr lebend. In diesem Lager war ich mit noch wei- 
teren 37 Deutschen beisammen, und wir wurden daselbst bestialisch misshandelt. 
In der Nacht vom 5. bis 6. Juni 1945 gegen 22 Uhr kamen 11 oder 12 Tschechen 
und brachten eine Bank und Decken, mit denen die Fenster verhängt wurden. 
Als ersten ergriffen sie den Uhrmachermeister Johann Müller aus St. Joachimsthal, 
legten ihn auf die Bank, schnitten ihm bei lebendigem Leibe mit einem Messer die 
Ohren ab, stachen ihm die Augen aus, bohrten ihm mit einem Bajonett in den 
Mund, brachen ihm die Zähne aus und brachen ihm durch Überlegen der Arme 
über die Knie und der Beine über die Bank die Knochen. Da er noch lebte, banden 
sie ihm einen Kabeldraht zweimal um den Hals und zogen ihn im Saal herum, bis 
der Hals ausgezogen war und der Körper kein Lebenszeichen mehr von sich gab. 
Bei diesem Umherziehen stellte sich ein Tscheche auf den Körper, damit er be- 
schwert wurde. Die Leiche war nur noch ein Fleischklumpen und wurde dann in 
meinen Mantel gewickelt und in die Mitte des Saales gelegt. Auf diese Art und 
Weise wurden diese Nacht noch sechs ermordet, davon drei reichsdeutsche Sol- 
daten. Wenn wieder einer tot war, dann wurden wir wieder mit Gummiknüppeln 
geschlagen. Da ich etwas tschechisch spreche, musste ich dem Morden zuschauen, 
wogegen die anderen mit dem Gesicht zur Wand stehen mussten. Die auf diese 
Weise gemordeten Deutschen schrien furchtbar, da sie bei vollem Bewusstsein hin- 
gemordet wurden. Durch dieses Miterleben wurden drei Inhaftierte wahnsinnig 
und ich selbst dem Wahnsinn nahe. Unter den Gemordeten in dieser Nacht befan- 
den sich ausser dem Uhrmachermeister Müller noch der Förster Krause und Tisch- 
lermeister Zechel aus St. Joachimsthal sowie ein mir unbekannter Sudetendeut- 
scher. Sämtliche Verhaftungen und Einweisungen wurden auf Veranlassung des 
Kroupa durchgeführt...“ 

Die Oberstaatsanwaltschaft München hatte den Mann, als er nach Deutschland 
geflüchtet war, auf diese Anschuldigungen hin (wir haben überhaupt nur Auszüge 
gebracht!) verhaftet, musste ihn jedoch auf Veranlassung der amerikanischen Be- 
satzungsbehörden wieder auf freien Fuss setzen. Der „Münchner Merkur‘ wies 
unter der Überschrift ‚‚Zweierlei Recht‘‘ darauf hin, dass alle rechtlich Gesinnten 
in der Welt fordern müssten, dass die Peiniger wehrloser Menschen, gleich welcher 
Nation sie sind, vor ein unabhängiges Gericht gestellt und für ihre Untaten bestraft 
werden. Die „Allgemeine Zeitung‘, Mainz, fragt in einem Leitartikel: „Soll auch 
Frantisek Kroupa straflos bleiben (*134), weil er auf der Seite der Sieger stand?“, 
und das „Darmstädter Echo’‘ weist auf das Moskauer Abkommen von 1943 hin, 
in dem es hiess: „‚Mögen sich diejenigen, die ihre Hand bisher nicht mit Blut be- 
sudelten, davor hüten, sich den Reihen der Schuldigen beizugesellen.‘ Millionen 


* 134 Mitte 1948 hatte bereits einmal der bayrische Landtag der amerikanischen Militärregie- 
rung eine Liste von namentlich angegebenen tschechischen Massenmördern, die sich 
jetzt nach ihrer Flucht vor der Kommunistischen Regierung in alliiertgeschützten D.P.- 
Lagern in Westdeutschland aufhielten, übergeben und gefordert, dass diese über ein 
deutsches oder amerikanisches Gericht abgeurteilt werden. Hierauf wurde mit Straf- 
massnahmen gegen die unterzeichneten Landtagsabgeordneten gedroht, falls sich so ein 
Antrag wiederholte. Dennoch kam es Anfang 1949 zu einem neuen Antrag wegen wei- 
terer bekanntgewordener Massenmörder, doch wurde er abgewiesen mit der Drohung 
der sofortigen Zwangsauflösung des Landtags. Die Anträge mussten als nicht erfolgt 
angesehen werden und durften nicht veröffentlicht werden. 
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Deutscher sind misshandelt, beraubt, vertrieben worden. Und doch hat sich bisher 
kein Richter gemeldet und versucht, dieses Moskauer Abkommen anzuwenden, 
wenn es sich bei den Opfern um Deutsche handelte.“ 

„... Man hat arme Menschen mit einem Draht um den Hals nackt in einem 
Saol herumgeschleift, aus dessen Fussboden die Nägel hervorstanden, man hat 
sie in diesem Zustand über ein zerrissenes Ofenblech geschleift und sie Martern 
ausgesetzt, die nur hochgradige Sadisten erdenken können... Noch etwas geht 
auf das Konto von Frantisek Kroupa, und zwar wohl das scheusslichste seiner 
Verbrechen. Herrn Max Steinfelsner, Sägewerksbesitzer, liess Kroupa in gleicher 
Weise (im Saal herumziehen usw.) durch 14 Tage bestialisch martern und zum 
Schluss an einem Baum vor dem St. Joachimsthaler Rathaus aufhängen. Dazu hat 
er die gesamte Bevölkerung von St. Joachimsthal aufgerufen. Sie musste Zeuge 
dieses scheusslichen Aktes werden (*135). Wer daheim bleiben wollte, wurde mit 
Erschiessen bedroht. Viele Menschen sind angesichts dieses schrecklichen Ereig- 
nisses und des fürchterlich zugerichteten Steinfelsner ohnmächtig geworden.“ 

Wir bringen diese Tatsachen im Rahmen unserer Betrachtungen von 1979, und 
zwar an einer Stelle dieses Buches, da wir von den VEREINIGTEN STAATEN 
VON AMERIKA sprechen, denn: 

Der Verbrecher Kroupa befindet sich heute unangefochten in den Vereinigten 
Staaten, wohin er unter dem besonderen Schutz dieser Grossmacht ungeschoren 
gelangen konnte, obwohl seine fürchterlichen Verbrechen von einer ganzen Reihe 
damals noch nicht verwahrloster deutscher Zeitungen der Öffentlichkeit und den 
Behörden mitgeteilt worden waren. Diese Lage besteht, während der Bundestag 
mehrheitlich für einseitige Nichtverjährung von deutschen ‚Kriegsverbrechen‘“ 
stimmt. Einseitige Nichtverjährung aber, und das ist sicher nicht nur allen 
Juristen klar, bedeutet, (so, wie es jede einseitige Anwendung von Strafge- 
setzen bedeutet) dass alle Justizvorgänge auf solcher Basis nichts anderes mehr 
sind als reglementierte persönliche Racheakte. Von Justiz kann bei Einseitigkeit 
nicht mehr die Rede sein! Staatsanwälte und Richter, die ausdrücklich einseitig 
verordnete Justiz anwenden, beschmutzen ihre Roben. Sie besudeln das Ansehen 
der deutschen Justiz. Sie handeln aus ganz primitiven, persönlichen, verbrecheri- 
schen Impulsen heraus, nicht auf ethischer Grundlage. Die Gleichheit vor dem 
Gesetz ist die Grundlage der Gerechtigkeit, ist der mächtigste Grundpfeiler des 
christlichen Abendlandes! Honny soit qui mal y pense! 

Dort, wo diese Gleichheit zudem noch derart offen und schamlos beseitigt 
wird, kann von Gerechtigkeit nicht mehr gesprochen werden, da ist die Anwen- 
dung von Gesetzen ein offener Missbrauch derselben. Da zerstört man den sitt- 
lichen Zusammenhalt unseres Volkes. Im Kroupa-Zeitalter hat man Justitia die 
Binde von den Augen gerissen und befiehlt ihr, wo sie zuschlagen soll und wo 
nicht. Da hat sie kein „konsekriertes Schwert‘‘ (Bruder Jünger) in der Hand, son- 


* 135 Das erinnert an die Massenmorde der Polen in Danzig. Dort hat man sämtliche Block- 
leiter der NSDAP, also völlig unschuldige Menschen, je einen hinten auf einen Lkw ge- 
stellt, mit einer Schlinge um den Hals, wobei das feste Tauende an einem Pfahl befestigt 
war. Die Lkw standen einer neben dem andern, so dass die Pfähle eine lange Reihe bil- 
deten. Beim Intonieren der polnischen Nationalhymne fuhren dann die Lkw an, und die 
Menschen schwangen erhängt durch die Luft. Die anwesende Menge jubelte dazu, und 
deutsche Zeitungen brachten Fotos von dem Ereignis, wo man polnische Väter sieht, die 
auf ihrem Nacken ihre kleinen Kinder thronen haben, um diesen über die Menge hinweg 
das erhebende Schauspiel zu zeigen. 
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So stellt man einen Mörder vor: 


Carter-Konkurrent Kennedy 
„Nett und bescheiden‘ 


Aus: „Der Spiegel‘‘, Nr. 38/1979 


Als was aber hat man ihn erlebt? 
Unmenschlicher Volkshetzer beim ‚„busing‘‘ 
weisser Kinder in Boston (weswegen eine 
Mutter ihn schon niederstechen wollte 
und die Nachbarn sein Haus in Boston in 
Brand steckten); 
Propagandist gelber Einwanderung in die 
USA; 
Antiarabische und antideutsche, aber pro- 
zionistische Stellungnahmen; 
Förderer von Drogen und Sex. 
Sicher also ein hervorragender netter und be- 
scheidener Präsident. 





dern den Dolch des Meuchelmörders. Da ist Justitia zur Hure einer blutgierigen 
Mafia geworden, die ohne den geringsten Einspruch der Logen deren Geheimzei- 
chen bei Begehung der Tat gen Himmel reckt, um zu zeigen, dass sie bestimmt, 
was moralisch ist und darum unangreifbar bestialisch morden darf, wo sie will. 
Ein Mörder im Weissen Haus (vielleicht gelingt es ihm einmal, dort einzuziehen) 
wird sich sogar ganz besonders seines lieben Kroupa annehmen, denn gleich und 
gleich gesellt sich gern. 


Blutzeugen der Wahrheit 


Die Herrschenden dieser Welt meinen, mit Geschichtsfälschungen die Bindung zu 
den Vorhergegangenen zerreisen zu können, meinen, mit millionenfachen Flücht- 
lingsströmen, mit der Eingliederung wildfremder Menschen in andere Völker, mit 
dem Aufbau rein technisch orientierter Gesellschaften, mit der Beseitigung tra- 
ditioneller Handelsbeziehungen und der Schaffung künstlicher neuer Querverbin- 
dungen die grossen von ihnen beabsichtigten Umwälzungen unserer Zeit so durch- 
führen zu können, dass damit eine reale Verschlechterung der Lebensqualität 
erfolgen kann, ohne dass die Menschen sich dieses Abwärts bewusst werden. 
Schon wir Heutigen haben ja Schwierigkeiten, uns jenes Lebens zu erinnern, wel- 
ches wir selbst vor dem letzten Weltkrieg führten (wo wir im Gegensatz zu heute 
kaum das Wort „Geld‘ in den Mund nahmen und wo wir Zeit hatten füreinander). 
Und wir bedenken, dass unsere Eltern ihrerseits uns in einer Weise von dem Leben 
ihrer Jugend vor dem ersten Weltkrieg erzählten, wonach es damals noch weit- 
aus glücklicher und besser gewesen sei als hinterher. Nicht nach dem Urteil von 
programmierten Büchern, Zeitungen und Vorträgen, sondern nach dem eigenen 
mündlichen Urteil unserer persönlichen Familienangehörigen ist es seit dem Be- 
ginn dieses Jahrhunderts immer hässlicher, immer ärgerlicher, immer schwieriger 
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geworden, zu leben und dem Leben Freude abzugewinnen. Und wer auf der 
Welt herumgekommen ist, konnte die gleichen Erfahrungen bei allen anderen 
Völkern, die er ansprach, feststellen. Wir erlebten eben, wie gerade in den letzten 
Jahren, ja, in den letzten Monaten, diese Verschlechterung der Lebensqualität 
dauernd noch zunimmt, proportional etwa zur Erhöhung des Goldpreises, wie 
man sagen könnte, oder auch des öffentlichen Bekenntnisses zur Macht der ‚‚Zei- 
gefinger‘‘, und mit welchem Pessimismus alle Verantwortlichen (die trotzdem auf 
allen Fotos nur immer lachen) in die Zukunft schauen, und wie gleichzeitig alles 
das, was heute geschieht, von einer ganz bestimmten Gruppe von Menschen trotz- 
dem noch als Fortschritt, als positiv, als eine Besserung der Verhältnisse oder 
wenigstens als eine Anbahnung solcher Verbesserung hingestellt wird. Wir erleben 
so eine völlig allem Geschehen anhängende tiefe Unwahrheit. Als ein Hitler 1933 
von dem deutschen Volk forderte: „Gebt mir vier Jahre Zeit!‘ da konnte dieses 
Volk nach vier Jahren eine sehr deutliche Verbesserung der Verhältnisse feststel- 
len. Wo ist heute der Staatsmann oder die Gruppe, die sagen könnte: „Gebt uns 
vier Jahre Zeit!‘, und wir könnten nach vier Jahren eine Besserung wenigstens auf 
einem einzigen Lebensgebiet feststellen? Allerdings haben sie 1945 der Welt vorge- 
predigt, dass jetzt aber ganz bestimmt die besseren Zeiten kommen. Das war nicht 
etwa vor vier Jahren, sondern vor mehr als dreissig Jahren. Solange warten wir 
bereits darauf. 


Ihnen hängt die Zunge zum Halse heraus 


Was in Wirklichkeit geschehen ist, wissen wir nur zu gut. Was haben die sichtbaren 
Vertreter der Macht auf Erden dazu zu antworten? Bisher ist ihre einzige Antwort 
das Verbot der freien Meinungsäusserung, verborgen hinter Floskeln wie Verfas- 
sungsfeindlichkeit, Volksverhetzung und Jugendgefährdung. Das Europa-Parla- 
ment hat in einigen Resolutionen im September 1979 ein weiteres Wort geprägt: 
STAATSTERROR. Genau das ist es, was heute die Pseudo-Ordnung aufrechter- 
halten soll. Aus der Menschheitsgeschichte wissen wir, dass kein Terror ewig 
währt. So fragen auch wir nur, wie lange wird es diesmal dauern? Was alles wird 
erst noch zugrunde gehen müssen, bis diese Welt den Völkern wieder lebenswert 
ist? 

In engem Zusammenhang mit den bisherigen Überlegungen steht die Frage: 
Wie ist der Wandel zu erklären, den wir in dem öffentlichen Erscheinungsbild 
unserer Politiker, Wirtschaftsführer, Künstler und geistig Führenden in den letzten 
etwa zwanzig Jahren unbestreitbar feststellen müssen? Recht deutlich nämlich er- 
leben wir bei einer solchen Überprüfung der veröffentlichten Fotos, dass wir vor 
noch nicht allzulanger Zeit nur in ganz seltenen Fällen von ausdrücklich gestellten 
Bildern sprechen können, während heute im Gegenteil es zu den Ausnahmen 
zählt, keine für den Fotografen zurechtgemachten, zumeist grinsende Gesich- 
ter und in vielen Fällen keine Freimaurerzinken zu sehen (*136). Selbst die 


* 136 Sven Simon, jener Zinken-Fotograf und älteste Sohn von Axel Springer, mit dem wir die 
Klingen kreuzten (A, 561), ist nicht mehr. Er endete, 38 Jahre alt, am 3.Januar 1980 
durch Selbstmord. Der „Spiegel, Nr. 1-2/1980, widmete diesem „hochbegabten Ben- 
gel‘ (Ausspruch von Springer senior laut „Spiegel’) eine ganze Seite. Im übrigen dürfte 
die auch von uns früher angedeutete Behauptung eines jüdischen Vorfahren, wie sie in 
der westdeutschen Presse erschien, nicht zutreffen. 
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Karikaturisten nehmen sich bereits dieser Manie mit grossem Vergnügen und 
Können an. Soweit dem Leser ältere Illustrierte nicht zur Verfügung stehen, 
schaue er sich nur etwa die Bilder an, die heute im ‚‚Spiegel’‘ die Artikelserie 
von Botschafter Grewe aus den anfangs 60er Jahren begleiten, und vergleiche sie 
mit neueren Fotos. Adenauer ist eigentlich immer ernst und ruhig im Gesichtsaus- 
druck, ein Schmidt aber scheint grundsätzlich nur Dummejungenspässe im Kopf 
zu haben. 





Bild: dpa 


Zum einen also hat sich deutlich die Tendenz verstärkt, ganz allgemein die 
Fotografie in den psychologischen Krieg gegen die Wähler einzuschalten, zum 
andern aber hat sich auch deutlich die schon früher gelegentlich angebrachte Ver- 
wendung von Freimaurerzinken verstärkt. 

Gehen wir dabei davon aus, dass solche Zinken im mer nur dann verwendet 
werden, wenn es notwendig erscheint, eine zusätzliche Botschaft zu starten, so 
bedeutet diese Zunahme solcher Depeschen zunächst eindeutig eine zunehmende 
Betätigung der FM in der Öffentlichkeit und wachsende Anrufung zur Befolgung 
freimaurerischer Pflichten, aber auch die wachsende Notwendigkeit, Handlungen 
als solche mit freimaurerischem Hintergrund darzustellen, die sonst bei dem 
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schnell wechselnden Weltpanorama Gefahr laufen, verkannt zu werden. Beides 
aber zeigt klar, dass man sich auf einem für die FM schwer zu meisternden Weg 
befindet. Das allen erkennbare, immer nervöser und immer überhasteter 
werdende Konferenzieren von einem Weltende zum andern bekommt so für die 
Wissenden einen sehr deutlichen Akzent: die grosse Unruhe in dieser Welt ist eine 
der FM. Die, die besorgt sind, die, die zum schnellen Handeln gezwungen werden, 
die, die keine Ruhe mehr finden, das sind WIR, die Freimaurer! Es geht um das, 
was wir vorhaben. Uns schwimmen die Felle fort! Unsere Welt steht vor 
dem Zusammenbruch! Unsere Schwierigkeiten werden von Tag zu Tag 
grösser, ja, unüberwindlicher! Und da dieses derart verschlüsselt gesagt wird, heisst 
es zugleich: Diese Mitteilung ist nur für Euch, Brüder, bestimmt! Sie unterliegt 
Eurer Schweigepflicht! Niemandem dürft Ihr sagen, dass es unsere Weltherr- 
schaft ist, die droht zusammenzubrechen. Mit allen Mitteln müsst Ihr mitarbei- 
ten, unsere Welt zu retten. Schon hängt uns Gejagten die Zunge zum Halse 
heraus! Ihr seht, wir sind am Ende unserer Kräfte. Wir brauchen Eure Hilfe. So 
wird der Zeigefinger oft sehr deutlich mehr als nur ein Erkennungszeichen. Er 
wird zum Hilferuf. Manchmal gar scheut man nicht, die Dringlichkeit solcher 
Unterstützung durch Erheben gleich beider Zeigefinger zu betonen, auch auf die 
Gefahr hin, damit der profanen Welt zu viel zu zeigen. 


Freie Bahn der Aggression 


Wenn wir so feststellten, dass viele Anzeichen auf eine vermehrte Tätigkeit der FM 
auf allen Gebieten hinweisen, so enthält ein solcher Satz eine Feststellung, die von 
ausserordentlicher Bedeutung für die Weiterentwicklung der Dinge auf allen Ge- 
bieten und in allen Himmelsrichtungen ist. Wir bewiesen bereits auf reichlich zwei- 
tausend Seiten, dass die FM verantwortlich ist für die desastrose Entwicklung auf 
unserer Erde. Heute gibt es nicht eine einzige Organisation mehr, die nicht von 
Freimaurern gelenkt oder doch wenigstens massgeblich in ihren Entscheidungen 
von dorther beeinflusst wird. „Betrachtet man die Mitgliedschaft in Vergangenheit 
und Gegenwart, so stellt man ein Riesenpotential an Titel- und Würdenträgern, 
geistigen Grössen aus Kultur, Politik, Wirtschaft und Wissenschaft fest‘“ (*137). 
Die Beeinflussung der Entscheidungen bezieht sich so nicht nur auf staats- und 
parteipolitische Vorgänge, sondern auf alle Gruppierungen von Menschen 
schlechthin. Seit langem ist es ein Programmpunkt der FM gewesen, sich sofort 
bei irgendwelchen neuen Gruppenbildungen einzuschalten, dabei dann anderer- 
seits alle jene Gruppen zu entzweien, zu isolieren, zum Versagen zu führen, ihnen 
den Geldhahn abzudrehen, keine publicity zu gewähren, in denen sie nicht Fuss 
fassen konnte. Dort, wo dennoch in der hohen Politik (und beileibe nicht nur 
dort) Persönlichkeiten aus der Masse herausragten, die nicht oder in ihren Auf- 
fassungen nicht mehr zu ihr gehören, wird sofort an ihrem Fall gearbeitet. Wir 
sahen: 1979 gehörte Somoza dazu. Was wir bereits an anderer Stelle ausführlich 
unter Isolierung als Kampfmittel der FM in solchen Fällen verstanden, kann bei- 
spielsweise auch erklären, was am 27.6.1979 der nordamerikanische Unterstaats- 
sekretär des Äusseren, Viron Vaky, bezüglich Somoza sagte: ‚‚Keinerlei Form der 


* 137 Regierungspräsident Dr. Kurt Meyer auf der 175-Jahr-Feier der Berner Loge „Zur Hoff- 
nung‘ am 2.12.1978 im Rathaus Bern; abgedruckt in der „Alpina“ 1/79, 8. 12. 
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Verhandlung, der Vermittlung, sei es auch nur bezüglich der Übergabe der Macht, 
ist mit General Anastasio Somoza Debayle möglich.‘‘ Alles mühsam und vielfach 
von ihr selbst mit so viel Tamtam eingeführte Völkerrecht wird so von der FM 
‚öffentlich zerrissen. Mit der bewussten Einmischung und der ungehinderten 
Aggression zeigt sich wieder einmal, für was sie in Wirklichkeit einsteht. Das Ver- 
halten der OEA und in ihr der freimaurerischen Speerspitze der Länder des Pacto 
Andino (,„baston de mando de las trasnacionales‘‘, wie ihn eine Gruppe junger 
bolivianischer Militärs im Januar 1930 nennt) gegenüber Nicaragua bedeutete 
nichts anderes als die erneute Anwendung der berühmten Molotow-Doktrin vom 
„indirekten Angriff‘, wonach eine Intervention unter beliebigem Vorwand 
(damals „antikomintern‘‘, heute ‚„antidemokratisch‘‘, damals wie heute ‚‚anti- 
fortschrittliche Massnahmen einer Diktatur‘‘) völkerrechtlich anerkannt sein soll. 
Im November 1979 trafen aus Kuba die Lehrer in Nicaragua ein, um dort die 
Alphabetisierung der Bevölkerung durchzuführen (L wie Lenin, C wie Castro 
usw.). 

Das Netz der FM wurde also im Jahre 1979 erneut enger und enger über die ge- 
samte Menschheit geworfen. Klaren Blick für die wahre Natur der Dinge bewahren 
wird immer schwieriger, ja, ist ernstlich selbst für solche Personen unmöglich ge- 
worden, die über die früher dafür noch ausreichenden Informationsmittel verfü- 
gen. Alle Quellen wurden nach und nach vergiftet. 


John Swainton, der Herausgeber der weltweit bekannten Zeitung 
„NEW YORK TIMES” , legte ein erschütterndes Bekenntnis ab: 
„Eine freie Presse gibt es nicht. Sie, liebe Freunde, wis- 
sen das, und ich weiß es gleichfalls. Nicht ein einziger 
unter Ihnen würde es wagen, seine Meinung ehrlich 
und offen zu sagen. Das Gewerbe eines Publizisten ist 
es vielmehr, die Wahrheit zu zerstören, geradezu zu 
lügen, zu verdrehen, zu verleumden, zu Füßen des 
Mammon zu kuschen und sich selbst und sein Land 
und seine Rasse um des täglichen Brotes willen wieder 
und wieder zu verkaufen. Wir sind Werkzeuge und 
Hörige der Finanzgewaltigen hinter den Kulissen. Wir 
sind die Marionetten, die hüpfen und tanzen, wenn sie 
am Draht ziehen. Unser Können, unsere Fähigkeiten 
und selbst unser Leben gehören diesen Männern. Wir 

sind nichts als intellektuelle Prostituierte.“ 
(Heinz Scholl: ‚„Die Scheindemokratie”, VZD-Verlag,Euskirchen 1975) 
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Am Anfang steht die Desinformation 


Es ist leichter, sich heute aus den Unterlagen ein klares Bild von zurückliegenden 
Epochen zu machen als von der selbst miterlebten. Kam es also schon bisher zu 
schwerwiegenden Fehlentscheidungen, zu Weichenstellungen im öffentlichen Le- 
ben, die sich als falsch, ja, als gemeingefährlich erwiesen, was können wir erst in 
Zukunft an Katastrophen erwarten, wenn Unwissenheit und Unfähigkeit sich der- 
art potenzieren werden? Das Schicksal hoher südamerikanischer Offiziere (Onga- 
nia, Viaux, Vilas, Natusch, Menendez etwa), die dem Verrat freimaurerischer 
„Kameraden‘‘ zum Opfer fielen, zeigt, wie stark heute die Gefängnismauern unse- 
res Super-GULAG sind. Wer etwa auf Reisen geht und dabei den Besichtigungs- 
rahmen der jeweiligen Intouristprogrammierung sprengt, der erlebt auf Schritt 
und Tritt Überraschungen, hört von Dingen, die er niemals im Fernsehen erfuhr, 
und kann seinerseits aus seiner Heimat Dinge berichten, von denen sein Gesprächs- 
partner ebenfalls nie gehört. Einer solchen systematischen Verdummung und von 
oben gelenkter und bezahlter Verwilderung der Information fallen aber nicht nur 
die einfachen Bürger zum Opfer, sondern in ganz dem gleichen Masse unsere Poli- 
tiker (in den meisten Fällen beteiligen diese sich in dem ihnen zustehenden Sektor 
sogar selbst aktiv daran!). Was aber dürfen wir von einem Politiker (,‚Staatsmann‘“) 
erwarten, der in Freimaurerschablonen erzogen wurde, der die Wirklichkeit gar 
nicht kennt, der wirkliche Gefahren falsch einschätzt und sich damit beschäftigt, 
angebliche zu bekämpfen, und der sich weigert, weigern muss, sich mit sachkundi- 
gen Personen zu unterhalten, die ihm nicht mit Geheimzeichen die Hand geben. 


Gummi-Philosophie 


Wir sind längst bei einem deutlichen Missbrauch der Organisationsformen der Frei- 
maurerei angelangt. Das heisst, die „Moral‘‘ der FM wird überall in den Vorder- 
grund geschoben (nichts leichter als das, denn es sind ja nur leere Phrasen), und 
mit ihren Zeichen werden Ziele durchgesetzt, die man nur äusserlich unter die 
Kategorien der Loge zählt. Das heisst, die FM ist, und sie war es mit einem Wal- 
pole vom ersten Augenblick an, nichts anderes als das wichtigste Mittel, macht- 
politische Ziele durchzusetzen. Nichts, aber auch gar nichts unternimmt die FM 
dagegen, dass etwa Breschnew oder ein Kissinger mit den Zeichen der FM nur von 
Machtgier her erklärbare Vorgänge der Welt unter dem Zeigefinger vorstellen. Die 
FM ist damit (viel weitgehender so noch als die katholische Kirche) völlig herun- 
tergekommen. Denn, wenn ein Pole sagt: „Ich kann nicht vergessen‘, und dabei 
das Kleid des obersten Hirten der Christenheit trägt, so wird das nur noch über- 
trumpft, wenn ein Freimaurer eine Aktion, die objektiv inhuman ist, unter dem 
Zeichen seines Bundes vorstellt, etwa das von Bruder Orlando präsentierte Ver- 
sailler Diktat. 

Am deutlichsten sehen wir diese Degenerierung, wenn wir uns vor Augen füh- 
ren, was unter dem Titel „Philosophie‘‘ in den einzelnen nationalen Bereichen 
vor sich geht. Wir greifen uns dabei jetzt jene Länder heraus, deren Bereich unse- 
ren Lesern naheliegt. 
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„Agatha Christie geht doch eigentlich recht sanft mit ihren Lesern um. Viel sanf- 
ter als das Schicksal mit unserem Volk.“ 

Ich hatte Harting nach Hause gefahren, und er drehte sich noch einmal am Gar- 
tentor um: „Mon vieux, du meinst, weil bei ihr alles so gerecht verläuft?“ 

„Ja, und dass die Verbrecher so ohne Probleme abtreten, nachdem Poirot sie 
entlarvt hat, meistens ja durch Selbstmord.“ 

Harting lachte: ‚‚Was man im vorliegenden Fall allerdings wohl kaum erwarten 
darf. If you confront anyone who has lied with the thruth, they usually admit it. 
Freimaurer aber stellen dann die ganze Geschichte einfach auf den Kopf.“ 

„Und glauben trotz aller Gegenbeweise weiter an ihre Lügen.“ 

„And try to escape JUSTICE.“ 


DINIXKIXKKRKIXKIXIK IKK IK KK III IKK OXKOXOXOXO Kriminalroman 


Tragödie III III TH I II I I II I III *D 


Das Deutsche Reich übergab im Augenblick des Waffenstillstandes 1918 alle 1663 
Kriegsgefangenen ihren Heimatländern (*137a), darunter acht Mörder. Der Waf- 
fenstillstand vom 10. November 1918 verweigerte dem Deutschen Reich jedoch 
das Recht der Gegenseitigkeit bezüglich der deutschen Kriegsgefangenen. 
1938, 19 Jahre nach dem Versailler Diktat, befanden sich noch 65 deutsche 
Kriegsgefangene im Gefängnis in Avignon in Frankreich. 

Was man bereits im I. Weltkrieg unter „Siegerjustiz‘‘ verstand, wird daran deut- 
lich, dass nach den amtlichen Vorstellungen der Weimarer Regierungen beispiels- 
weise in Frankreich ein deutscher Soldat zu 10 Jahren Zwangsarbeit verurteilt 
worden war, weil er von einem mit Gefangenen überfüllten Lkw ein altes Rad 
hinunterwarf, um Platz zu schaffen, und dass ein anderer Soldat wegen Mund- 
raubs von 2 kg Reis die gleiche Strafe erhielt. Heute, 1980, sitzt der deutsche 
Dolmetscher (!) Jacques Vasseur bereits 35 Jahre nach Kriegsende in Melun im 
französischen Gefängnis, OHNE DASS SICH EINE DEUTSCHE REGIERUNG 
UM SEINE FREILASSUNG KÜMMERT! Was deutsche Soldaten in fremder 
Kriegsgefangenschaft im I. Weltkrieg erlebten, wurde damals amtlich, im Gegen- 
satz zu heute, von der deutschen Regierung veröffentlicht (*137b). 


* 137a Aus der vom Reichsverteidigungsministerium durch Wilhelm Doegen 1921 veröffent- 
lichten Schrift „Gefangene Völker, Band I. 


*137b Etwa in Dr. Ernst Kundt, „Kriegsverbrechen der Alliierten‘‘, Berlin 1921. Im folgen- 
den bringe ich Rückübersetzungen aus der spanischsprachigen amtlichen deutschen 
Veröffentlichung. 

Ausserdem: „Der Krieg nach dem Kriege. Der Kampf des deutschen Volkes für die 
Repatriierung der deutschen Kriegsgefangenen‘’, Verlag: Reichsvereinigung ehemaliger 
Kriegsgefangener, Berlin, Lindenstr. 55. 

Beide Veröffentlichungen unter dem Protektorat des Deutschen Zentralbüros für 
Kriegs- und Zivilgefangene, Berlin. 
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„Die Scheusslichkeiten und Grausamkeiten, die von den Landsleuten Clemen- 
ceaus gegen deutsche wehrlose Gefangene begangen wurden, sind ohne Beispiel 
in der bisherigen Geschichte. Hat es etwa in irgendwelchen Heeren organisierte 
Spezialformationen gegeben, die den Henker-Mördern entsprechen, die als ‚Net- 
toyeurs‘ (‚Säuberer‘) auftraten, zum Ruhme der ‚Grossen Nation‘? Kein anderes 
Volk der Erde hat jemals Tausende von Ausschreitungen begangen, wie sie ge- 
boren wurden aus einer brüderlich mit Feigheit gepaarten widerlichen, abstos- 
senden Korruption und wie es zahllose von Vertretern der französischen Streit- 
kräfte fürchterlich behandelte deutsche Gefangene belegen?... Und jene elen- 
den Ärzte, die den traurigen Ruhm ernten mit ihrer Bemerkung, dass die den 
deutschen Soldaten amputierten Glieder nicht einmal wert sind, den Hunden 
vorgeworfen zu werden? ..... Und jene menschlichen Bestien, französische Frauen, 
die auf den verstümmelten Gliedern schwerverletzter deutscher Offiziere herum- 
trampelten und wie teuflische Furien sie mit ihrem Urin beschmutzten und ihre 
Exkremente über ihnen ausleerten?“ 

Die damaligen amtlichen deutschen Veröffentlichungen ergeben, dass die To- 
desquote deutscher Kriegsgefangener dreimal höher war als die der Kriegsgefan- 
genen im Deutschen Reich! Auf die im Mai 1921 vorgebrachte amtliche deutsche 
Anfrage nach dem Verbleib von „siebenhundert deutschen Kriegsgefangenen, von 
denen mit absoluter Sicherheit feststeht, dass sie in französische Kriegsgefangen- 
schaft kamen“, hat die französische Regierung überhaupt niemals geantwortet! 

Kriegsgefangene waren in Frankreich im I. Weltkrieg dem Unterstaatssekretär 
für die Militärrechtssprechung unterworfen und wurden daher wie Sträflinge 
behandelt. (Dieses und das Folgende sind in allen europäischen Sprachen veröf- 
fentlichte Aussagen vor dem deutschen amtlichen Untersuchungsausschuss.) Hin- 
zu kam, dass die Lagerkommandanten völlig freie Hand hatten in der Behandlung 
dieser „Sträflinge‘‘. Eine übliche Bestrafung war der „peloton de chasse‘‘: der Ge- 
fangene wurde wochenlang ins Gefängnis geworfen bei 600 g Brot und einigen 
Schluck Wasser täglich. Unter den Befehlen des brutalsten Unteroffiziers des 
Lagers musste er mit vollem Tornister und an einem Ort unter brennender Sonne 
Exerzierübungen ausführen, bis er zusammenbrach. — Von 600 deutschen Kriegs- 
gefangenen starben 42 auf dem Transport auf einem französischen Dampfer von 
der belgischen Küste nach Südfrankreich. Während der 87 Stunden dauernden 
Reise erhielten die Gefangenen eine einzige Büchse Sardinen und ein kleines Stück 
Brot. Zum Trinken gab man ihnen das warme Wasser der Heizung, welches sie so- 
fort austrinken mussten. Es gab keinen Arzt an Bord. Im Lager dann gab es bei 
ihrer Ankunft kein Sanitätsmaterial. Erst als deutsches Material eintraf, wurden 
die Wunden ordnungsgemäss verbunden. „Anstatt mit Löffeln mussten wir uns 
leerer Sardinenbüchsen bedienen.‘ Der dieses später aussagende deutsche Offi- 
zier erhielt seine erste Bestrafung von drei Tagen, weil er verschwiegen hatte, dass 
er französisch sprach. 
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Es häufen sich bei der damaligen deutschen Regierung die konkreten Aussagen, 
dass deutsche waffenlose Soldaten mit erhobenen Händen kurzerhand erschossen 
wurden. Die Besatzungen deutscher abgeschossener Luftschiffe waren mehrfach 
Gegenstand britischer schwerster Völkerrechtsbrüche. Man schoss auf die wehrlos 
im Wasser Schwimmenden, wie man es erneut im II. Weltkrieg tat (dazu I, 388). 
Der Kommandant der Luftschiffe L6 und L15, Kapitänleutnant Breithaupt, be- 
richtet: „Man transportierte uns in das Lager von Chatam, wo jeder einzelne in 
eine Zelle kam. Völlig durchnässt kamen wir in diese engen Räume, wo wir froren. 
Ich selbst blutete aus mehreren Wunden. Kaum war ich dort, als eine Unteroffi- 
ziersgruppe kam, die mir meine Kleidung abverlangte. Ich weigerte mich verge- 
bens. In wenigen Minuten riss man mir alles vom Leibe und liess mich ausgestreckt 
auf einer Bank nackend in der Zelle, ohne mir auch nur eine Decke zu geben. Ver- 
gebens forderte ich, dass man mich zum Kommandanten führe. Die Räume waren 
unsauber, so dass ich in dem Dreck versank, den mein Vorgänger, sicherlich ein 
Verbrecher übelster Sorte, hinterlassen hatte.“ 

Oslslelelelelelelelslelelelelelelelelelelel Tragödie 
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Eine „Gruppe von Arbeiterinnen aus St-Etienne du Rouvray“‘ schrieb am 15. Fe- 
bruar 1919 den folgenden Brief an das Internationale Rote Kreuz in Genf: ‚‚Ge- 
statten Sie, dass wir, die Ehefrauen mobilisierter französischer Soldaten, uns 
schriftlich an Sie wenden. Motiv dieses Briefes ist, Sie über das zu informieren, 
was sich hier in der Stadt St-Etienne zuträgt. Die deutschen Kriegsgefangenen, die 
hier an der Eisenbahnlinie arbeiten, müssen wie Strafgefangene arbeiten und wer- 
den im übrigen behandelt und geschlagen wie Hunde. Auch gibt man ihnen nichts 
zu essen. Uns, die wir Ehefrauen und Mütter französischer Soldaten sind, zerreisst 
es das Herz, zu sehen, wie diese Menschen Hungers sterben. Obwohl auch wir kein 
Brot im Überfluss haben, bewegt uns das traurige Schicksal der armen Gefange- 
nen, so dass wir dem Drange nicht widerstehen können, ihnen Brot zu geben, so- 
bald sich die Gelegenheit ergibt, die Wachen zu überlisten. Derart verhungert sind 
die Gefangenen; dass sie das Brot verschlingen wie Bestien, die am Verhungern 
sind. Und wenn die mit der Bewachung betrauten französischen Posten das be- 
merken, prügeln sie auf das Brutalste die unglücklichen Gefangenen, weil sie einen 
Mundvoll Brot angenommen haben! Wir hoffen, dass Sie Ihren Einfluss geltend 
machen, um das traurige Los der Gefangenen zu erleichtern. Wir haben uns bereits 
an verschiedene Autoritäten gewandt, aber unsere Briefe haben keinen Erfolg 
gezeigt. Mit vielen Grüssen unsererseits. Eine Gruppe von Arbeiterinnen aus 
St-Etienne.‘“ 

OIESISISISIOTOISKOILSIOILSISIOISTONDIEISIOISND Tragödie 
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Von all diesem steht nichts in den deutschen Schulbüchern. 
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V. Frontberichte 1979 
USA. Grünes Licht für Gangster und Kriegstreiber 


Führungsmacht ohne Führer 


Die FM meint, mit ihrer „Elite‘‘ die übrige Menschheit erziehen zu können. Diese 
Erziehung ist bewusst antiautoritär. Der Freimaurer-Lehrer will niemals ‚Persön- 
lichkeit‘ sein. Er wird so allerhöchstens zum Wissensvermittler oder verkümmert 
üblicherweise zum Intriganten, der es vermeidet, offen zu sagen, was er will. Der 
Freimaurer kann den ihm Anvertrauten niemals Sicherheit bieten. Ganz deutlich 
trifft das zu, wenn wir sehen, in wessen Händen das Schicksal der westlichen Welt 
in den letzten dreissig Jahren lag. Die USA haben als typische Freimaurerschöp- 
fung dabei nicht nur auf alle emotionalen Anreize, die jeglicher Politik erst wirk- 
lichen Impuls geben können, verzichtet, sondern diese konsequent abgetötet und 
der dadurch spannungslos gewordenen Gefolgschaft jeden inneren Halt gegenüber 
dem Angreifer genommen. Was blieb, war eine brutale materielle Überlegenheit, 
die nach Gutdünken angewendet wurde. Der Mensch der westlichen Welt erhielt 
wohl ein möglichst vollständiges Angebot zur Befriedigung seiner Wünsche und 
Lüste, und man erhoffte dadurch ein reibungsloses Zusammenleben zu erreichen. 
Die Folge aber war im Gegenteil eine Zunahme aller Verbrechen und ein völliges 
Auseinanderfallen jeglicher Gemeinschaft, die Ablehnung jeglicher Art von „Op- 
fer‘, der völlige Verlust eines im Lebenskampf benötigten inneren Standpunkts 
bei gleichzeitigem Fortfall der äusseren staatlichen und polizeilichen Sicherheit. 
Die Zerstörung des Staatsbewusstseins ging so parallel mit der Hilflosigkeit einer 
Welt gegenüber, die man nur noch misstrauisch, ohne dass man gelernt hatte, 
dieses Thema zu beherrschen, mit Aggressionen identifizierte. Die Welt der FM 
ist so nicht mehr nur unvollkommen, verbesserungsbedürftig, sie ist voller Gefah- 
ren und Misstrauen, eine einzige Krisis, eine einzige Bedrohung, ein ununter- 
brochenes Unglück. Verzicht auf Aktivität, Unduldsamkeit gegenüber jeglicher 
Realität, das Nichtbestehenwollen des aussichtslos und unnötig erscheinenden 
Kampfes mit der vielfältigen Wirklichkeit führt zum Ausweg in skurriles Sektierer- 
tum (Minimum: ein einziges Mitglied) und dabei in auffälligem Umfang in den 
Einzel- oder Massenselbstmord. Aus dem ‚‚Flegel‘, für den Heinrich Heine den 
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Nordamerikaner nahm, wird der lebensunfähige, unlustige, hemmungslose, aggres- 
sive und destruktive, in allem diesem ausgesprochen infantile Tempelbaustein. Die 
FM kann stolz sein auf ihr Ergebnis (*138). Im Glauben an die nicht vorhandene 
Einsicht der Führenden, an die angebliche Bereitschaft zu vernünftigen Argumen- 
ten (die laufend in allen Medien beschworen wird) kommt sie mit ERKLÄRUN- 
GEN, anstatt anzuordnen, mit Empfehlungen statt mit Geboten und Verboten, 
Lob und Strafe, kennt und anerkennt nur die Brücke des Rationalen, der Ver- 
nunft als Kitt der Gesellschaft und verweist jede Persönlichkeit ins Gefängnis oder 
an den Nürnberger Galgen. 

In der amerikanischen Zeitung „Spotlight‘‘ wird im Oktober 1979 ein Inter- 
view mit einem ehemaligen Agenten gebracht, der über die Ermordung des ameri- 
kanischen Generals Patton berichtet. „Und wer stand wohl dahinter?“ fragt ihn 
die Zeitung. Die Antwort passt in die amerikanische Welt: „Er kam aus einer 
wohlhabenden Familie mit gesellschaftlichen Verbindungen. Er benutzte das, um 
voranzukommen. So schuf er sich haufenweise Feinde. Sagen wir, er beleidigte 
300 Menschen. Von diesen haben wenigstens 30 das niemals vergessen. Und von 
diesen 30 waren wenigstens 10 entschieden, an ihm Rache zu üben.‘‘ Das ist das 
Niveau, welches dazu führt, dass Garry Allen verschwinden muss. Und dieses 
Gangstertum im internen Leben der Nation spiegelt sich dann in ihren interna- 
tionalen Aktionen genauso wider, von Chile bis Iran. Wenn etwas eine Gefahr für 
den Weltfrieden darstellt, dann sind es doch wohl die von der FM erzogenen 
Bewohner der Vereinigten Staaten von Amerika. 

Kein „freier‘‘ Mensch kann und darf der Macht anderer unterworfen werden, 
und schon darum waren Thron und Altar zu beseitigen. Denn jede Macht führt in 
den Augen der FM sofort und automatisch schon deswegen zu ihrem Missbrauch, 
weil der Freimaurer selbst nicht die Bindung der Macht an eine transzendentale 
Ordnung mehr anerkannte. Die Krankheit der Vereinigten Staaten, die sich den- 
noch bei Täuschungsmanövern noch „Führungsmacht‘‘ nennt, ist ihr bei der Ge- 
burt in die Wiege gelegt worden. Dass es der FM gelang, dann von dort aus rück- 
wärts (weniger mit „geistigen‘‘ Waffen als mit offen völkerrechtswidrigem, skru- 
pellosem Einsatz eines dafür geschaffenen Tötungsinstrumentariums) auch die 
Eltern in Europa (und Asien) anzustecken, zeigt, wie recht alle jene Staatsmänner 
früherer Jahrtausende hatten, wenn sie jeglichen philosophischen Angriff auf die 


* 138 ‚In alarmierender Weise erhöhte sich 1979 erneut die Kriminalität in den USA. Schon 
1978 konnte man ein Anwachsen um 2 % bei allen Delikten feststellen. Dabei sind 45 % 
aller Verbrecher weniger als 25 Jahre alt. Die unsichersten Städte sind (in dieser Reihen- 
folge) Los Angeles, Dallas, Houston, New York, Baltimore, Detroit und Washington“ 
(Auszüge aus dem Jahresbericht des FBI). 

Wer sich über unsere Ausführungen, insbesondere in I und Il, hinaus noch weiter und 
in geschlossener Form über die amerikanische Atmosphäre unterrichten will, greife zu 
dem jetzt herausgekommenen Werk von Prof. Hoggan, „Das blinde Jahrhundert. Erster 
Teil: Amerika‘, Tübingen 1979. Unsere Leser werden nicht nur mit Entsetzen die 
Folgen philosophischer Verranntheit und Entwurzelung verfolgen, sondern auch kaum 
verstehen, wie es möglich war, dass man in Europa bis in unsere Zeit hinein diese Welt 
überhaupt nicht gekannt hat, nicht nur nicht in der Wilhelmstrasse und der Reichskanz- 
lei. Ein zweiter vorgesehener, abschliessender Teil des Werkes von Hoggan unter dem 
Titel „Europa — die verlorene Weltmitte‘‘ dürfte so die notwendige Ergänzung bringen. 
Eine mit Blindheit geschlagene Welt wurde in bisher zwei Weltkriege gezwungen. Und 
diese Welt nennt man „erleuchtet“. 
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gewachsene Ordnung schlagartig mit den grausamsten Hinrichtungsmethoden ver- 
folgten. Heute und morgen steht die Welt vor der Frage, ob es nicht schmerzloser 
wäre, dieses Verfahren wieder einzuführen, anstatt mit dem Terror den Wahnsinn 
eines dauernden Blutzolls zahlen zu müssen. 


Vertreibungen kommen in Mode 


Als Saigon nach dem Abzug der Amerikaner bei Beendigung ihres No-Win-War von 
Nordvietnam besetzt wurde, da fragte das Hamburger Blatt „DIE WELT Herrn 
Kissinger, ob er noch gut schlafen könnte. „Warum nicht?“ war seine zynische 
Antwort. Als die Flucht von Hunderttausenden dann nicht mehr verheimlicht 
werden konnte (wie es mit so viel Erfolg noch 1945 bei der deutschen blutigen 
Vertreibung geschah), da berief Hochgrad Waldheim eine Konferenz in Genf ein, 
um dem Flüchtlingselend zu steuern. Man wollte sich die günstige Gelegenheit der 
Rassenvermischung auf dem Wege zu einem einheitlichen „Neuen Menschen“ 
nicht entgehen lassen, übersah jedoch, dass der Flüchtlingsstrom in zunehmendem 
Masse nicht aus Vietnamesen, sondern aus Chinesen bestand, einem Element also, 
das sich bisher im Ausland überall als unassimilierbar erwies (und gerade darum ja 
auch jetzt wieder verjagt wurde). Mit grossem Propagandalärm sprang Niedersach- 
sens Ministerpräsident Freimaurer Albrecht in die Bresche, adoptierte persönlich 
sofort ein gelbes Kind (*139) im Hinblick auf die erhofften „Kinder einer Neuen 
Welt“ (*140). Mister Edward (Bob) Kennedy echote von der anderen Seite des 
Atlantiks. Schon 1965 hatte er ja ein neues Einwanderungsgesetz eingebracht, 
demzufolge keine Weissen aus Nordeuropa mehr einwandern dürfen, wohl aber 
325000 Farbige jährlich zugelassen werden. 1979 wird ein ‚Carter-Kennedy- 
Act‘ vorbereitet, der auf dem zusätzlichen Wege über die „Attorney General’s 
Parol Authority‘‘ der legalen Einwanderung aus Asien überhaupt keine Grenzen 
mehr setzen würde (*141). 

Auch Argentinien beteiligte sich an dem Menschengeschäft. Sein Aussenmini- 
ster Washington Pastor setzte so fort, was die Politik Kissingers einleitete. Pünkt- 
lich bringt der unverbesserliche Karikaturist Sabat denn auch eine Zeichnung der 
beiden Staatsmänner, Arm in Arm, die Füsse im rechten Winkel, sozusagen also 
im Freimaurergleichschritt: die argentinische Flüchtlingshilfe als vernünftige Fort- 
setzung der nordamerikanischen Aussenpolitik. 


* 139 Man vergleiche die Lobeshymnen, die man daraufhin Albrecht zollte, mit den ekelhaf- 
ten, widerlichen Angriffen auf den Präsidenten Malan von Südafrika, weil er damals ein 
deutsches Waisenkind adoptierte! In solchen Vergleichen zeigt sich am deutlich- 
sten die schwindelerregende Höhe der Freimaurermoral. 

Darum spricht man davon, Strauss bei einem Wahlsieg Albrecht als Vizekanzler an die 
Seite zu geben. Da in der FM der Grad entscheidet, wäre dann gesichert, dass der Tem- 
pelbau nicht unterbrochen wird, weil dann klar ist, wer wem zu befehlen hat. 


* 140 „The Boys from Brazil“ (‚‚Doppelgänger aus Brasilien‘‘) betitelt sich ein Film, in wel- 
chem einem Naziarzt aufgegeben wird, künstliche Hitler aus der Retorte zu fabrizieren. 
Jener nichtarische Filmregisseur zeigte das Albrechtsche Modell nur von der anderen 
Seite. Das pathologische Bild ist bei beiden das gleiche. 


* 141 Im Juni 1979 kamen auf diesem krummen Wege 25 000 Juden aus Russland ins Land. 
Attorney General Griffin Bell erbat vom Kongress grössere Geldsummen, um die Nieder- 
lassung dieser Personen zu ermöglichen (,Thunderbolt‘, Juni 1979). 
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Doch eines ist ganz im Gegensatz zu dem Auftreten Albrechts und Bob Kennedys 
hier bezeichnend: Pastor erklärt in Genf, „dass die argentinische Haltung weder 
Vergessen noch Indifferenz bezüglich aller jener bedeutet, die direkt oder indirekt 
für diese Vorgänge verantwortlich sind oder gewesen sind!‘ Von dieser Schuld 
hatte dort niemand sonst gesprochen! Und nur mit diesen Worten rückte Argen- 
tinien die Dinge wieder zurecht, die man in der übrigen Welt nur noch durch die 
Brille der biologischen Weltrevolution sehen wollte (*142). 

Die Flüchtlingskonferenz der Vereinten Nationen in Genf Mitte 1979 darf An- 
lass sein, ein paar weitere Worte zu dem in der modernen Welt so wichtig werden- 
den Flüchtlingsproblem zu sagen. Während die Bemühungen der UN und der Kir- 
chen (etwa das Hilfswerk der Evangelischen Kirchen der Schweiz) die Frage nach 
den Ursachen geflissentlich fortlassen, während andererseits verschiedene südost- 


Canciller Carlos 
Washington Pastor 
y Henry Kissinger. 





Zeichnung: Sabat, „El Clarin‘, Buenos Aires 


* 142 Die Sätze Pastors lauteten im Original: „La actitud del gobierno argentino no significa el 
olvido o la indiferencia hacia la responsabilidad de quienes directa o indirectamente son 
o han sido los responsables de estos hechos.‘“ 
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asiatische Länder (Malaisia, Indonesien und Thailand insbesondere) mit brutalsten 
Mitteln herannahende Flüchtlinge auf reparierten und verproviantierten Schiffen 
wieder auf die hohe See schleppen, finden wir in der NZZ im September 1979 
eine „Statistik des Leidens‘ unter der Überschrift ‚Marxismus und Menschen- 
rechte‘‘, die dieses sichtbarste Ergebnis des Weltmodells der FM auf den philoso- 
phisch-politischen Hintergrund hin untersucht. Die Tabellen auf der folgenden 
Seite sind jenem Aufsatz von Toni Hagen entnommen und sprechen für sich selbst. 

Man vergleiche dazu, wie es den Juden erging, die das Dritte Reich verliessen, 
und welche An- und Umsiedlungsabsichten die Reichsregierung vor (Evian-Mada- 
gaskar) und während des Krieges (Endlösung durch Ansiedlung in Ost-Europa) be- 
züglich dieses feindseligen Fremdkörpers hatte. Die Verrohung der internationalen 
Beziehungen unter dem Zeichen der Fackel vom East-River ist wohl unwiderleg- 
bar. Die Verfälschung der deutschen Geschichte macht so etwas erst möglich! 

Toni Hagen macht dann aber in dem zitierten Aufsatz noch eine sehr wichtige 
Bemerkung: „Den Sympathisanten jener Befreiungsregime und den Systemver- 
änderern sind diese Flüchtlingsströme natürlich eine höchst unliebsame und unbe- 
queme Erscheinung. Man versucht sich herauszureden mit der Behauptung, dass es 
sich bei den Geflohenen um die ‚Elite‘ handle und ganz allgemein um ‚Wirtschafts- 
flüchtlinge‘, also solche, die von unserem Wohlstand gehört haben und bei uns 
einfach materielle Besserstellung erhoffen. Auch diese Behauptung stimmt nicht.“ 
Und Hagen stellt fest: „Überhaupt verursacht materielle Not allein nie Flüchtlings- 
ströme in benachbarte Länder. Ich habe bei zahlreichen Naturkatastrophen (Erd- 
beben, Stürme, Dürren) gesehen, dass die Betroffenen deswegen nicht ins Aus- 
land geflohen sind... Der grösste Flüchtlingsstrom der Nachkriegszeit ergoss sich 
bekanntlich 1971 von Bangladesh nach Indien (10 Millionen Menschen), weil das 
damalige Regime das Volk unterdrückte. Während der schweren Wirtschaftskrise 
und der Hungersnot im Jahre 1974 jedoch, als die Hungertoten frühmorgens in 
den Strassen von Dacca herumlagen, wäre es keinem Bengali eingefallen, sein Land 
zu verlassen. Die schweren Dürren und Hungersnöte im Sahel der Jahre 1972 und 
1978 mit über 20 Millionen Betroffenen haben überhaupt keine Flüchtlingsströme 
ausgelöst... .‘‘ Wir fügen dem nur noch an, dass sogar Tausende von Ungarnflücht- 
lingen, die in München die Wohlstandsethik der Westdeutschen erlebten, ins kom- 
munistische Ungarn wieder zurückkehrten, angeekelt vom Westen und nicht etwa 
gehalten vom satteren Lebensstandard. Man muss doch feststellen, dass diese 
Flüchtlingsströme nicht isolierte Erscheinungen sind, sondern sich nur dort bilden, 
wo es nicht mehr möglich’ ist, in der eigenen Heimat artgerecht zu leben, wo eine 
brutale Minderheit mit der offenen oder versteckten Unterstützung einer weltweit 
befehlenden Geheimgesellschaft an die Macht gelangte und den Gesellschaftsauf- 
bau von Jahrtausenden herzlos zerstört hat. Sie sind, wie Hagen auch sagt, die 


Antwort auf Systemveränderungen, 


treten also dort als Verzweiflungstaten auf, wo diese Veränderungen in Angriff ge- 
nommen wurden. Sie sind so.eine der schwersten Anklagen gegen unsere Weltre- 
gierung. Mit: Flüchtlingskonferenzen kann diese sich darum auch niemals ein Alibi 
verschaffen, kann nur erneut aus dieser Tragödie Nutzen für ihre weiteren Pläne 


a la Albrecht ziehen. „Zweifellos war Vietnam eine Tragödie, strategisch sowohl : 


wie politisch“. {Brzezinski). Nein, auch gerade menschlich. Auf’anderes 
passt das Wort Tragödie gar nicht! 
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Systemveränderung und Flüchtlingsströme 


Afrika Asien 
Gesamtzahl Flüchtlinge 3630000 1106 000 
«Flucht vor Befreiern» 3245000 1014000 
Flucht von einem 
«Befreier» zu einem 
kapitalistischen System 2234000 534.000 
Flucht von einem 
«Befreier» zum 
andern «Befreier» 1000 000 480.000 
Flucht von einem 
kapitalistischen 
System zu einem 
«befreiten» System 441 000 _ 
Flucht von einem 
kapitalistischen 
System zu einem 
andern kapitalistischen 
System 44.000 92 000 
Tabelle 1: Afrika 
Zahl der 
Fluchtland Flüchtlinge Aufnahmeland 
Angola/Mogambique (M)* 800 000 Portugal 
Angola (M) 500 000 Zaire 
Somalia (M) 500 000 Aethiopien (M) 
Aethiopien (M) 500 000 Somalia (M) 
Guinea (M) 300 000 Senegal 
Guinea (M) 300 000 Elfenbeinküste 
Zaire 225 000 Angola (M) 
Eritrea 145 000 Sudan 
Aequat. Guinea (M) 90 000 Gabon 
Rhodesien 70 000 Mogambique (M) 
Uganda 40 000 England 
Zaire 34 700 Uganda 
Rhodesien 33 000 Sambia 
Guinea Bissau (M) 30 000 Senegal 
Angola (M) 29 000 Sambia 
Uganda 12 000 Tansania 
Sudan 10 000 Aethiopien (M) 
Rhodesien 11. 000 Botswana 
Total 3 630 400 


*(M) = marxistische Systeme 


Allein in Afrika sind also 1,4 Mio. Flüchtlinge aus mar- 
xistischen in kapitalistische Systeme geflohen, während 
nur 441 000 Menschen aus kapitalistischen Ländern zu 
den «Befreiern» gestossen sind. 1 Mio. Flüchtlinge sind 
vom einen «Befreier» zum andern «Befreier» geflohen 
(Somalia/Aethiopien). 


Gemäss Statistik des Uno-Hochkommissari- 
ats für Flüchtlinge betrug Ende 1978 die Ge- 
samtzahl der Flüchtlinge nach Aufnahmekonti- 
nenten wie folgt: 


Afrika 4849 000 
Asien 3 986 000 
USA 1.684 000 
Europa 1572 000 
Australien 300 000 
Lateinamerika 85 000 

12 476 000 
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Latein- % der 
amerika Europa Total Totalzahl 
1115000 960000 6751000 100 
1 000 000 960000 6219000 92 
1000 000 960000 4728000 70 
_ — 1480000 22 
4500 _ 446 00 6,6 
110 000 _ 246 000 3,64 
Tabelle 2: Asien 
Zahl der 
Fluchtland Flüchtlinge Au nahmeland 
Kambodscha (M)* 320 000 Vietnam (M) 
Burma 200 000 Bangladesh 
Vietnam (M) 
Laos (M) 180 000 Thailand 
Kambodscha (M) 
Vietnam (M) 160 000 China (M) 
China (M) 100 000 Hongkong 
Philippinen 92 000 Malaysia 
Vietnam/Kambodscha (M) 48 000 Malaysia 
Vietnam (M) 6000 Hongkong, 
Total 1 106 000 


*(M) = marxistische Systeme 


In Asien sind 534 000 Menschen von marxistischen Sy- 
stemen zu kapitalistischen geflohen und 480 000 vom 
einen marxistischen «Be freier» zum andern. Nur 92 000 
Menschen haben ein kapitalistisches Land verlassen; all 
diese haben jedoch ein anderes kapitalistisches System 
gewählt. 


Tabelle 3: Lateinamerika und Europa 


Fluchtland Zahl der Aufnahmeland 
Flüchtlinge 
Kuba (M)* IMio USA 
Argentinien 35 000 Lateinamerika/Europa 
Brasilien 35 000 Lateinamerika/Europa 
Chile 30 000 Spanien 
Venezuela 10.000 Lateinamerika/Europa 
Chile 2000 Algerien 
1500 DDR (M) 
1 000 Rumänien (M) 
200 Schweiz 
Total 1114 700 
Osteuropa (M)* 500 000 USA 
300 000 Australien 
120 000 BRD 
20 000 Schweiz 
20.000 Oesterreich 
Total 960 000 


*(M) = marxistische Systeme 


Die Macht der Drogen 


Auf allen bekannten Ebenen geht die Verwilderung der amerikanischen Szenerie 
weiter. Während im ‚Watergate‘‘-Skandal das puritanische Ideal gesetzestreuer 
Präsidentschaft hochgejauchzt wird, greift die Regierung Carter die Zeitung 
„Spotlight‘’ an, weil sie Rauschgiftorgien im Weissen Haus an den Pranger stellte. 
Noch während dieser Prozess gegen die Zeitung läuft, kommt die Zeitung mit 
neuen Anklagen: In der Whiteman-Missile (Raketen-) Basis bei Knob Noster wer- 
den 161 Wehrmachtsangehörige festgenommen, weil sie während des Dienstes 
Drogen nehmen, unter ihnen fünf Offiziere. Das ist jene Einheit, die für den Ein- 
satz interkontinentaler Raketen im Falle eines Überfalls auf die USA verantwort- 
lich ist. Die diensthabenden Offiziere „‚wachten‘‘ betäubt von LSD in den unter- 
irdischen Bunkern! 

Dieser neue grandiose Aufschwung im Drogenbereich folgte auffällig der Über- 
gabe der Kanalzone an Panama. Eine europäische Jourmnalistengruppe kam zu dem 
Schluss, „dass mehrere zehn Millionen Dollar von US-Banken in Panama, Kolum- 
bien, Ecuador, Peru und Bolivien nach dem Abschluss des Panamavertrages inve- 
stiert wurden, um ein weitausgedehntes, höchst rentables, zentral kontrolliertes 
globales Narkotika-Versorgungssystem aufzubauen, welches nach Meinung des in 
dieser Gruppe tätigen Franzosen Marcel Niedergent den Status eines ‚hochent- 
wickelten Industriestaates‘ erreicht hat.‘ „Die tollste Tatsache, die wir entdeckt 
haben, ist, wie reibungslos und leistungsfähig die amerikanischen multinationalen 
Banken — deren geschäftsmässige Finanzierung erst das Anwachsen und die Mo- 
dernisierung des Drogenhandels ermöglichte — das ganze Geschäft von den schwer 
kontrollierbaren Gebieten Südostasiens und Mexikos wegleiteten, um es in Gebie- 
te zu verlegen, die jetzt für Wall Street gut kontrollierbar wurden.‘ Für Kolum- 
bien ist das Drogengeschäft mit seinen 6 Milliarden Dollar Jahreseinnahmen der 
wichtigste Export. 

Von daher verstehen wir dann auch andere Vorgänge in diesem Raum wie das 
Vorpreschen ausgerechnet der Länder des Pacto Andino sowohl gegen Somoza 
wie dann auch gegen Khomeini. Wird in diesen letzten beiden Fällen deutlich von 
der „Philosophie‘‘ gesprochen, die der Bekämpfung der „Diktatoren‘‘ zugrunde 
liege, so geht die Brücke über den gleichen Rockefeller hinüber in das Krankenhaus 
von New York, in welchem der Organisator des Drogengeschäfts mit dem ins Land 
geholten Schah von Persien die Steine für einen Krieg mit Iran setzt. 


: Krieg her, oder ich fall um! 


Einen Krieg, den man in-den USA dringend braucht! Das Land steht vor dem 
Chaos. Der eigentliche Grund liegt in der Verwilderung des Volkes, vorangetrie- 
ben durch die Integration der Neger, die „pausenlosen Angriffe auf die germanisch- 
nordische biologische Grundlage mit dem Import Andersfarbiger, so däss man den 
auftretenden Problemen nicht mehr "gewachsen ist. Die „‚censorship-policy“ der 
meisten Tageszeitungen-(= Freimaurer in den Redaktionen und Agenturen), wo- 
nach die immer häufiger erfolgenden Massenplünderungen ganzer Geschäftsviertel 
farblos als „‚looting‘“ hingestellt werden, ohrie die ausschliesslich daran beteiligten 
Negerhorden zu nennen, kann die Zustände nicht mildern, verhindert nur ein Er- _ 
wachen und ein Abbremsen des „‚Prozesses‘‘. Gleichzeitig fordert Kennedy sogar, 
dass den Weissen das Tragen von Waffen verboten wird, ein Recht, das dem USA- 
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Bürger nach der Verfassung (2nd amendment) zusteht. Die bekannten Exzesse bei 
der ersten Benzinknappheit in den USA im Frühjahr 1979 sind aber nur erst ein 
Anfang. Auf der andern Seite wird die Forderung des Auslandes auf eine Ein- 
schränkung des Petroleumverbrauchs immer dringender. Doch das bedeutet, wie 
wir schon an anderer Seite sagten, weitere Arbeitslosigkeit, noch grösseres Chaos. 
So gibt es für die USA gar keinen anderen Ausweg als einen neuen Krieg! 

Von daher ist die Provokationspolitik gegenüber dem Iran zu verstehen. In dem 
Überangebot von Nachrichten aus dem Lande Khomeinis mag der Beobachter der 
Vorgänge vergessen haben, was sich dort genau abspielte. 





Bild: ‚The Councillor‘‘. Das Foto stammt nicht etwa aus Uganda, sondern wurde 1979 in den 
USA aufgenommen. 
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Teheran, das gefundene Fressen 


Die amerikanische Gesandtschaft in Teheran wurde am Sonntag, den 4. November 
1979 gestürmt. Die Balkenüberschriften aller arabischen Zeitungen am Sonn- 
abend, den 3. November lauteten: „CIA-Opfer Muhammad Yussef war ein Ira- 
ner.‘‘ Ein Sturm der Empörung brach in Teheran aus. Yussef war ein Vertrauens- 
mann der Palästinensischen Befreiungsorganisation PLO. Er war in Bayern im 
April 1979 festgenommen worden. Im Mai wurde er im Zuchthaus von Straubing 
von Beamten der israelischen Geheimpolizei Mossad aufgesucht, die sich als Beam- 
te des westdeutschen Sicherheitsdienstes ausgaben und die auf Wunsch der CIA 
von dem westdeutschen Innenminister Baum (wie dieser im westdeutschen Parla- 
ment mitteilte!) die Erlaubnis erhielten, den Iraner zu „vernehmen‘‘. Diese setzten 
ihn mit Hilfe von Drogen unter Druck und eröffneten ihm nach dem Vorbild der 
deutschen „Kriegsverbrecherprozesse‘‘, er würde ermordet werden, wenn er sich 
nicht bereit erklärte, den Chef des palästinensischen Geheimdienstes zu ermorden. 
Nachdem er sich dazu bereit erklärte, entliessen ihn die hörigen westdeutschen 
Behörden und gaben ihm ein Flugbillett nach Beirut. Dort suchte er seine Vorge- 
setzten auf und erschoss sich anschliessend. Die seit der Revolution gegen den 
Schah fanatisch antiamerikanische Bevölkerung des Iran nahm die Mitteilung da- 
von, dass dieses Opfer israelisch-amerikanischer Zusammenarbeit ein Iraner war, 
zum Anlass der Festnahme der Geiseln und der Durchsuchung der Geheimarchive 
der amerikanischen Gesandtschaft. Die Studenten fanden in der US-Botschaft in 
Teheran ein Schreiben, eine Warnung aus Washington an die Botschaft, wonach 
man in Washington bereits vor Jahresfrist mit einem Überfall und mit Geiselnah- 
me rechnete. Man wusste also, wie der Iran reagieren würde, wenn die USA sich 
feindlich verhalten würden. 


Abgeordneter George Hansen - Rep. Idaho - macht in einer Pressekonferenz 
vom 29.11.1979 in Washington Kissinger und David Rockefeller für die Konstruk- 
tion (setting-up) der Irankrise verantwortlich, und ein Freund Hansens betont: 
„Wir wissen, der CFR und die Trilaterale Kommission stehen hinter der ganzen 
Operation, und wir wissen, warum. Sie sind darauf aus, die Amerikanische Wirt- 
schaft zu zerstören als weiteren Schritt hin zu ihrem Ziel einer Einweltregierung‘“ 
(„Executive Intelligence Review‘, 4.12.1979). 

Dem Schah wurde auf Wunsch Kissingers gestattet, sich aus Krankheitsgründen 
von Mexiko in die USA zu begeben. Das musste der Iran als feindliche Handlung 
ansehen. 

Der Schah wurde dort im wesentlichen gar nicht an Krebs behandelt, sondern 
an einem Blasenstein, eine Behandlung, die ohne weiteres auch in Mexiko möglich 
gewesen wäre. 

Wir wissen aus dem zufällig zeitlich parallel verlaufenden Fall des argentini- 
schen Ex-Präsidenten Cämpora, der an Krebs erkrankt im Asyl der mexikanischen 
Botschaft in Buenos Aires lebte, dass Mexiko ‚„Hospitäler hat, die mit den mo- 
dernsten und besten Apparaturen ausgerüstet sind, die alles das leisten, was neue- 
ste medizinische Kunst überhaupt nur möglich macht.‘ 

Sowohl Kissinger wie David Rockefeller besuchen dann den Schah am Kranken- 
bett in New York und haben mit ihm ausgedehnte Aussprachen. 

Der Schah erklärt in einem Interview, er habe die Hoffnung nicht aufgegeben, 
wieder auf seinen Thron in Teheran zurückzukehren. 
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Der Schah wird dann, um die Provokation zu erhöhen, in ein Lazarett der ame- 
rikanischen Luftwaffe überführt. 

Die USA ergreifen wirtschaftliche Boykottmassnahmen gegen den Iran, die 
haargenau jenen Massnahmen gleichen, mit denen man Japan zum Angriff auf 
Pearl Harbour zwang. Man trifft sogar Absprachen mit anderen Ländern diesbe- 
züglich. 

Auf Wunsch der USA wird ein (erster) Antrag von Khomeini auf Einberufung 
des Sicherheitsrats abgelehnt. Diese Einberufung kommt erst auf Druck friedlie- 
bender „Zuschauer‘‘ wie Pakistan zustande. Für die USA kompliziert sich durch 
Einschaltung dieses Organs und dann des Gerichts in Den Haag die Lage, doch 
stellt man um auf Vorbereitung einer konkreteren Provokation. 

Kissingers Intimfreund Moshe Dayan hält ausgesprochen kriegshetzerische Re- 
den in den USA, die dort von keiner Behörde zensiert werden. 

Niemals vernahm man von Protesten, wonach die amerikanische Botschaft in 
Teheran ungenügend bewacht worden sei, ganz im Gegensatz zu den amerika- 
nischen Protesten in Libyen und in Pakistan und in der Türkei. Man lud so regel- 
recht zur Besetzung ein. 

Die rechtliche Seite der amerikanischen Forderung auf Freilassung der mit 
Diplomatenstatus in Teheran tätigen Amerikaner hat dabei für uns Deutsche recht 
erhebliche Lücken: 

1. Als dem jüdischen Attentat auf den deutschen Diplomaten vom Rath in 
Paris die sogenannte „Reichskristallnacht‘‘ (wohlweislich: nicht auf Ver- 
anlassung der Regierung. Hitler war auf das höchste erbost) folgte, da machte 
die ganze Welt in Empörung. Die Beschlagnahme der grossen iranischen Gut- 
haben, den kriegerischen Aufmarsch von Flugzeugträgern im Persischen Golf 
aber betrachtet man als rechtens. Dabei war im ersten Fall ein ermordeter 
Diplomat zu beklagen, während es sich in Teheran um die gerichtliche 
Aburteilung von Diplomaten handelt, die ihre Immunität durch Spionage 
selbst ausser Kraft setzten. 

2. Die USA haben nach dem II. Weltkrieg Gerichtsverfahren gegen Diplomaten 
unter dem Titel ‚„‚Wilhelmsstrassenprozesse‘‘ durchgeführt, ohne dass man 
von ihrer Immunität gesprochen hätte. Ja, der Chef der deutschen Diploma- 
tie, v. Ribbentrop, wurde nach einem ‚„mock-trial‘‘ erhängt. 

3. Allen deutschen, slowakischen, italienischen, ungarischen, französischen, ja- 
panischen Diplomaten wurde die Immunität entzogen bei gleichzeitigem 
schwerstem,rechtswidrigem Eingriff in die staatliche Existenz ihrer Länder. 


Die Vereinigten Staaten haben sich so seit „Nürnberg‘‘ selbst ausserhalb der Ge- 
setze gestellt, haben nach den Worten des Marschalls Montgomery die Macht des 
Siegers zum alleinigen ‚Recht‘ gemacht. Das Gesetz des Dschungels von 1945 
wiederholt sich 1979, nichts weiter. Warum sollte der Iran weniger Recht auf Be- 
strafung von Verbrechern haben, die unter Missbrauch ihrer diplomatischen Pässe 
Spionage betrieben, als es die USA für sich gegenüber europäischen und asiati- 
schen Patrioten in Anspruch nahmen. Die Fadenscheinigkeit des amerikanischen 
Standpunktes war also offensichtlich. Erst aber im Licht anderer, gleichzeitiger 
Ereignisse bekommt die Kissinger-Rockefellersche Kriegskonstruktion ihr eigentli- 
ches Gewicht. Am 3. August 1979 hatte der (US-) National Security-Council 
Carter empfohlen, Cyrus Vance mit ernsten Mahnungen wegen der in Kuba sta- 
tionierten Sowjettruppen nach Moskau zu senden. Diese Reise wurde niemals 
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unternommen. Dennoch hatte Moskau damals bereits zugegeben, die Truppen 
hätten keine direkte militärische Aufgabe, sondern sollten lediglich Castros 
Verbänden Unterricht erteilen. Das galt Carter als genügende Entschuldigung, 
obwohl gerade diese Antwort die Gefahr deutlich machte. Denn jetzt hätte das 
„Weisse Haus“ sich doch fragen müssen, wo wohl ein vorgesehener Einsatz 
Castristischer Verbände vorgesehen sei. Man hatte doch sogar als Durchschnitts- 
bürger erfahren, dass die Sowjets Südjemen mit modernsten und auch schweren 
Waffen belieferte, dass dort also nur noch die Soldaten fehlten, um einen dann 
nicht mehr aufzuhaltenden Vorstoss über Darfur nach Oman durchzuführen und 
so den Persischen Golf zu einem von den Sowjets abhängigen Binnenmeer zu 
machen. Doch man blieb blind für die Folgen des Abenteuers. Kissinger war sich 
seiner Sache so sicher, dass er sogar Löpez Portillo (Mexiko) versprechen konnte, 
der Schah würde in Wirklichkeit nicht aus gesundheitlichen Gründen in die USA 
gehen, sondern um dort zu bleiben, bis er wieder nach Teheran zurückkehren 
könne. Darum auch weigerte sich Mexiko, ihn wieder aufzunehmen, als dann alles 
anders auslief. 

David Rockefeller nutzte den Besuch des Partners in New York als erstes dazu, 
sein Nahziel zu verwirklichen: Austausch von in den USA beschlagnahmten irani- 
schen Guthaben gegen Schuldtitel der Chase/Teheran, die er hatte oder zusam- 
men mit Pahlewi schnell anfertigen liess. Denn man darf nicht übersehen: der 
Schah war ein Mann Rockefellers. Seit seiner vormaligen Rückkehr ins Land (nach 
Niederwerfüng des Aufstandes unter Mossadeq) 1953 und vor allem seit Abschluss 
des Militärpaktes mit den USA 1959 wurde das Land mehr und mehr zur ameri- 
kanischen Finanzkolonie. Unter der Führung der Chase Manhattan hatte ein fünf- 
köpfiges internationales Bankenkonsortium dem Iran eine 500 Millionen Dollar- 
Anleihe gewährt. Am 18. November 1979 nun war davon eine Quote von 4 Millio- 
nen Dollar fällig. 13 Tage vor Fälligkeit, also am 5. November, veranlasst Ali 
Nobari, Gouverneur der Iranischen Zentralbank, die Überweisung. Rockefeller 
jedoch behauptet, das Geld nicht erhalten zu haben, und fordert (mit Erfolg) von 
der US-Regierung die Beschlagnahme iranischer Vermögenswerte am 23. Novem- 
ber, „da die Anleihe wegen Nichterfüllung der Zahlung fällig sei‘. Gleichzeitig 
fordert er alle Banken im Auslande öffentlich auf, dem Iran die Kredite zu sper- 
ren. Als Nobari belegt beweist, dass er die Überweisung vorgenommen hatte, 
kommt es zu einem Sturm der Entrüstung in der internationalen Bankenwelt, 
insbesondere in England (Sir Roy Hughessen). Ein westdeutscher Bankier erklärt 
vor der amerikanischen Presse: „Präsident Carter beteiligte sich damit an einer 
fraglichen, wenn nicht verbrecherischen Transaktion der Chase Manhattan. Der- 
artiges Vorgehen verletzt ganz klar die üblichen Bankpraktiken, wenn nicht die 
Strafgesetze.“ 

Panama, der neue Aufenthalt des Schah, ist eine andere Finanzkolonie Rocke- 
fellers (‚die amerikanische Schweiz“ für unehrlich erworbene Kapitalien), Rocke- 
feller der eigentliche Herr des Landes. Bekanntlich war es Linowitz, Direktor der 
(mit Rockefeller verbundenen) Marine-Midland-Bank und der Pan American Air- 
ways, der die Verhandlungen führte, die zur Übergabe des Panamakanals an 
Torrijos führten. Die genannte Midland-Bank gehört der Rockefeller-Institution 
„Hongkong and Shanghai Banking Corp.'‘, die zur Anlage von Gewinnen aus dem 
fernöstlichen Drogengeschäft dient, wälirend die Midland eine ähnliche Rolle in 
dem jetzt aufgezogenen Drogengeschäft in Panamia und Umgebung spielt. Rocke- 


231 


fellers Bemühungen ist es zu verdanken, dass auch die sowjetrussische Narodny- 
Bank sich in Panama niederliess, so die noch fehlende Komponente der Trilatera- 
len Kommission hinzufügend. Linowitz wurde durch derartige Enthüllungen 
gezwungen, seinen Posten als Bankdirektor der Midland-Bank niederzulegen. Die 
gesamte Summe, die die USA Panama bei Einleitung des Vertrages in Höhe von 
US-Dollar 2 328 000 zu zahlen hatte, kam niemals nach Panama, sondern landete 
bei New Yorker Banken, davon zwei Schecks bei der Citybank und einer in Höhe 
von US-Dollar 500 000 bei der Chase Manhattan. 

Was Wunder, dass man in Davids Umgebung an die Möglichkeit einer nochma- 
ligen Inthronisierung des „guten Freundes‘‘ dachte. Doch die ganze Konstruktion 
brach zusammen, als die Sowjets ihre Position in Afghanistan in Ausnutzung der 
von Rockefeller provozierten Irankrise durch einen offenen, massiven militäri- 
schen Einmarsch verstärkten und so zu einer direkten Bedrohung der gesamten 
nahöstlichen Öllandschaft wurden. Kissinger beeilte sich, sofort in einem Pilatus- 
brief in der „‚Washington Post’‘ Anfang November zu beteuern, dass er niemals 
einen Krieg hätte provozieren wollen. Es hätte sich immer nur darum gehandelt, 
einem alten, sehr treuen Freund der USA zu helfen. Und David wäre erst in die 
Unterhaltung eingetreten, nachdem der eigentlich für solche Hilfe zuständige 
Nelson Rockefeller gestorben war. Eigentlich sei darum David völlig unschuldig 
an den politischen Folgen. Er habe nur familiäre Pietät walten lassen. 

Was bis dahin so schön am Sandkasten ausgedacht worden war, nahm nämlich 
jetzt andere Dimensionen an. War in den Augen Carters und Rockefellers schon 
ein Krieg wieder einmal ‚notwendig‘, so hatte man doch immer nur an einen 
Waffengang gedacht, der vom ersten bis zum letzten Schuss von Washington aus 
gelenkt werden konnte. Das aber war seit dem Eintreffen russischer Panzer an 
den Grenzen des Iran und Pakistans nicht mehr der Fall. Auf einmal war der 
gesamte Persische Golf mit seinen Petroleumschätzen nicht mehr nur von 
einer (bis dahin kaum beachteten) Seite her abriegelbar, sondern es besteht seit- 
dem die bereits nicht mehr zu verhindernde Möglichkeit einer Zange aus zwei 
gleichzeitig operierenden sowjetischen Kolonnen, nämlich einmal von Norden 
aus dem afghanischen Raum heraus und von Süden vom Jemen her. In beiden 
Stossrichtungen gibt es keine nennenswerten geographischen Hindernisse mehr 
und auch keine militärischen, weswegen die Sowjetunion schadlos innehalten 
kann. 
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„Sie hätten schon früher zu mir kommen sollen 
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So, wie sie in anderen Teilen der Welt ruhig mit dem eigentlichen Zuschlagen 
zuwarten kann, steht sie auch hier ante portas. Auch ungesagt ist sie jetzt bereits 
auf allen Konferenzen Herr des gesamten arabischen Öls! Dank Kissinger und 
Rockefeller! 

Und wie lautet die Antwort der USA auf diese Entwicklung? Schon vor der 
Erfassung dieser Gefahren sprachen sich (Januar 1980) in einer Rundfrage der 
„Washington Post‘' 52 % der Amerikaner für einen Krieg aus, um die Versorgung 
mit Petroleum sicherzustellen. Die Gesamtstimmung unterstützte also die Kriegs- 
lüsternheit der Führenden (und es bot sich so ein völlig anderes Bild als jenes, 
welches wir persönlich von 1939 in Deutschland in Erinnerung haben, wo alles 
für eine generationenwährende Friedensarbeit, niemals aber für einen Krieg ge- 
wappnet war). Die Regierung aber sucht als erstes einmal wieder Bundesgenossen. 
Die Diem und Lon Nol sind vergessen. Korea, Vietnam, Angola, die ganze lange 
Reihe amerikanischer Verratshandlungen gegenüber den ‚Freunden‘ wird ver- 
schwiegen, und man sucht erneut Kanonenfutter. Während man selbst mit Weizen- 
boykott und einem Olympiadekrieg antwortet, sollen andere schiessen. „An der 
Seite der Vereinigten Staaten‘‘ erhebt der Satellit in Bonn seine Stimme, um die 
Einkreisung der „‚Bösen‘‘ zu vollenden. Wohin das Äpfelchen rollt, zeigt das wie- 
dergegebene Foto vom 30. Januar 1980. Auch der „Dritte Durchgang‘‘ steht im 
Zeichen des Zeigefingers. 

Dass man Katze und Maus nicht vor die gleiche Kanone spannen kann, hat man 
auch in den USA begriffen. Der beabsichtigte Krieg zwingt so erneut zur Umerzie- 
hung, und zwar gleich auf beiden Seiten des Atlantik. Der von uns schon erwähnte 
Dr. Dr. Alfred M. de Zayas, mit diesem Ziel in Westdeutschland tätig, geht darum 
ans Werk, denn ‚‚gerade weil wir Verbündete sind, sollten wir besonders darauf 
achten, dass das Bild des anderen wahrheitsgetreu wiedergegeben wird‘, und 
macht sich mit diesem wirklich an sich löblichen Vorsatz an eine tatkräftige 


Helmut Schmidt und Henry 
Kissinger gehörten zu der Ge- 
sprächsrunde aus Politikern 
und  Wirtschaftsfachleuten, 
die sich gestern auf Schloss 
Gymnich bei Bonn traf. 


(dpa/upi-Funkbild 30.1.1980) 
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Schulbuchrevision in den USA und in der BRD. Dabei übersieht er zunächst ein- 
mal, dass wir keineswegs ‚, Verbündete‘‘ sind, sondern Schutzmacht und Protekto- 
rat. Dann aber übersieht er, dass Deutschland heute weder mehr politische Wirk- 
lichkeit noch geistige Erscheinung ist, beides verschuldet von den USA. Der 
staatliche Körper wurde mit Potsdam seziert und der geistige erstickt und erschla- 
gen mit Spruchkammern und Lizenzorganen, wiederum beides amerikanische 
Neuerungen, die es bis dahin im Völkerrecht nicht gegeben hatte. Aber nicht nur 
eine völlig irrige Lagebeurteilung liegt dem mit ihm auf uns losgelassenen neuen 
Umerziehungskonzept zugrunde, sondern eine fühlbare und wesentliche Abwei- 
chung von der Wahrheit, die er selbst für so dringend im zwischenstaatlichen 
Leben ansieht. Er meint da beispielsweise in dem Aufsatz ‚„Deutsch-amerikanische 
Schulbuchrevision‘‘, wiedergegeben in der offiziellen Wochenzeitung ‚Das Parla- 
ment‘, 14. Juli 1979: „Es wird (in amerikanischen Schulbüchern) unterstellt, dass 
die gesamte deutsche Bevölkerung über die Ausrottung der Juden informiert war 
und diese Ausrottung sogar befürwortete.‘‘ De Zayas will also nur das zukünftige 
Kanonenfutter reinwaschen von der von den Seinen aufgestellten Geschichtslüge. 
So meinen seine Auftraggeber, die seit 1945 offensichtlich verfahrene Lage lösen 
zu können. Ausrottung gab es also nach wie vor, aber eben nur seitens der ‚‚Na- 
zis“. Und die sind längst tot. Die Heutigen also können ‚Freunde werden‘‘, meint 
unser Ami. „Freundschaft baut vor allem auf Vertrauen und Respekt.‘‘ Schade 
nur, dass man in Europa die Beschimpfung und Verleumdung der Väter niemals 
gestatten wird, dass man zu Berufslügnern und Emissären Rockefellerscher Rü- 
stungspolitik kein Vertrauen mehr hat. „Der Vietnamkrieg und alles, was in 
zynischer Offenheit in Presse und Fernsehen über ihn berichtet wurde, verwandel- 
te die ganze politische Führung der USA mit allen ihren salbungsvollen Reden in 
Heuchler und Lügner‘ (von de Zayas zitiertes deutsches Schulbuch). Und was soll 
man erst nach der Flüchtlingstragödie in Asien sagen und nach dem Thema 
„Schah von Persien‘??? 

Es wird da natürlich besonders interessant, wie diese „Ausrottung‘‘ konstruiert 
wird. Da es sich um eine Äusserung aus dem Jahre 1979 handelt, wird es unsere 
Lesergemeinde wohl nicht stören, wenn wir wiedergeben, was man neuesten Da- 
tums zu diesem Geschichtsschwindel meint: „Zur Frage, ob und in welchem Um- 
fang die deutsche Bevölkerung eigentlich von der Vernichtung der Juden wuss- 
te, muss darauf hingewiesen werden, dass die Funktionsträger in Staat und Partei 
alles getan haben, um die Ausrottung geheimzuhalten. Deshalb wurden auch alle 
sechs Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau, Lublin-Majdanek, Treblinka, Sobi- 
bor, Belzec und Chelmo ausserhalb des Reiches in besetzten Gebieten gebaut. 
Deshalb auch die Notwendigkeit einer Tarnsprache. So liest man in den Doku- 
menten von Evakuierung anstatt von Ausrottung, von Sonderbehandlung anstatt 
von Erschiessung. Deshalb auch der Führerbefehl Nr. 1 über Geheimhaltung 
(*143)... Man konnte aber ohnehin keine Gewissheit über die Ausrottung erlan- 
gen, da eine an die zuständigen Stellen gerichtete Nachfrage durch den Führerbe- 
fehl Nr. 1 ausgeschlossen war.‘ 

In den Augen dieses Amerikaners also standen wir im Deutschen Reich auf dem 
Niveau amerikanischer Gangsterbanden. Weil es keine Ausrottung gab, muss man 
etwas an sich Ungeheuerliches tun, man muss Worte verdrehen, muss aus Evakuie- 


* 143 Wir erwähnten ihn in diesem Buch schon auf Seite 166. 
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rungen die Ausrottung machen. Auch hier geht man nicht etwa, wie wir es in 
Europa bis dahin gewohnt waren, von den Opfern aus und zählt diese erst einmal. 
Nein, man spricht von „‚Vernichtungslagern‘‘ und der Ausrottung eines ganzen 
Volkes, von Millionen Beseitigter, und hat die Stirn, diese Unverschämtheit noch 
aufrechtzuerhalten in einem Augenblick, da man auf deutschem Boden Cruise- 
Missiles gegen die Sowjetunion zum Schutze der USA aufstellen will. Man gibt zu, 


Verleumdung der Deutschen mit gestell- 
ten Fotos in ,,‚Gaskammern“. 


Many Americans believed scenes from the 
phony docu-drama „Holocaust“ such as 
the one above were recreations from 
actual events. Here, Michael Moriarty, 
left, and David Daker inspect a „death 
chamber“ at Auschwitz. 





Vielleicht ‘sollten wir dem vorgesehenen deutschen Kanonenfutter an dieser Stelle doch noch 
Fotos davon zeigen, wie es das letzte Mal ausging: 


Bilder und Texte: ‚‚The Spotlight‘, Washington 





Massenermordung deutscher Soldaten durch die Amerikaner. 


The U.S. soldiers who seized the Dachau concentration camp in April 1945 murdered all of the 
German guards there after they surrendered. This photo was taken just after a machine gunner 
fired across a crowd of German prisoners who had been lined up against a high wall. The first 
volley missed the three men who are still standing. They were killed immediately after the 
photo was taken. From „The Day of the Americans‘, by Nerin Gun. 


235 


236 


"3auUaqF AISyoy Y90U 3U9PIOJOF IaIy 
ap Jne PIIM usgoyadue pun usgqaLlmadueroA Iyaru als uuaMm ‘soyanıJ 
yqarsıq suaqy USOMZ I9p Fne YLOISIH j9SSe) au Iyar] wWep J2UJJO 
juuey U9PI9M I1[99593 MOM 9Aasun uap Jne ‘IauuaN Uap IyanS jJyDeu1sd 
Zuejuy u9UuIs 9519 Iqey IyJ jpIos IoJdweyYuoLg jJOYLIOIsIq :uunTecg 

“ıqraıq Ydesadun sa aduefos ‘IyIIM Inu Sem ‘uap weI[e UA 
“uayalaZz USIyI UoA pun uayynyneg UaZLynay I9p atydosofiyg Aap uoA ‘uef 
-UHWO]N USfeuolyunJ Usp UoA ‘uefdneg WEP UOA ‘U9ZI9S9H) UAIUT UOA 
YTUOIYYJaAYaIy UOyYaIUaFT9 Iop UOA 88593 IOIy yane PIIM sIydTu y9oq 
 Jasypmagsnayuasunsıa‘‘ I9p JSeIOW USFIISIA3 uUISp UoA qe yaınap 
yyorys pun NaZ I91asun [elIlsyewneg, SO}U99 TEZOoS Ist UOAePp sofoı A "UOsTeF 
ysı ‘usdunıq 39nayY sıq 9Is sem ‘WePp UOA SIUDIN 45T IPPpaTLy9sa3 ua 
-99Jer) Alp UE NOyyosuay 3YuIesad HIp UHuUaPp Au “uadıaz U9YYay] aual sun 
aıp *uaydeuı puayas sun aIp “usynwag FaTqadyde J waAayt ne soydraj3 um 
yaıs 9Ip ‘3uaf *dusgy USYIP I9p ne IHYLIOISIH Ip y9opaf puıs om 'stoId 
-[agoN WOP HU 6,6T IOUYISIO A AI SYJuyologq ueW "uspulJ nz Zunyam[os 
-y29aM JAOydemyas pun snwstYeugeworys]J USYasImMz ZunydmpayurwIeA 
anau Jura ‘sa Zuejad yaızıny Jsıy "uapulj nz 92495989 M UaUIESUTHULIZ 
aIp “a9nay sa IST USIFEYISUSSSIMINJeN A9Iasun ageäjnYy 985013 zue3 dlq 
"uauuodag 4519 uINeYy wnIep Fey I9uuaN UEWwesurwes 
wop yasu ayang aIq "U9Aay NZ 9YFeIy USPUSULIOFSIYITYISEd Ip UaIS 
-Z1MOYUIO][VY WOP IoA ZueyIoA Uep Inu uafloz ınJ OLIOZOYey] I9I9yoy uIoy 
-[IOISIH, U9SOIP ISAJOS SO FUN uUSPungsulsIs Ur INN "U94]JoS UaZIayue 
adurq a43esadun ‘919pue zue3 aIp ‘Ionag Sul [Q Inu I9awum uU9UyT UsTeM 
uorsuedxy] ayasıuedel aIp emI9 9IM adurq pun 'Spuayarg am Iyos 
“Opusyag uApuegs u9Jy9eWSIH pumq Uap Asyury uuagq jFydru yane ıyawu 
y2oq 'uadozijoA Zunstfemsgsyystyssen) AouTD ZueJuy (jUSPUISPIOF 
-19 InW FO SSIOA) UHP [yoM Ife,g wopol ur Fey ‘ssef uSpuamagq „sap 
-UNYAYDP uSpung‘‘ sould Zun][9gsIs3, 7 A9p HU uuep se pun ‘usgey nayas 
-93 sasaıp aIp “Fyaılz Fyoısade] sue uaydesye], aual affe uewu ssep ‘3nuod 
sd waM pun ‘99891ue uyI neyue}] IoA Iouedep 19p oydesye]L Ip Ssep 
‘Iqrs[quayags [ogep sulellaqureyg Zungsymag Iop Ioq Iage Jay "Tem UHU 
-STY9SIH UEZUNNIAZ UAP UI Uney saduedlo N UPPUIFFELIIA SEP YOrIquasny 
wm Uoyos sem ‘pue4s UIFYOnqINYIS uap uI IydIu sem ‘sep ue UEUI 94OU 
-ut19 uOTfe,g uafe u] "FUnIyo[agsIyaTy9s3H Buapunydwa 1IOH31yap sTe aIp 
u9393 yoıs ueul 3j9puaMm urWwasI[y "wneisusge”] aap pun assey Ip ‘TynJ 
-adspuejlsgeA\ Sep AOU „sIy994‘ uoA ‘AynJo3 po] SUI naU 9sstugegydaA 
ugfelzos 9Ip untep uapınm Jay „syur‘“ uoA\ 'sne you Iyoru Sungieg 
aosodt[aı I9po AOyasıfodoad ‘TeyasyseuAp 3ANoW uaysqn Jayusıayye 
uoA aIlp usYy9I9ı Yonzıfe uusq "uapıInM JoIsadıep ıyawu IyauU Jung9Im 
-Jug uaysıyyaTy9sa3 Iop aspndwuj ayaıyuassem ssep ‘sneIay [yUnJen UsUu 
-T9woITTe zue3 woP sne I9 apınMm USI0OI9N) "USIOJIAA FL wOP Sne aq 
-IV aıyı 9Is ep ‘use ], u9uaf as Fya4saq IOyLIOJSIH 9Ip U9a3a3 nun Jod 


UONEIBUBN) A9UI8 SIUJy9EWAAA WOP SnYy 


:uopynz uapnIoq yaıs orp ‘orp any ann 





dass es überhaupt keine Dokumentation für eine derartige Lüge gibt, und bleibt 
dabei, dass die amerikanisch-jüdische Erfindung die Wahrheit sei, die offensicht- 
liche Wahrheit aber nur Tarnung. Und aus einem Wehrmachtsbefehl (der 1939 
erlassen wurde aus ganz konkretem Anlass!), der Verrat erschweren sollte, wird 
ein Instrument der Ausrottung gemacht. Genausogut könnte man von jedem Staat 
auf der Welt, am leichtesten von den USA selbst, alleine schon also aus dem Grun- 
de, dass es dort Geheimbefehle gibt, die tollsten Märchen erfinden und könnte 
beispielsweise sagen, dass die USA nur deswegen unsere geraubten Dokumenta- 
tionen bis heute nicht der Öffentlichkeit übergeben, weil eben auch darin nicht 
nur kein einziges Wort über Ausrottung steht, sondern ganz sicher das genaue 
Gegenteil, nämlich tatsächlich vorgenommene Evakuierungen. 

Ja, man stelle sich vor, wir wären in der Freimaurerfrage so leichtfertig und 
böswillig vorgegangen wie dieser zugereiste amerikanische Umerziehungsprofessor 
(Jahrgang 1947). Mein Gott, was hätten sich uns da für tolle Möglichkeiten erge- 
ben! Wenn wir beispielsweise freiweg ä la de Zayas behaupteten, es gäbe auch 
dort eine „TARNSPRACHE“ und „TOLERANZ“ bedeute in Wirklichkeit ‚,Völ- 
kermord‘“‘ und „Weltfrieden‘ ‚,Vergasung‘‘ usw. usw. Man sieht, wohin man in der 
Geschichtswissenschaft gekommen ist. Diwald und de Zayas sind zwei Namen, die 
uns zu diesem Thema 1979 (passiv und aktiv) auf den Arbeitstisch wehten. 

So also sieht die Geschichtsbuchrevision aus, die den ‚‚Dritten Durchgang‘ ein- 
leiten soll. Ich glaube, da gibt es nur eine einzige Empfehlung: „Ami, go home!“ 

Parallel mit den dramatischen Entwicklungen Ende 1979 steht der Anstieg des 
Goldpreises. Alles flüchtete aus der Welt des Freimaurerfalschgeldes. Doch damit 
geschah noch ein weiteres: Seit diesem 1979 ist es einem gewöhnlichen Sterbli- 
chen nicht mehr möglich, über die Mauer in die Freiheit zu entkommen: Handels- 
einheit für Gold ist 12,5 kg (etwa 400 Unzen). Nur wer den entsprechenden Ge- 
genwert aufbringen kann, ist noch in der Lage, auszusteigen. GULAG-FM hat sich 
damit 1979 weitgehend geschlossen. Alles, was Arbeiterantlitz trägt, erhielt so 
„lebenslänglich‘‘. Freiheit nur noch für Spekulanten! Was wird geschehen, wenn 
die Massen sich dessen bewusst werden? 

Man sage also ja nicht, der kommende Krieg liefe vom Stapel, um den Men- 
schen eine bessere Lebensqualität zu sichern. Der I. Weltkrieg brachte uns den 
Völkerbund und das Heimatrecht der Juden in Palästina, der II. Weltkrieg die UN 
und Israel. Diesmal stehen die letzten beiden Supermächte auf der Abschussliste, 
und grüssen wird uns die Eine Welt, das FM-KZ. Das ist der Weg der Weltverbesse- 
rung. 


Allseitiges Spiel mit dem Feuer 


Die „Notwendigkeit‘‘ eines Krieges, die sich für Carter genauso klar ergibt, wie 
es Roosevelt und seinem Braintrust 1933 notwendig erschien, wird von dem Si- 
cherheitsberater Carters, Zbigniew Brzezinski, in den notwendigen internationalen 
Rahmen gestellt, wenn er zunächst vollkommen konsequent mit Verbeugung vor 
dem freimaurerischen Weltgewissen jede Aktion ablehnt, die einer „Einmischung“‘ 
gleicht oder dem ‚Versuch, zutiefst religiösen Völkern und solidem nationalen 
Bewusstsein fremde Doktrinen aufzuerlegen‘‘ (*144), dann aber mit den Worten 
schliesst: „Auf lange Sicht hin können wir uns keine Sicherheit kaufen mit einer 


* 144 Rede im August 1979 vor der „International Platform Association‘, Washington. 
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Wirtschaft, die einen hohen Inflationssatz zeigt, eine niedrige Produktivität und 
geringes Wachstum. Unsere Energiesituation ist gefährlich. Von einem le- 
diglich vom Gesichtspunkt der nationalen Sicherheit bestimmten Standpunkt aus, 
— die wirtschaftlichen Folgen ausser acht lassend — ist die übertriebene Abhängig- 
keit von ausländischem Petroleum gefährlich.‘ „Wir laufen Gefahr, von den ge- 
schichtlichen Kräften geohrfeigt und unfähig zu werden, sie zu lenken.‘‘ So ver- 
stehen wir nur zu gut, dass sein Regierungskollege Vance bald darauf Kissinger zu 
sich ruft und ihn massregelt, weil er die Kriegsposaunen gegen Iran in die Hand 
nehmen will: „Die Politik der USA wird im Weissen Haus gemacht!“ ‚Wir müssen 
die Gesundheit unserer Wirtschaft wiederherstellen und die Notwendigkeiten wirt- 
schaftlicher und sozialer Gerechtigkeit aufgreifen, und zwar im gleichen Augen- 





Ayatollah Komeini, 
imän de Irän. 


Zeichnung: Sabat, „Ei Clarin’, Buenos Aires 


El presidente de Estados Unidos pidiö ayer una urgente convocatoria del Consejo 
de Seguridad de las Naciones Unidas para que se apliquen sanciones econömicas a 
Iran. Ha liegado el momento en que se require una acciön internacional, dijo 
James Carter. Asegurö que la decision, para la que pidiö respaldo, esta determina- 
da al continuar Irdn su „‚arrogante desafio a la comunidad mundial‘. La decision 
fue adoptada por la mafiana y la anunciö personalmente Carter leyendo su decla- 
raciön en la sala de prensa de la Casa Blanca. 
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blick, da wir eine feste Grundlage für die Aufrechterhaltung des Friedens kon- 
struieren‘“‘, stellt Carters Sicherheitsberater emphatisch fest und schliesst: ‚Die 
nächsten zehn Jahre werden Probe und Herausforderung für uns sein.‘‘ Doch wird 
„die Welt voller Unsicherheitsfaktoren‘‘ noch solange Geduld mit ihnen haben? 
Kann man vor allem überhaupt noch ein „internationales Gewissen‘‘ ansprechen 
nach Casablanca und Potsdam und Nürnberg? Kann man positiv konstruieren auf 
dem Verbot geschichtlicher Wahrheit? Auf dem Terror der Gerichte im Zentrum 
Europas? Da in der BRD etwa 180 Menschen lebenslänglich aus politischen (!) 
Gründen eingekerkert sind (*145)? Gelingt diese „Politik des ‚als ob‘‘“? Brzezinski 
selbst vergleicht ja die „Tragödie von Vietnam‘ mit jener von „München‘‘. Die 
Beseitigung des Diktats von Versailles war also für diesen Polen kein Friede, son- 
dern eine Tragödie. Ist auf solchem Grunde die „weltweite Transformation‘‘ mög- 
lich, fördert er nicht eher, als dass er sie verhindere, die „Isolierung der Vereinig- 
ten Staaten‘‘, indem er die Seele Europas und seine Millionen von Toten ver- 
dammt? Ist das der „Optimismus unserer geschichtlichen Vision‘‘, wie Carter sich 
1977 in der Universität von Notre Dame ausdrückte? Optimistisch doch höchstens 
in dem Sinne, dass es gelingt, mit immer unbeschreiblicherem Staatsterror den 
Deutschen zu verbieten, sich eine eigene Meinung aus den TATSACHEN zu bilden 
und aus dem Vermächtnis ihrer Väter? Das Beispiel Khomeini zeigt im Dezember 
1979: 
a) eine in der FM verkommene Nation kann eine reine Idee niemals zu Boden 
zwingen; 
b)notwendig werdende polizeiliche Brutalität straft eine Philosophie Lügen, 
deren Träger aus dem Dunkel ihrer Nacht heraus von Toleranz und Weltfrie- 
den sprechen; 





Pointers: The President goes on the offensive in Queens, Kennedy takes a tack to 
the center in Manhattan. Aus: „Newsweek’’ 


* 145 Daran erinnert RA Manfred Roeder in seinem Rundbrief vom Dezember 1979. 
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Das absolute Ende der Frei- 
maurerphilosophie: Das 
Ende der ersten Freimau- 
rerkolonie. Vor 150 Jah- 
ren wurde das weltberühm- 
te Freimaurer-Experiment 
unter dem superschönen 
Namen LIBERIA, 
Land der Freiheit, eingelei- 
tet. Dieses Bild aus „Paris- 
Match‘ (9.5.1980), aufge- 
nommen nach dem letzten 
Staatsstreich (vom Peloton 
erschossene Minister) zeigt 
das Ergebnis der Menschen- 
verbesserung der Freimau- 
rerei: Leichenfledderer. 
Alle Minister, die in Mon- 
rovia (= Hochgrad Monroe- 
Stadt) über die Klinge 
springen mussten, waren 
Freimaurer. Sie ernteten, # 
was sie gesät, und sie nah- | 
men vorweg, was ihresglei- 
chen morgen in den USA 
selbst blüht. Nur noch 
Vollidioten oder Bös- 
willige können jetzt die 
verbrecherischen Ergebnis- 
se der Freimaurerei be- 
schönigen. 
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c) eine jahrtausendealte Entwicklung lässt sich nicht von einem Tag auf den 
andern umdirigieren. 


So werden die Waffen wohl erneut das Wort sprechen müssen. 

Die Frage lautet doch: Wer ist bereit, sich einzuschränken, Opfer zu bringen, 
das amerikanische ‚Volk‘ etwa? Oder die Schiiten? Der tödliche Aussatz der 
FM hat die Vereinigten Staaten unrettbar erfasst. Sie selbst ist es, die es dem 
Freimaurer Brzezinski schwer, ja unmöglich macht, den Weltfrieden vor den etwas 
eiligeren Brüdern Kissinger und David Rockefeller zu retten. Der Demagoge Bob 
Kennedy wird es in solcher Lage leichter haben als der christliche Erdnussfarmer. 
Mit allen Mitteln bemühen sich die USA dabei, ihre europäischen Satelliten in den 
Sumpf hineinzuziehen. Das nur kann ihre Isolierung vermeiden. Wir zitieren Alain 
de Benoist: „Amerika ist nicht etwa ein neues Rom, sondern ein neues Karthago. 
Amerika beraubt die Völker ihrer Kultur in der schlimmsten Form des Genoci- 
diums, nämlich mit dem Verlust ihrer nationalen Identität.‘ 


Mit Humor und Nikolaus: 





Die „antifreimaurerische Welle‘‘ könnte im Tintenfass enden. Aus dem „Struwwelpeter‘ 
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Deutschland, die kollektive Ratlosigkeit 


Opfern für eine Fata Morgana 


Es vergeht kaum ein Tag, da nicht führende Mitglieder unseres Establishments da- 
zu aufrufen, die Probleme, die sich vor ihnen auftürmen, durch gemeinsame 
Anstrengungen zu meistern. Dabei werden diese Probleme täglich grösser, obwohl 
die gebrachten Opfer ebenfalls täglich grösser wurden. Täglich klafft so die zu 
schliessende Lücke breiter und gefährlicher vor ihnen auf. Immer heftiger wird 
darum erneut zu Opfern aufgerufen, immer verzweifelter wird um Unterstützung 
gebeten, immer nervöser werden die Reisen rund um den Erdball und immer not- 
gedrungen verlogener die Reden bei den jeweiligen Konferenzen. Seit Jahren 
schon ist diese hektische Show Gegenstand unserer Betrachtungen gewesen. Vom 
ersten Augenblick an haben wir das Unmögliche dieser Anstrengungen herausge- 
stellt, haben nicht an die Wunder geglaubt, an die Besserung der Menschen, die 
angeblich alles zu einem guten Ende führen sollen. Wir haben auf die völlig unmo- 
ralische, ja, für uns Deutsche verbrecherische Basis dieses Vorhabens hingewie- 
sen und gewarnt, den falschen Propheten, ganz gleich, in welcher Parteiuniform 
sie auftraten, zu folgen. Wir haben immer wieder zum heiligen WIDERSTAND 
aufgerufen gegen diese Einweltler, gegen diese Zukunftszerstörer. 

Zum Verwechseln ähnlich ist diese Lage jener, in welcher vor einem Menschen- 
alter ebenfalls eine Gruppe unbelehrbarer Halbgötter meinte, mit mehr und mehr 
Opfern könnte Unmögliches erreicht werden, würden Wunderwaffen das Unab- 
wendbare verhindern. Und man sollte meinen, gebranntes Kind scheute das Feuer, 
doch ist dem Kinde von heute ja nicht einmal klar, was vor dreissig Jahren ge- 
schah. 

Da war 1933 ein Mann von den Deutschen zu ihrem Führer gewählt worden, in 
jenem „JAHR DER NATIONALEN EMPÖRUNG“ (*146), und dieser Mann 
hatte in sechs Friedensjahren das Elend beseitigt, hatte Frieden geschlossen mit 
den „Erbfeinden‘“, mit Frankreich und England, hatte in der Olympiade 1936 
eine Welt der Verständigung gezeigt, hatte mit massvollem, beherrschtem, höch- 
stem staatsmännischem Sinn dem deutschen Volk seinen eigenen unabhängigen 
Staat und damit Europa ein ruhig schlagendes gesundes Herz geschenkt. Verglei- 
chen wir doch nur den Einmarsch dieses Mannes nach Prag mit dem Überfall der 


* 146 Leonhard Schlüter in „Die Grosse Hetze‘', S. 55: „Das Jahr 1933 ist nicht das Jahr der 
‚nationalen Erhebung‘, sondern ein Jahr der ‚nationalen Empörung‘. Und ein Jahr der 
nationalen Empörung wird weiss Gott wiederkommen, wenn die neue Misswirtschaft 
so weitergeht!‘ Geschrieben 1958! 
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Franzosen auf das Ruhrgebiet 1923, wo deutsche Arbeiter von französischen Ma- 
schinengewehrgarben niedergemacht wurden. Vergleichen wir die Behandlung der 
Juden in Deutschland mit der der Deutschen in Polen! Und beurteilen wir die Hal- 
tung dieses Mannes selbst noch einem Polen gegenüber, das mutwillig einen Krieg 
vom Zaune gebrochen. Nein, bis zu diesem Augenblick war er der grösste Sohn 
des deutschen Volkes, den die Geschichte uns nennt. 

Und dann, was geschah dann? Dann kam der Kampf mit Russland, vornehmlich 
gegen den Bolschewismus, ein Präventivkrieg, wie viele sagen. Aber der gleiche, bis 
dahin so grosse, besonnene Staatsmann verliert das Mass in Unkenntnis der Welt- 
komponenten. Er meint, erobern sei besetzen und versklaven. Sei herrschen an- 
statt befreien, meint, er hätte es nur mit jenen zu tun, denen er mit der Waffe in 
der Hand gegenübertritt. In Wirklichkeit aber stand eine Weltmacht ihm gegen- 
über, dem man vorwarf, die Welt zu erobern, und der schon deswegen gar nicht 
daran denken konnte, weil er gar nicht wusste, wie diese Welt aussah. Der sich gar 
nicht die Mühe machte, dies zu ergründen. Der sogar demjenigen, der in dieser 
Richtung einen grossen Anfang machte, feindselig gegenüberstand, dem Feldherrn 
Ludendorff, und dies aus sehr zweitrangigen Gründen. 

Dieser Schritt Hitlers, dieser grosse Fehler, diese Verirrung hat nicht nur sein 
Bild vor der Geschichte zerstört. Sie macht es uns heute noch schwer, ja fast un- 
möglich, die geschichtliche Wahrheit klarzustellen bezüglich allem, was sonst noch 
geschehen sein soll in jenen Jahren. Und was hat er alles in diesen Irrtum, in 
diesen Fehler hineingeworfen? In diesen bösen Plan! In diese verkehrt aufgezo- 
gene „Politik‘‘: gegen das russische Volk vorzugehen, anstatt zusammen mit dem 
russischen Volk gegen den Bolschewismus! „Durch Hitlers tragische Fehlentschei- 
dung ‚für den Westen gegen den Osten‘ haben wir das Reich verloren‘ (*147). 

Und was hat das deutsche Volk (und mit ihm die europäischen Freiwilligen und 
Verbündeten) in seiner Treue, seiner Disziplin, seinem Opfermut, seiner Arbeits- 
fähigkeit, seinem Fleiss, in diese Untat hineingesteckt, in diesen ins Unglück füh- 
renden Plan! Es ist wahrhaftig zu vergleichen mit dem, was heute wieder eine 
Clique von Verrannten von Bonn und Pankow aus an Hingabe für Pläne fordert, 
die genauso sicher ins Unglück führen müssen. In ein Unglück, das jedoch viel 
grösser noch ist als das vorherige. Bei welchem alles völlig vor die Hunde geht, 
Körper und Seele, das ganze Leben, ja, das Volk als solches, als geistige, biologi- 
sche Einheit. Schmidt (und wie sie alle heute heissen) darf wahrlich nicht über 
Hitler rechten. In dieser Beziehung, in ihrer blinden Zerstörungstendenz sind sich 
die beiden in einem bestimmten Augenblick ebenbürtig. Ein Fluch liegt über dem 
deutschen Volk. 1939 hatten wir alles, haben in einem Grossdeutschen Reich ge- 
lebt, und es wurde uns zerstört durch die Grenzenlosigkeit politischer Wunsch- 
träume, die man dann leicht als eine „Gefährdung des Weltfriedens‘‘ hinstellen 
konnte. Unter Hinweis auf diese Wunschträume wurde uns dann hinterher bis 
heute hin verboten, nur die geringsten Ansätze zum Aufbau eines neuen eigenen 
Reiches zu formen. 


* 147 RA Manfred Roeder. 
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Geschichte verboten 


Wir haben sicher kaum unsere Vergangenheit bewältigt — man hat es uns verbo- 
ten! —, schon gar nicht aber haben es diejenigen, die uns heute vorschreiben wol- 
len, dass wir die Zeit bis 1939 nicht betrachten dürfen. So, wie damals mehr und 
mehr die Volksgerichtshöfe und die Gestapo wüteten gegen alle diejenigen, die die 
Gefahren sahen, die mit der falschen ‚Politik‘‘ aufkamen, genauso müssen heute 
vermehrt Polizei und Justiz eingesetzt werden, um die Besten des Volkes auszu- 
schalten. Zum zweiten Mal in einem Lebensalter zeigt das deutsche Volk so, dass 
es nicht fähig ist, selbständig zu denken, sondern allzu leicht bereit ist, irgendwel- 
chen Phantastereien nachzulaufen, von der Entwicklungshilfe bis zu den Europa- 
wahlen und einseitiger Verfolgung und Nichtverjährung sogenannter Kriegsver- 
brechen heute, von russischem Untermenschentum und braunen Kolchosen da- 
damals (*148). 


* 148 Es gehört das Wort vom „Untermenschentum‘‘ zum ständigen Vokabular derjenigen 
unserer Gegner, die meinen, die Moral zu verkörpern. Nicht erst den Russen gegenüber 
sei diese Klassifizierung gewisser Menschen durch die ‚Nazis‘‘ erfolgt, sagen sie. Sie sei 
vielmehr typischster Ausdruck einer „Herrenrasse‘‘ seit 1933 gewesen und bilde den 
Sauerteig der damaligen deutschen Geschichte. Es sind die gleichen Bottisadvahs der 
Moral, die auch heute wieder in der krankhaften Pose von Weltstaatsanwälten meinen, 
die Geschichte etwa in Chile oder in Argentinien mit flachen Simplifizierungen und 
übertreibenden Verleumdungen be-urteilen zu dürfen. Uns kann derart an den Tatsachen 
von 1933 bis 1939 vorbeigehende Kritik nicht Diskussionsbeitrag sein: etwa Louis 
Pauwels im „Figaro Magazine‘, Paris 24.2.1979: „Es war die unverzeihliche Sünde des 
Nazismus, den Begriff des ‚Untermenschen‘ zum Handlungsgrundsatz zu erheben. Dieser 
Begriff des ‚Untermenschen‘ umfasste mit den Juden die Zigeuner, die Schwarzen, die 
Slawen, die Geisteskranken und die politischen Gegner.‘ 

Wir setzen dem entgegen, was die „Jüdische Rundschau’’ am 24.3.1933 schrieb: 
u»... Die völkische Presse beschwert sich darüber, dass in einzelnen Ländern, vor allem 
in Amerika, auch jüdische Protestaktionen vorgekommen sind. Diese Aktionen sind zum 
Teil veranlasst durch die in die Presse gekommenen Berichte über die Lage der deutschen 
Juden. Die jüdische Presse in Deutschland, vor allem die in allen Ländern beachtete 
‚Jüdische Rundschau‘, hat stets zur Besonnenheit gemahnt und versucht, beruhigend zu 
wirken. Wir verstehen zwar, dass sich unserer Volksgenossen in anderen Ländern ange- 
sichts der dort verbreiteten unkontrollierten Berichte, die zu ihnen gelangten, starke 
Aufregung bemächtigt, zugleich aber wünschen wir nicht, dass die Judenfrage für andere 
politische Ziele missbraucht wird oder dass andere Mächte und Gruppen ihre politischen 
Aktionen auf dem Rücken der Juden austragen. Darum bedauern wir, dass manche aus- 
ländische Zeitungen, die sonst nicht unbedingt Sympathien für Juden hatten, Berichte 
über Judenverfolgungen in Deutschland bringen, um ihre aus ganz anderen Motiven 
herrührende Gegnerschaft gegen Deutschland oder die deutsche Regierung durch ein 
an die Menschlichkeit appellierendes Moment zu stützen‘ (aus „Die Greuelpropaganda 
ist eine Lügenpropaganda‘’, Trachtenberg Verlag, Berlin 1933). 

Was die Gleichsetzung von Russen und „Untermenschen‘“ durch die Reichsregierung 
seit 1941 angeht, so haben wir damals im Kriege bereits dem OKW in Memoranden der 
Abwehr (Aktion „Koch contra Koch‘ beispielsweise) in Erinnerung gerufen, was der 
grosse Deutschenfreund Sven Hedin 1923 aus Moskau berichtete: „Man folgt den 
Weltereignissen und schenkt der grausamen Behandlung, die der Bevölkerung des Ruhr- 
gebietes widerfuhr, besondere Aufmerksamkeit. Ich fragte, ob es wahr sei, dass Getreide‘ 
ins Ruhrgebiet geschickt wurde. Lunatscharski antwortete, die Regierung habe in dieser 
Richtung keine Schritte unternommen, aber die Bevölkerung selbst habe in gewissen 
Gegenden verlangt, Brotgetreide an die Hungernden senden zu dürfen.‘ WAREN DAS 
UNTERMENSCHEN? 
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Es ist gelogen, dass die tschechischen und die polnischen Greuel irgendwelche 
auch nur annähernd ähnliche deutsche Untaten zur Ursache hatten. Es sind ein- 
fach aus Inferioritätskomplexen in niedrigen tierischen Affekthandlungen sich 
manifestierende Ausbrüche gegen völlig Wehrlose. Kein Mensch kann und konnte 
dem deutschen Volk jemals das Recht absprechen, sich in einem eigenen Staat 
zu organisieren und sich diejenige Regierungsform zu wählen, die es haben wollte. 
Das sind Einmischungen, die zurückgewiesen werden müssen. Doch wir alle müs- 
sen zugeben, dass Hitler seine eigenen Ideen sozialer und völkischer Prägung verra- 
ten hat mit der Art, in welcher er dann gegen das russische Volk vorging. Nieman- 
dem hat das in den Krieg gezwungene deutsche Volk oder die deutsche Regierung 
irgend etwas wieder gutzumachen, weder den Juden noch den Tschechen, noch 
den Polen. Im Gegenteil, sie alle haben von unserer Grossmut gelebt in einer Zeit 
europäischen Umbruchsversuches. Wo wir aber etwas wieder gutzumachen hatten, 
das war in Russland. Aber auch das ist heute längst ausgetilgt durch die unfassba- 
ren, schrecklichen, von jener Regierung öffentlich geforderten Verbrechen, die in 
keiner Weise irgendein Pendant auf deutscher Seite haben. Hier lag ein radikaler 
politischer Fehler vor, aber nicht ein persönliches Vergehen deutscher Soldaten 
oder Offiziere gegen die russische Zivilbevölkerung. Lediglich die Clique Koch- 
Kube-Lohse wäre da zu nennen. Diese und die Hitler und Bormann fallen uns so 
allerdings in den Rücken, wenn wir hier versuchen, das deutsche Volk zu vertei- 
digen. Sie fallen uns auch dann in den Rücken, wenn die Vorgänge nach 1945 der 
Behauptung vom ‚„ostischen Untermenschen‘‘ millionenfach recht geben. 


Der Überfall 





1941 Propaganda 1945 Wirklichkeit 


Werter Leser, ein jeder Freimaurer, den Sie persönlich kennen, steht aus Pflichtgefühl zur Loge 
schützend vor diesem Verbrecher, auch dann, wenn er noch so harmlos und anständig sich 
sonst aufführt! Er hat ganz bestimmt niemals etwas unternommen, dieses und Millionen anderer 
Verbrechen zu ahnden und hat sich damit frontal gegen die Sittlichkeit dieser Welt gestellt! 
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Tiere befehlen: Die Freimaurer ... 





Franklin Delano Roosevelt Luftmarschall „Schlächter‘‘ Harris mit Gehilfen Gra- 
ham und Saundby bei der Planung der Angriffe auf 
deutsche Städte im Frühling 1943. Bild: ‚Die Brücke“ 

... und ihre Opfer a 


Dieses sensationalle Bild von Harris, welches wir dem Anhang zu unserem vorigen Buch im 
letzten Augenblick noch lose einfügen konnten, bringen wir hier noch einmal, denn es zeigt mit 
den Freimaurerzinken der drei Hauptschuldigen die ganz eindeutige Verantwortung der Frei- 
maurerei für eines der grössten und scheusslichsten Verbrechen unseres Jahrhunderts. 





Nach der Bombardierung Kölns durch die Briten. 


. Ein weiteres Zeichen für die Verkommenheit der FM-Welt ist heute folgendes: Als die deutsche 
Bevölkerung im rezessionsfreien Bereich der Familie auf „Holocaust‘‘ damit reagiert, dass sie 
empört auf die wahren Verhältnisse während des letzten Krieges (deutscher Angriff auf Co- 
ventrys Industrie erst nach den Bombenangriffen auf die Wohngebiete von Hamburg, 
Köln usw.) und auf die Millionen viehisch abgeschlachteter Deutscher hinweist, kommt die 
Presse nicht umhin, auch davon endlich (nach 30 Jahren!) Fotos zu bringen, versucht aber 
sie abzuwerten mit Bemerkungen wie: „Goebbels hatte es verboten, solche Fotos zu zeigen“ 
(„Spiegel“) — „Goebbels verbot Berichte über den Untergang von Kassel‘ (‚Quick‘). Galt 
ihnen 30 Jahre lang noch das Verbot von Goebbels? Dafür, dass es so etwas wie Menschenwür- 
de gibt, die die Toten ruhen lässt und die Greuel nicht zum Objekt der Sensation (oder gar der 
Lüge und der Geldgier!) macht, dass die Verrohung, die mit solchen Veröffentlichungen sich 
manifestiert, von Juden durch ‚Holocaust‘ eingeleitet wurde, haben die Freimaurer in den 
westdeutschen Redaktionen natürlich kein Verständnis. Heute bringt man sogar diese Fotos, 
um selbst damit noch Geschäfte zu machen! Geht es noch tiefer? Das Bild eines von den Briten 
ermordeten deutschen jungen Mädchens wird gebracht, um den Deutschen diese Untat anzu- 
rechnen! Nicht etwa Trauer um den freventlich ermordeten jungen Menschen, sondern auf 
Lügen aufgebaute politische Spekulation ist der Grund solcher Veröffentlichung. Tiere be- 
fahlen in London und Tiere sitzen heute in den westdeutschen Redaktionen! Ihr gemeinsamer 
Nährboden ist die Freimaurerei, unter deren Zeichen sie handeln. 
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Derart verzahnt sind die Dinge, dass kaum ein einziger Leser bereit ist, das ganze 
hier Gesagte anzuerkennen. Einäugigkeit ist die Parole. Und wahrhaftig, es geht 
den Schreiber dieser Zeilen sehr, sehr schwer an, das Gesamtbild darzustellen, 
während die gesamte Welt in schreiender Verletzung aller moralischen Normen 
(die sie dauernd so laut voranstellt) halbblind, einseitig von deutscher Kriegs- 
schuld, von deutschen Kriegsverbrechen usw. redet, während doch objektiv 
gesehen damit die Waage der Gerechtigkeit ausgehängt wird. 

Erst im November 1979 erlebt Berlin wieder eine gezielte Provokation von 
jüdischer Seite gegen den berechtigten deutschen Anspruch auf geschichtliche 
Wahrheit. Ein Jude französischer Nationalität zerreisst (wie Sie vielleicht auch 
schon aus der Tagespresse erfuhren) Bücher, die der Schütz-Verlag auf einer Inter- 
nationalen (!) Buchausstellung zeigt (Erich Kempka: „Die letzten Tage von Adolf 
Hitler’’ und ‚„‚Kameraden bis zum Ende’’ von Otto Weidinger). Die Staatsanwalt- 
schaft erscheint auffällig schnell und verhaftet nicht etwa den Delinquenten, son- 
dern beschlagnahmt diese und weitere Bücher (Erich Kern, ‚Verbrechen am deut- 
schen Volk — Dokumente alliierter Grausamkeiten‘‘; Heinrich Härtle, ‚‚Die Kriegs- 
schuld der Sieger‘’; Karl Balzer, „Der 20. Juli und der Landesverrat’’; Gerhard 
Krause, „Die Schuld am deutschen Schicksal‘‘; „Unternehmen Barbarossa im 
Bild‘‘ von Paul Carell). Der Vorsitzende der Berliner Jüdischen Gemeinde (5700 
Mitglieder), Heinz Galinski (‚man hat nicht verstehen können, warum ich wieder 
nach Berlin zurückging. Ich sehe darin eine Aufgabe‘‘), ist ebenfalls auffällig 
schnell auf dem Plan und spricht (der Angriff war immer schon besser als die Ver- 
teidigung) von einem „ungeheuerlichen Skandal‘‘, wobei er nicht die Erregung 
öffentlichen Ärgernisses durch jenen Ausländer und die Sachbeschädigung meinte, 
sondern „den immer offener auftretenden Neonazismus“‘. Wir meinen: „Immer 
offener auftretende zionistische Impertinenz.‘‘ Erst im April 1979 hatte BRD- 
Staatssekretär Klaus Bölling versichert, dass „Öffentliche Erklärungen Galinskis 
in die Erwägungen einbezogen werden, die der Bundesregierung als Grundlage für 
ihre Entscheidungen dienen‘‘. Man darf annehmen, daraufhin wurde diese Provo- 
kation organisiert. 

Ich bin daher der Meinung, dass jede, auch nur in Halbsätzen von deutscher 
Seite gemachte Bemerkung über angebliche deutsche Schuld in der gegenwärtigen 
Lage nur dazu dient, das falsche Bild noch falscher zu machen, da man ganz sicher 
den anderen Halbsatz sofort weglassen wird. Solange die FM an ihrer verbrecheri- 
schen, antideutschen Haltung festhält, wird niemals Frieden eintreten, werden im- 
mer nur den Siegern opportune Teile der Geschichte anerkannt werden. Darum 
auch lasse ich es bei diesen Bemerkungen bewenden. Dass es noch nicht an der 
Zeit ist, im eigenen Lande die Spreu vom Weizen zu trennen, ist darum alleinige 
Schuld der antideutschen Weltbeherrscher im Hintergrund. Dass mittlerweile sich 
Weltkatastrophen anmelden, denen daher das deutsche Volk in der Mitte Europas 
und in seiner Rolle als führende Industrienation diesmal in einer Atmosphäre lau- 
fend angeheizten Meinungsterrors nicht geschlossen entgegentreten kann und darf, 
hilft der ganzen Welt ihr Grab um so schneller schaufeln. DAS ist das grosse 
Verbrechen jenes Bundes, der 1945 (und seitdem) eine bessere moralische Welt 
auf den Trümmern Europas aufzubauen sich anschickte, aber damit Massenmör- 
der, Geschichtsfälscher und Diebe aus ihren Reihen beauftragte. Gescheitert ist er 
an der Deutschen Frage! 
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Es ist darum auch ganz sicher kein Zufall, dass es gerade die deutsche Bi- 
schofskonferenz war, die der Freimaurerei ein HALT! zuruft mit ihrer Erklärung 
vom 12. Mai 1980: „Das Religionsverständnis der Freimaurer ist relativistisch. Der 
Grosse Baumeister Aller Welten ist ein neutrales ‚Es‘. EINE ZUGEHÖRIGKEIT 
ZUR FREIMAUREREI STELLT DIE GRUNDLAGEN DER CHRISTLICHEN 
EXISTENZ IN FRAGE! Die gleichzeitige Zugehörigkeit zur katholischen Kirche 
und zur Freimaurerei ist ausgeschlossen.“ 


Die Katholiken dürfen keine Freimaurer sein 


Bischofskonferenz stellte Unvereinbarkeit fest / 
«Vereinigte Grosslogen von Deutschland» widersprechen 





Die deutsche katholische Kirche ist sich dabei ganz sicher der Tatsache bewusst, 
dass ihr jetzt der Kampf angesagt werden wird von allen Hilfsvölkern der Frei- 
maurerei, auf der einen Seite von der Presse, auf der anderen Seite vom Vatikan. 
Es ist Kampfzeit, wie sie ein Athanasius erlebte. Dass sie dennoch einen festen 
Standpunkt finden konnte, beweist erneut: Es ist in Deutschland, wo die Frei- 
maurerei an ihre Grenzen stiess. Dort hat die Schlacht auf den katalaunischen Fel- 
dern bereits begonnen. Werter Leser, Sie waren dabei und konnten diese Zeichen 
der Zeit in jenem Augenblick mit erfassen, da sie gesetzt wurden! Tragen Sie diese 
Kenntnisse jetzt hinaus in alle Welt! 

Und noch etwas darf nicht unerwähnt bleiben: Das Bischöfliche Ordinariat in 
Speyer hatte schwer unrecht (dazu V, Anhang, Anmerkung 400 auf S. 564), 
der Priester Manfred Adler recht: Freimaurer? „SÖHNE DER FINSTERNIS!“ 


„Sagen wir doch einfach ‚Bundesrepublik Deutschland’’ 


Mit diesen Worten von Freimaurer Professor Heuss vollzog sich die Namensge- 
bung. Der Bund war eben die Freimaurerei. „Die allzuweichen Deutschen tröste- 
ten sich mit dem Religionsfrieden.... Der grosse Krieg wurde dadurch nicht ab- 
gewendet, sondern nur aufgeschoben‘‘ (*149). 

Und heute? Willensschwach trösten sich die Deutschen mit den UN und Israel 
und meinen, damit dem Weltfrieden näher gekommen zu sein. Sie bemerken 
nicht, dass sie mit dem Verzicht auf geschichtliche Wahrheit und auf Würde nur 
den Weltuntergang vorbereiten helfen. In die immer noch grösser werdende Kluft 
zwischen offiziellem Weltbild und dem eigenen Erleben drängt sich seit 1945 der 
Ungeist des technisierten Vergnügens und sprengt die letzten menschlichen Däm- 
me der Apokalypse. Möglich war das alles nur, weil alle Parteien im damaligen 
weltweiten Kampf Schuld auf sich luden. 


* 149 Georg Dehio, „Geschichte der Deutschen Kunst’‘, Berlin 1931, Band 3, S. 174 (über das 
XVI. Jahrhundert). 


249 


Die ganze Wahrheit muss es sein! 


Da es sich bei der Beurteilung Adolf Hitlers um den zentralen Punkt aller gegen- 
wärtigen Auseinandersetzungen in und um Deutschland handelt und da auf der 
ganzen übrigen Welt keine andere Persönlichkeit derart nachhaltig ihren Schatten 
auf unsere Zeit wirft, darf noch einmal mit anderen Worten wiederholt werden: 

Mit dem Angriff auf das russische Volk, mit der Bekämpfung der Russen (und 
der übrigen Völker in der Sowjetunion) und nicht etwa alleine des Bolschewismus 
als solchem, lud Hitler die ungeheuerliche Last auf sich, die Sowjetunion ÜBER- 
FALLEN zu haben. Mit seinem Kampf gegen die „ostischen Untermenschen‘“ ver- 
lor er seinen bis dahin sehr guten Namen in der ganzen Welt. Von diesem Augen- 
blick an war er ein in der Geschichte Gestrauchelter, sank er in den Augen der 
Welt vom „Staatsmann‘‘ herab zum kriegführenden Abenteurer. Die Tatsache, 
dass sowohl das Judentum wie die Internationale Freimaurerei ihm bereits vorher 
den Krieg erklärt und mit verbrecherischen Handlungen eröffnet hatten, verringert 
nicht die Schwere dieses Verdikts. 

Doch, mit den entsetzlichen Greueltaten, die sich gegen Deutsche dann ereigne- 
ten, sowohl im Westen mit den Verbrechen Churchills wie im Osten mit der bru- 
talen Abschlachtung Wehrloser, versinken die Führer auf der Gegenseite im Blut- 
rausch. Niemals berechtigte Hitlers Vorgehen auch nur andeutungsweise zu den 
kriminellen Handlungen der späteren Sieger. Dass diese dann sogar den grandiosen 
Versuch unternahmen, die Geschichte einseitig zu fälschen und Hitler und seinen 
Beamten und Offizieren Verbrechen anzudichten, die an Umfang den Millionen 
von unschuldigen tatsächlichen Opfern der alliierten Kriegführung an die Seite ge- 
stellt werden könnten, beweist sogar, dass diese Untermenschen, als die sie sich 
dann tatsächlich aufführten, das absolut Schlechte ihrer Taten genau ermessen 
hatten. Ja, sie erkannten, dass Hitler HINTERHER recht gegeben wurde mit sei- 
ner Auffassung von den „Untermenschen““. 

Angesichts dieses mehrfachen völligen Vernichtens jeglicher ethischen Basis nun 
haben wir es bis heute erlebt, dass man es ausserordentlich schwer hat, jemanden 
zu finden, der diesen gesamten Komplex in allen seinen Teilen und in sei- 
nem chronologischen Ablauf korrekt interpretiert. Immer nur wird die eine Seite 
gesehen und die andere verschwiegen. Wir werden aber niemals wieder Ruhe ha- 
ben, niemals wieder wird es glückliche Menschen im Herzen Europas geben, wenn 
es nicht gelingt, ein gerechtes und wahres Geschichtsbild aufzurichten. Vollkom- 
men unrecht haben darum alle diejenigen, die 


1. Hitler als einen unfehlbaren Staatsmann hinstellen wollen, 

2. verbrecherische Handlungen gegenüber Juden und anderen im Dritten Reich 
ableugnen wollen, 

3.nicht zugeben wollen, dass England und Amerika, mit dem Motor zionisti- 
scher und freimaurerischer Kräfte, den II. Weltkrieg mutwillig vom Zaune 
gebrochen haben, 

4. nicht zugeben wollen, dass die Alliierten im Osten wie im Westen eine ganz 
ungeheuerliche Blutschuld auf sich geladen haben, die von den Regierenden 
ganz persönlich, und nicht etwa von unverantwortlichen Untergebenen, ab- 
sichtlich ausgelöst wurde, 

5. behaupten, es seien Millionen von Juden von Deutschen liquidiert worden, 
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Antwort zu dem Bild auf Seite 110 


So sieht das Bild richtig aus. Nicht Hitler war Hoch- 
gradfreimaurer, sondern Churchill. Nicht Hitler trat je 
in einem solchen Aufzug auf, verletzte die Richtlinien 
des Internationalen Roten Kreuzes und zog wie ein 
Partisan in Zivil in den Krieg, sondern Churchill. Am 
7. Februar 1945 sagt Churchill zu Hochgradfreimau- 
rer Roosevelt und Stalin: „Wir haben bereits 5 oder 
6 Millionen Deutsche getötet und werden wohl noch 
eine weitere Million töten.‘ 





Bomben, Bomben, Bomben 


In Frankreich fanden die deutschen Truppen den Bericht über den Besuch Daladiers in London 
nach Ausbruch des Krieges. Die englischen Behörden legten ihm den Plan einer vollständigen 
Zerstörung des Ruhrgebiets vor. Es heisst darin wörtlich: „... Die britische Luftwaffe hat im 
Laufe der letzten Wochen (also vor dem November 1939!) eine vollständige Aufklärung des 
Ruhrgebiets durchgeführt... Der Entwurf sieht nicht vor, dass der Angriff auf einen Schlag 
durchgeführt werden soll. Er müsste im Gegenteil Woche auf Woche während eines langen 
Zeitraums fortgesetzt werden, zwei oder vielleicht drei Monate lang... Die Bevölkerung des 
Ruhrgebiets würde keinen Augenblick Ruhe haben. In dieser ständigen Aufeinanderfolge von 
Alarmen hätte sie keine Möglichkeit zum Schlafen oder zum Arbeiten. Ebensowenig wäre es 
möglich, zur Ausbesserung der Zerstörungen zu schreiten. Es handelt sich also im ganzen nicht 
um eine Improvisation, sondern um einen mit grösster Sorgfalt aufgestellten Plan, dessen Ein- 
zelheiten alle besonders geprüft wurden. Nach Ansicht der britischen Militärsachverständigen 
würde das in Aussicht genommene Unternehmen dem Feind weit grösseren Schaden verursa- 
chen als irgendein anderer Plan... Das Britische Oberkommando ist zu der Schlussfolgerung 
gelangt, dass das bei weitem wirksamste Unternehmen die Bombardierung des Ruhrgebiets 
sein würde.‘ 

Bericht des Französischen Luftattaches in Warschau, General Armengaud: „Bukarest, den 
14. September 1939 

Die deutsche Luftwaffe hat von Anfang an, auch um den Preis schwerer Verluste, ungefähr 
so gearbeitet wie 1914/15 bei uns, als es noch keine Jagdflieger und kaum Flakartillerie gab. 
Sie macht ihre Angriffe auf Landziele in der Schlacht im Tiefflug, sie arbeitet wie auf dem 
Schiessplatz. Daher sitzen ihre Bomben auch sehr genau. Sie zielt — und oft mit Erfolg — auf 
Fabriken, Stützpunkte und Flugplätze, Bahnhöfe und Kunstbauten, sogar auf die kleinen 
Brücken über Eisenbahnen und Strassen... Ich muss unterstreichen, dass die deutsche Luft- 
waffe nach den Kriegsgesetzen gehandelt hat. Sie hat nur militärische Ziele angegriffen, und 
wenn oft Zivilpersonen getötet oder verwundet worden sind, so deswegen, weil sie sich neben 
diesen militärischen Zielen befanden. Es ist wichtig, dass man das in Frankreich und England 
erfährt, damit keine Repressalien unternommen werden, wo kein Anlass zu Repressalien ist, 
und damit nicht von uns aus ein totaler Luftkrieg entfesselt wird.‘ 
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6. sagen, es hätte in irgendeinem deutschen Konzentrationslager Vergasungsan- 
lagen für Menschen gegeben. 


Wer sich der Klärung dieser sechs Punkte oder auch nur eines einzigen dieser sechs 
Punkte widersetzt (soweit überhaupt noch eine Klärung notwendig ist), etwa in- 
dem er Bemühungen zur Klärung der entsprechenden Tatbestände (Zurückhaltung 
von Unterlagen seitens der Alliierten) verbietet (Verbot einer Revision der Ausch- 
witz-Prozesse, Nichtveröffentlichung der in Koblenz verwahrten Dokumentation 
über Verbrechen an Deutschen), macht sich schuldig an dem Geschehenen und an 
den aus solcher Unwahrhaftigkeit sicher resultierenden kommenden blutigen Er- 
eignissen. Deutschland, ja, Europa ist darum todkrank, weil es in solcher Lüge 
lebt. 


Welt ohne Deutsche 


Es geht der Welt heute darum, zu verhindern, dass das deutsche Volk wieder zu 
einem Politikum wird. Der verzweifelte Versuch dieser Menschen, wieder als 
DEUTSCHE teilzuhaben an dieser Welt, muss deswegen mit allen Mitteln verhin- 
dert werden, weil vorausgesehen wird, dass man in Kürze im Kampf gegen andere 
Probleme sich nicht mehr so dieser ‚„Gefahr‘‘ wird widmen können wie noch im 
Augenblick. Dieses Bestreben des deutschen Volkes steht diametral den weltwei- 
ten Bemühungen gegenüber, wonach keinem einzigen Volk mehr die Macht eines 
Politikums zugesprochen werden soll, diese anderen Völker aber im Besitze sol- 
cher Macht heute noch stehen. Während man also dabei ist, allen Völkern die 
Flügel nationaler Selbständigkeit und Identität auf das Energischste zu beschnei- 
den, sie also zu einem Marsch nach unten bewegen will, muss man umgekehrt 
beim deutschen Volk einen Marsch nach oben verhindern. Das deutsche Volk soll 
unten bleiben und die anderen Völker auf sein Niveau herabgedrückt werden. 


Ein Super-Versailles 


Aber die Lage des deutschen Volkes ist zusätzlich belastet mit einem Super-Ver- 
sailles, wie es keinem anderen Volk droht. Die einzig denkbare Ebene liegt 
also nicht dort, wo heute das deutsche Volk vegetiert. Die anderen Völker würden 
niemals ein solches Niveau akzeptieren (*150). Das deutsche Volk muss angeho- 
ben werden, ihm wieder das Recht auf geschichtliche Wahrheit und Wiedergut- 


* 150 Ein sehr deutliches Beispiel für das zukünftige gemeinsame Niveau der (gleichberechtig- 
ten) Völker wird uns mit dem sechsbändigen bei der UNESCO in Bearbeitung befindli- 
chen Werk „General History of Africa‘ in die Hand gegeben. Wir zitieren daraus aus 
dem UNESCO-Kurier (8/1979), indem wir so“tun, als handle es sichum deutsche 
Probleme, nicht um die afrikanischer Völkerschaften, und man wird erkennen, dass man 
Deutschland gegenüber nicht die Massstäbe anlegt, wie man es den Schwarzen gegenüber 
tut: „Man kann nicht mit einer Erinnerung leben, die jemand anderem gehört, aber auch 
nicht ohne Erinnerung, es sei denn, man sei entschlossen, unbewusst und entfremdet zu 
leben. Die Geschichte aber ist die Erinnerung der Nationen... Im weiteren hat die Ver- 
treibung (‚der Sklavenhandel‘‘), ein schwerer demographischer Eingriff, ... dazu beige- 
tragen, Deutschland (,Afrika‘‘) seine Stabilität und menschliche Dynamik zu rauben, 
die für jede besondere Kreativität sogar auf technischem Gebiet von Bedeutung sind. 
Die mündliche Überlieferung ist par die intimste aller historischen Quellen, die 
reichste, sie ist das Mark der Echtheit... ..‘‘ In Deutschland als „extremistisch‘‘ verboten, 
in Afrika gesucht und gewünscht. 
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machung zugestanden werden, während alle übrigen Völker nur auf diese angeho- 
bene Ebene des deutschen Volkes erniedrigt werden dürfen. Nur so kann es dann 
zu einer tragbaren Kooperation und Partnerschaft kommen. Zusammenarbeit 
unter Geachteten und Verachteten ist unmöglich. Während die Behandlung des 
deutschen Volkes jedoch weiterhin ausgesprochen ehwerletztend ist, geht es bei 
allen anderen Völkern nur um Einschränkungen aus technisch-materieller ‚‚Not- 
wendigkeit‘‘ heraus. Nirgends anderswo ist die vorgesehene Balkanisierung der 
Staatenwelt mit einer böswilligen Geschichtsfälschung, mit einer Verurteilung der 
Väter verbunden, nirgends wird daraus für einen anderen Staat, wir denken an 
Israel, materieller Gewinn geschlagen. 

Es scheint mir denkbar, dass westdeutsche Politiker nach 1945 es für möglich 
hielten, eine gleichberechtigte, ehrbewusste Teilnahme Deutschlands am Konzert 
der Völker wieder zu erreichen. Bei der Beurteilung Adenauers, der seinen Me- 
moiren die Worte „Meinem Vaterlande‘‘ voraussetzt, ist allerdings grösste Vorsicht 
geboten. Am 12.4.1953 sagte er in San Francisco: „Die Bundesregierung wird die 
Europäische Verteidigungsgemeinschaft auch dann nicht aufgeben, wenn die So- 
wjets freie Wahlen in der Sowjetzone und eine Wiedervereinigung 
Deutschlands anbieten sollten.‘‘ Die Angebote von deutscher Seite, Kriegsschäden 
zu beseitigen, selbst dort, wo diese von unseren Gegnern verursacht worden wa- 
ren, hatten unter diesem Gesichtspunkt einen höheren Sinn. Man hätte auf diesem 
Wege einem Weltfrieden näher kommen können. Allerdings zeigten schon die 
Greueltaten an Deutschen, die nach dem Waffenstillstand erfolgten, dass wir 
keinen ehrlichen ‚‚Partnern‘‘ gegenüberstanden. Jede weitere Anbiederung deut- 
scherseits in solchem Rahmen ist darum heute ohne Gegenleistung nichts weiter 
als eine Tributzahlung, niemals Beitrag zu einer gemeinsamen positiven Weltpo- 
litik. 

Ist darum erneut wie schon in den 20er Jahren dieses Jahrhunderts dem deut- 
schen Volk der Weg zu positiver Zusammenarbeit verbaut, so bleiben ihm nur 
eigentlich zwei weitere Möglichkeiten: 

a) Passiver Widerstand ‚Ohne uns!“ 

Die Geschichte lehrt, dass die Haltung eines ‚Ohne uns!“ einen sehr festen Zu- 
sammenhalt und eine grosse Willensstärke der „Kombattanten‘‘ voraussetzt. 

b) Aktiver Widerstand 

Obwohl Verbündete im (ungleichen) Kampf neigen die ersteren dazu, ihre Ver- 
bündeten als ‚‚Verräter‘‘ zu stempeln, im umgekehrten Fall kommt es zum unbe- 
dachten Vorwurf des „Kollaborateurs‘‘. Welche Form des Widerstandes ange- 
brachter ist, folgt aus einer Analyse der Kräfteverhältnisse. 


Die Opposition des aktiven Widerstandes wird eher als die andere Form des pas- 
siven Widerstandes von den mit bösem Gewissen beladenen Herren dieser Welt 
(und ihren Statthaltern in Bonn) in Parallele zu ihrem eigenen Naturell befürchtet. 
Solche Opposition ist aber dann nicht mehr zu unterdrücken, wenn die Welt in 
Schwierigkeiten gerät, die ihre organisatorischen Kräfte vollauf in Anspruch neh- 
men. Es ist der Augenblick, da vom passiven zum aktiven Widerstand übergegan- 
gen werden sollte. Der Übergang braucht nicht auf allen Tätigkeitsebenen gleich- 
zeitig zu erfolgen. Da dieser Übergang befürchtet wird, greift man seit 1979 zu 
den bekannten brutalen und staatsterroristischen Massnahmen, um das deutsche 
Volk als solches so schnell wie noch möglich auszurotten. 

Stichtag im Terminkalender ist dafür seit langem schon das Jahr 1980. 
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Terror der Geistlosen 


Eine ganze Reihe von Vorkommnissen im Jahre 1979 belegen diese Absicht. Kein 
einziger Bundesdeutscher wird übersehen haben, wie sich in diesem Jahr das inner- 
politische Klima verschlechterte. Obwohl kaum neue tages- oder zukunftspoliti- 
sche Forderungen aufgestellt wurden, galt schon die fortlaufende Aufklärung über 
den wahren geschichtlichen Ablauf der Vergangenheit, selbst in ihrer sachlichsten 
und belegtesten Form, plötzlich als Kapitalverbrechen. Mit vermehrten Kräften 
versucht man, ein Geschichtsbild den Deutschen einzupauken, welches neuerdings 
sogar mit den tollsten Entgleisungen vorgestellt wird (*151). Doch zeigen gerade 
die vermehrte Nervosität und dieses Ausgleiten in skandalöses Benehmen, dass es 
an sachlicher Munition fehlt. Würde solche Schimpferei wirklich Mode 
werden, dann wäre ein Abrutschen auf das nordamerikanische oder jüdische Ni- 
veau die Folge. Das derzeitige verantwortungslose Spiel mit den Deutschen ist 
daher erneut ein solches mit dem Feuer! 


Tucholsky und die „Endlösung‘’ 


Nur einem Sohn des „Auserwählten Volkes‘ konnte es gegeben sein, eine köst- 
liche Persiflage auf ähnlich sich auserwählt dünkende Germanen zu verfassen (mit 
dem Ziel natürlich, berechtigten Stolz auf die germanische Vergangenheit durch 
masslose Übertreibung lächerlich zu machen). In unserem vorigen Buch brachten 
wir (Maler V, 276 und 277) einige Auszüge aus der „Entdeckung des Paradieses’, 
das diesmal zur Abwechslung nicht in jüdisch-biblischen Landen, sondern in Hin- 
terpommern liegen sollte. Brachten aber Tucholskys göttliche Einfälle und ‚„‚ety- 
mologische‘‘ Wortverdrehungen uns zum Lachen, so ist jetzt der Beitrag eines ‚‚re- 
nommierten Wissenschaftlers‘‘ (!) der Bundesrepublik Deutschland zum gleichen 
Buch eher Anlass zum Weinen. Was ein ‚Professor Dr. Hugo Gotthard Bloth in 
Münster/Westfalen‘‘ nämlich zu sagen hat, erscheint unter dem Titel 


* 15] Der derzeitige westdeutsche Botschafter in Buenos-Aires beispielsweise meinte auf dem 
Deutschen Friedhof am Volkstrauertag im November 1979: ‚‚Der II. Weltkrieg kostete 
55 Millionen Tote. Er wurde durch die Laune eines Diktators entfesselt.‘‘ Er meinte da- 
bei nicht etwa den polnischen Marschall Rydz-Smigly, sondern den deutschen Reichs- 
kanzler. 

Für eine Million DM kaufte der Westdeutsche Rundfunk in Köln einen 20stündigen 
Hetzfilm, um ihn im Jahre 1980 als „Holocaust II“ dem allesfressenden Zuschauerpack 
vorzusetzen. Es handelt sich um eine sowjetisch-amerikanische Gemeinschaftsproduk- 
tion, die in den USA unter dem Titel „The Unknown War“ lief, in der DDR als „Die 
entscheidende Front‘ und in der Sowjetunion als „Der grosse vaterländische Krieg‘‘ 
über die Bildschirme flimmerte. Das Hamburger Blatt „DIE WELT” sprach von „20 
Stunden Geschichtsverfälschung‘‘, nicht zuletzt, weil im Film die Morde von Katyn den 
Deutschen angelastet werden. Zur gleichen Zeit, da die Meldung über den Einkauf dieser 
Serie durch die Zeitungen ging, gab die Pressestelle des Westdeutschen Rundfunks be- 
kannt, dass Alt-Bundespräsident Scheel dem Intendanten des Westdeutschen Rundfun- 
kes, von Sell, und dem stellvertretenden Chefredakteur, Carsdorff, das Bundesverdienst- 
kreuz Erster Klasse verliehen habe. 
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Die «Entdeckung des Paradieses) 


Ein Vorspiel zur «Endlösung der Judenfrage» 


in der „Pommerschen Zeitung‘. Schon der makabre Untertitel zeigt, wohin hier 
wieder einmal der blindmachende Hass der Impotenten gegen alles Deutsche führt. 
Eingeleitet wird das Elaborat des auf Tucholsky hereingefallenen Universitätspro- 
fessors mit nachstehenden Hetzreden der ‚„Pommerschen Zeitung”: 

„Der hier veröffentlichte Beitrag aus der Feder eines renommierten Wissen- 
schaftlers ist, 40 Jahre nach der sogenannten ‚Kristallnacht‘, ein Beitrag zur 
deutschen historischen Dokumentation. Mit Fakten wie den hier vorgetragenen 
kann auch der heutigen Jugend geholfen werden, wenn sie sich bemüht, Erkennt- 
nisse aus den rückliegenden Jahrzehnten zu gewinnen. 

Der von dem Autor dargestellte Sachverhalt bezieht sich auf ein frühzeitig in 
den 20er Jahren weit verbreitetes Buch eines bis heute hoch angesehenen Verla- 
ges. Es stellt alle bisherigen wissenschaftlichen Erkenntnisse über die ‚Wiege 
der Menschheit‘ auf den Kopf und beeinflusst auch die sogenannte NS-Wissen- 
schaft. Sein Inhalt wurde in den ‚Ordensburgen‘ gelehrt und half mit, jenes 
nordische ‚Sendungsbewusstsein‘ zu erzeugen, zu dessen Programm schliesslich 
die Endlösung‘ der Judenfrage gehörte. 

Zumindest kennen sollte man daher den Inhalt dieses Buches. Die daraus 
gezogenen pseudowissenschaftlichen NS-Konsequenzen können nicht als Irrtum 
entschuldigen. Zu entschuldigen ist nichts! 

Ein solches Referat gerade in der PZ-Weihnachtsausgabe? Warum nicht? Weih- 
nachten ist nicht nur zum Besänftigen da, sondern auch dazu, in Ehrlichkeit Dinge 
beim Namen zu nennen (siehe den PZ-Beitrag Seite 3 dieser Ausgabe!). 

Dass in dem Buch-,Unfug‘ gerade Pommern als angebliches Paradies eine Rolle 
spielt, mag für die Landsleute von besonderem Interesse sein!“ 

„Der Verfasser‘‘ (des Buches), schreibt Klug-Bloth-chen sodann, „verdient zur 
Bewältigung der Vergangenheit Beachtung‘‘ (!). Schon einmal hingen am Kirch- 
turm zu Münster weithin sichtbar die Leichen der Ketzer. Also los dann, auf ein 
Neues! Doch man sollte dabei nicht allzu schamlos und faustdick lügen, wenn 
man schon so plauz auf den cleveren Juden der Länge nach prompt hineinfiel 
und sozusagen in des Kaisers neuen Kleidern vor der wiehernden Umwelt dasteht. 
Was schon vor 50 Jahren das Gelächter der Nationalsozialisten über den Verlag 
einbrachte, der von Herrn von Wendrin alias Tucholsky aufs Glatteis geführt wor- 
den war, hat nämlich schon gar nicht als Studiengrundlage auf unseren Ordens- 
burgen gedient. Wohl aber scheint heute die Blothsche Kommentierung der Eulen- 
spiegeleien Tucholskys nach dem Wunsch ihrer Verkünder wertvollste Grundlage 
für Studien über ein Drittes Reich zu sein, wie es nach dem Bilde dieser hasserfüll- 
ten Phantasten ausgesehen haben soll. Allein die Frechheit, mit der der öffentlich 
blamierte Hochschullehrer seinen Fund sogleich guthonoriert als Quelle der ande- 
ren Fata Morgana, genannt (physische) ‚„Endlösung‘“‘, hinstellt, zeigt, in welchen 
Händen heute die „Vergangenheitsbewältigung‘‘ liegt. Sternenklar ist das Bil- 
dungsniveau auf den deutschen Universitäten und in der deutschen Presse von 
1924 bis 1980 um wenigstens 33 Grad gesunken. 
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Dabei könnte man Tucholsky durchaus mit der „Endlösung‘ in Zusammenhang 
bringen. Allerdings mit der „Endlösung‘‘ an den Deutschen. In der ‚„Weltbühne‘ 
vom 26.7.1927 (XXII. Jahrgang, Nr. 30, S. 152/153) schrieb Tucholsky: „Möge 
das Gas in die Spielstuben eurer Kinder schleichen. Mögen sie langsam umsinken, 
die Püppchen. Ich wünsche der Frau des Kirchenrats und des Chefredakteurs und 
der Mutter des Bildhauers und der Schwester des Bankiers, dass sie einen bitteren 
Tod finden, alle zusammen.‘ Dieses ‚Vorspiel‘ findet natürlich nicht die Auf- 
merksamkeit „renommierter Wissenschaftler‘. Bundesrepublik Deutschland! Das 
ist das Mass! 


Macht geht vor Philosophie 
Der Bundesgerichtshof der BRD sass über den folgenden Tatbestand zu Gericht: 


Tatbestand 


An einer Plakatwand auf dem Anwesen des Beklagten 
waren 1975 Druckschriften angebracht, u.a. ein Flugblatt, 
in dem stand, die Ermordung von Millionen Juden im"Dritten 
Reich"sei ein zionistischer Schwindel; die Lüge von den 
sechs Millionen vergasten Juden könne nicht hingenommen 
werden. 


Durch diese Äußerungen sieht der Kläger seine eigene 
Ehre sowie die Ehre seines Großvaters verletzt, der als Ju- 


de im Konzentrationslager Auschwitz umgekommen ist. Auf 
seine Klage hat das Landgericht dem Beklagten verboten, 


durch Anschlag wörtlich oder sinngemäß die Behauptung 
zu verbreiten, die Ermordung von Millionen Juden im 
Dritten Reich"sei ein zionistischer Schwindel bzw. eine 
Lüge. 


(Auszug aus der amtlichen Veröffentlichung) 


Das Verbot des Landgerichts wurde vom Bundesgerichtshof bestätigt (18.9.1979). 

Dabei fällt zunächst auf, dass die Worte ‚sechs Millionen vergaster Juden“, die 
auf dem beanstandeten Flugblatt standen, im Urteil nicht wiederholt werden. 
Lediglich das Wort „Lüge‘‘ wird aus jenem Flugblattsatz herausgegriffen und an 
den Vordersatz angefügt. Man darf daher wohl so interpretieren: Die Gerichte bis 
hin zum Bundesgerichtshof scheuen eine Festlegung auf die berühmten, in Schul- 
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büchern usw. amtlich verkündeten ‚‚Sechs Millionen‘‘ und auf die ebenfalls oft 
amtlich genannte Behauptung von ‚,Vergasungen‘‘. Den westdeutschen Gerichten 
liegen offenbar für derartige Behauptungen keine ausreichenden Beweise vor. Be- 
rücksichtigt man die sehr deutlich politisch gefärbte bekannte Einstellung bundes- 
deutscher Gerichte in Judenangelegenheiten (worauf wir gleich noch eingehen 
werden), so ist diese sehr auffallende Ausklammerung solcher Behauptungen aus 
dem Urteil faktisch gleichbedeutend mit einer bundesgerichtlichen Feststellung, 
dass keine sechs Millionen Juden ermordet wurden und dass keine Juden vergast 
wurden. 

Sodann heisst es in der Urteilsbegründung: „... Dieses einzigartige Schicksal 
(„Verfolgung der Juden im ‚Dritten Reich‘“) prägt den Geltungs- und Achtungs- 
anspruch eines jeden von ihnen vor allem gegenüber den Bürgern des Landes, auf 
denen diese Vergangenheit lastet. Die Bedeutung jenes Geschehens für die Person 
geht hier über das persönliche Erlebnis der Diskriminierung und Nachstellung 
durch die Nationalsozialisten hinaus. Die historische Tatsache selbst, dass Men- 
schen nach den Abstammungskriterien der sog. Nürnberger Gesetze ausgesondert 
und mit dem Ziel der Ausrottung (!!!) ihrer Individualität beraubt wurden, weist 
den in der Bundesrepublik lebenden Juden ein besonderes personales Verhältnis 
zu ihren Mitbürgern zu; in diesem Verhältnis ist das Geschehen auch heute gegen- 
wärtig. Es gehört zu ihrem personalen Selbstverständnis, als zugehörig zu einer 
durch das Schicksal herausgehobenen Personengruppe begriffen zu werden, der 
gegenüber eine besondere moralische Verantwortlichkeit aller anderen besteht, 
und das Teil ihrer Würde ist. Die Achtung dieses Selbstverständnisses ist für jeden 
von ihnen geradezu eine der Garantien gegen eine Wiederholung solcher Diskri- 
minierung und eine Grundbedingung für ihr Leben in der Bundesrepublik...“ 


Sehen wir zunächst davon ab, dass also die westdeutsche Rechtssprechung für 
das Alltagsleben in der BRD wieder faktisch den Judenstern einführt, und gehen 
wir auf jene Dinge über, die Gegenstand unserer Arbeit sind: Tritt man also in der 
BRD als Deutscher einem Juden gegenüber, so darf er für den Deutschen nicht 
etwa ein „Mensch‘‘, sondern muss ein „Jude‘‘ sein. Das aber ist nichts anderes als 
eine ganz flagrante Verletzung gerade jener Philosophie, der die BRD seit ihrer 
Geburtsstunde zu Diensten sein soll und will. Hebt man den einen Menschen 
rechtlich an, so ist das gleichzeitig ein Senken des anderen. Das grundlegende, kei- 
nen Kompromiss duldende Prinzip der Gleichheit wird verletzt, und zwar, wie sich 
geschichtlich wohl bald schon zeigen wird, bis hin zu neuen katastrophalen Ergeb- 
nissen. Unter dem Druck hasserfüllter, machtgieriger Zionisten gibt der mit Frei- 
maurern besetzte Bundesgerichtshof den letzten, bisher noch gültigen Standpunkt 
auf und macht sich so selbst in seinem allerheiligsten Bereich zum Erfüllungsgehil- 
fen sonst Verachteter, nämlich von rassistischen Vorurteilen Besessener. Nicht nur 
in Palästina stehen sich so Loge und Zionismus gegenüber. In Karlsruhe hat die 
Loge unter zionistischem Druck ihr Gesicht verloren. Das haben auch andere zur 
Kenntnis genommen! 
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Das verlorene Gleichgewicht 


Weil die in Deutschland Führenden seit 1945 letztlich nicht das Wohl eines ‚‚deut- 
schen Volkes“ im Auge haben, weil ihnen das „deutsche Volk‘ vollkommen 
gleichgültig ist, überhaupt ein „deutsches Volk‘ für sie ein überholter, abgetaner, 
wenn nicht gar verbrecherischer Begriff ist, weil alle diese Politiker ein ganz ande- 
res Ziel vor Augen haben, deswegen kommt Deutschland nicht zur Ruhe. Nicht 
die Erhaltung der Reste des deutschen Volkes, sondern die Schaffung eines volk- 
losen Weltstaates ist ihr Ziel. Obwohl es ihnen bisher nur gelang, auf solchem 
Wege würdelosere, ehrlosere, wertlosere Individuen zu formen, behaupten sie, dass 
dann alle Menschen glücklicher sein würden. Alle Politiker der westdeutschen Par- 
teien haben mehr oder weniger Anteil an der „Spiritualität des Freimaurerbundes, 
der zum Humus der abendländischen Kultur geworden ist“ (Zitat in V, 409). Ge- 
nauso wenig wie man von normalen Menschen derart abgrundtiefe Verratshand- 
lungen, Vorbereitung von Massenermordungen eigener Volksgenossen, wie wir sie 
erlebten, begreifen kann, genauso vollkommen jenseits unseres Begriffsvermögens 
liegt es, was seit mehr als dreissig Jahren Politiker in Westdeutschland tun. Es ist 
so abgrundtief unehrlich, irr, verkommen, dass es nur erklärt werden kann mit 
einer schweren geistigen Störung dieser Menschen, damit, dass sie besessen sind 
von einer lebensfremden Philosophie. Man ist in das genaue Gegenteil Hitlerscher 
Konzeptionen hinübergependelt und hat wieder etwa den gleichen Prozentsatz 
eitler Nachbeter heranzüchten können. Armes Volk, das die Mitte verloren hat! 

Es hat, um mit Sedlmayr zu sprechen, die Mitte verloren. Aber es hat damit 
noch viel mehr verloren. ‚Wir alle sind nur noch nach unserem Lebenswillen ge- 
fragt‘ (*152). „Heute noch sich mit Vergangenheitsbewältigung befassen kommt 
dem Luxus von Steckenpferden gleich in einem Augenblick, da das Leben als 
solches gefährdet ist‘ (*153). Solche Auffassung ist das erwünschte Ergebnis der 
FM-Politik in Deutschland seit 30 Jahren. Lieber ehrlos und verkommen weiterle- 
ben, weitervegetieren, als der Verleumdung unseres Volkes entgegentreten, deren 
Überwindung allein noch das Leben lebenswert macht. Dass man ein Lebensalter 
lang bereits in diesem Kampf steht und die Gegner seitdem nur auf der Stelle 
treten, nicht die Lüge zum Alleinherrscher einsetzen konnten, zeigt doch zur Ge- 
nüge, dass der Mensch nicht allein vom Brot lebt. Lüge bleibt nun einmal Lüge, 
auch wenn darüber Generationen dahingehen. Und Kampf gegen die Lebens- 
Gefahr ist nur dann durchzustehen, wenn man unter Leben nicht nur Fressen und 
Saufen versteht. Warum wohl ziehen die Zukunftszerstörer mit soviel „Moral“ ins 
Feld? Weil auch sie ganz genau wissen, dass nur mit diesem Zungenschlag ihnen 
Landsknechte der Apokalypse zuströmen werden. Das positive Ergebnis des deut- 
schen Kampfes um geschichtliche Wahrheit steht allerdings in jedem Falle am 
Ende, im Überleben oder im Tod. 


* 1152 Dieter Vollmer in einem Aufsatz unter dem Titel ‚Als wäre noch Zeit!“ in den „Unab- 
hängigen Nachrichten‘, Dezember 1979. 


* 153 Sinngemäss dem gleichen Aufsatz entnommen. 
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Der Rücktritt des brasilianischen Wirtschaftsministers Mario Henrique Simonsen 


Enrique Simonsen, 
ex ministro brasileno de 
Planeamiefto. 





Zeichnung: Sabat, ‚El Clarin‘, Buenos Aires 


Simonsen war jahrelang ein sehr treuer Diener des philosophischen Weltplans, so dass diese Ka- 
rikatur nur eine Momentaufnahme aus seinem Wirken wiedergibt. 
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Brasilien, ein Freimaurerkarussell 


Freimaurerischer Prozess der ‚‚Wiederdemokratisierung”’ 


Das an Ausdehnung fünftgrösste Land der Welt, mit mehr als 200 Millionen Ein- 
wohnern am baldigen Ende dieses Jahrhunderts, darf genauso wenig eine ‚„‚führen- 
de Rolle‘ in der Welt spielen wie andere von solchen eindrucksvollen Daten her 
dazu vielleicht prädestinierte Staaten (*154). Da die Hand der FM von der Ge- 
burtsstunde bis heute bei allen Wachstumsprozessen dieses Emporkömmlings 
zentral sichtbar war, nimmt es auch nicht wunder, sie erneut in unseren Tagen am 
Werk zu sehen. 

Etwas Erstaunliches ist hier geschehen: Im Jahre 1964 stand das Land im vollen 
Aufruhr, und der Weg zu einer roten Räterepublik lag offen vor ihm. Die gesamte 
Welt war bereit, das völlig ungehindert zuzulassen, so, wie sie das gegenüberliegen- 
de reiche portugiesische Angola später ungerührt in die Hände des Marxismus 
spielte. Es war nur eine zahlenmässige Minderheit unter Brizola, die sich zum Blut- 
bad rüstete. Die waffenlose Mehrheit stand jedoch unfähig und untätig den Ereig- 
nissen gegenüber. Ein Wirrkopf, Janio Quadros, war als Präsident zurückgetreten, 
so dass sein Vize, Joäo Goulart, automatisch Präsident wurde. Dieser weilte gerade 
zu Besuch bei Mao in Peking. Die wertvollen Stunden bis zu seiner eiligen Rück- 
kehr füllte sein Schwager Lionel Brizola, Gouverneur der südlichsten Provinz des 
Landes, tätig aus mit der Bewaffnung der Arbeiter und Bauern, die ihm Fidel 
Castro ermöglichte. Eine „Nationale Befreiungsfront‘‘ wurde nach kubanischem 
Vorbild geschaffen. Gelder standen unbegrenzt aus den bekannten nordameri- 
kanischen Quellen zur Verfügung. Waffenlieferungen liefen an, wie hernach in 
Nicaragua praktiziert. In dieser Lage, bereits fünf Minuten nach zwölf (so, wie 
später in Chile), griff das Heer ein und übernahm den Staat. Ein einziger Jubel- 
schrei erfüllte das Land. Bei Dankgottesdiensten knieten Millionen von Menschen 
nieder, Gott zu preisen. 

Diese Zustimmung erfüllte auch die folgenden Jahre, in welchen der politi- 
sche und wirtschaftliche Saustall bereinigt wurde. Man sprach vom „brasiliani- 
schen Wirtschaftswunder‘‘, während gleichzeitig die Todesstrafe eingeführt und 
angewandt wurde für die subversiven Elemente. Brasilien gehörte wieder zu den 
zivilisierten Nationen, nachdem selbst Dominikaner mit Wissen ihres Oberen 
Mordbanden gebildet hatten, von denen allerdings ein Wojtyla bisher keine Kennt- 
nis nahm (dazu II, 154). Man konnte wieder unbeschadet nachts durch die Städte 
gehen. Brasilien wurde sehr schnell zum führenden Land Südamerikas. 

Natürlich würde diese geheilte Welt überall bespien und beschimpft. Die Adep- 
ten einer „besseren Welt‘‘ von morgen bekämpften mit allen Mitteln diese bessere 


* 154 Wir empfehlen, dazu die Ausführungen in I, 143; H, 150; II, 108; IV, 446 und V, 338 


heranzuziehen. Sie geben ein recht geschlossenes Bild von den Schwierigkeiten, die diese 
Grossmacht zu überwinden hat, um ihre Identität zu erhalten. 


261 


Welt von heute. Doch weder mit Studentenunruhen noch mit Hetzpredigten 
konnte man den Weg des Kolosses nach oben bremsen. Es gab keinerlei sachlichen 
Anlass, nicht auf diesem Wege fortzufahren. Deutlich diente er allen Brasilianern. 
Die wenigen Gegner waren von den Ereignissen an die Wand gespielt worden. 

Darum ist es zunächst vollkommen unverständlich, wenn schon Geisel und ins- 
besondere jetzt sein Nachfolger Figueiredo zurücksteckt. Machtverzicht (dazu 
V, 20) ist es ja, wenn unter dem derzeitigen Präsidenten die Macht wieder denjeni- 
gen übergeben wird, die schon einmal drauf und dran waren, eine Volksrepublik 
leninistisch-maoistischer Prägung zu schaffen. Man spricht seit Monaten von der 
„Demokratisierung‘‘ Brasiliens, von der „politischen Öffnung‘, und versteht dar- 
unter in der Praxis — die Rückkehr Lionel Brizolas! Den Wissenden teilt man 
(‚,Newsweek’‘, 8.10.1979) mit, „er hat sich gemausert nach langem Exil, welches 
einen zweijährigen Aufenthalt in New York einschliesst‘‘. Über ihn sagt Senator 
Edward Kennedy lobend, dass ‚„‚mit seiner Rückkehr ein öffentlicher Dialog ein- 
setzen wird, der alle Sektoren der brasilianischen Gemeinschaft umfasst‘‘. Woher 
weiss er das? Am 6. September 1979 geschieht so das an sich völlig Unbegreifli- 
che: Brizola steht am Grabe Goularts in Säo Borja und Stunden später vor seinen 
jubelnden Anhängern in Porto Alegre. Gleich ihm kehrten auch die anderen Exi- 
lierten heim: Carlos Prestes, der geflichtete Führer der Kommunisten, und Miguel 
Arraes aus dem Nordosten. Das Spiel darf also von neuem beginnen. Die Retter 
Brasiliens kehren in ihre Kasernen zurück (*155). 

Erklärend erinnern wir an schon Gesagtes: Sämtliche Militärpräsidenten, ein- 
schliesslich gerade auch Figueiredos, waren Freimaurer. Genauso wie in Spanien 
wurde so auch in Brasilien von Freimaurern wieder die Unruhe, das Chaos, die 
„Freiheit‘‘ eingeführt. Genauso wie in Vietnam war alles nur ein „No-win-war“. 
Er SOLLTE niemals gewonnen werden. Nicht BRASILIEN galt es 1964 zu ret- 
ten, sondern den grossen Plan. Nur ein Eingreifen der Freimaurerei in der Gene- 
ralität konnte doch damals verhindern, dass andere Kräfte in der Notwehr gegen 
den bewaffneten Aufstand der Bolschewiki die Macht übernahmen. Man tat so, 
als hätte man die Rettung Brasiliens, die Rettung seiner christlichen Lebensfor- 
men im Auge gehabt und wollte in Wirklichkeit doch nur den „Fortschritt“ ret- 
ten, wollte über einen kleinen, zehnjährigen Umweg die Möglichkeit zur weiteren 
Eingliederung eines geschwächten, schwankenden, abhängigen Gebildes in die 
Eine Welt von morgen offenhalten. Wenn man weiss, dass eine jede kleine Ort- 
schaft in Brasilien ihre Loge hat (wobei zwei Bruderketten miteinander konkur- 
rieren: der „Grande Oriente do Brasil’‘ und die „Grandes Lojas’‘), der ein jeder, 
der etwas auf sich hält, angehört, weiss, dass diese solide Basis den Zickzackweg 
der Regierungen ohne Probleme ermöglicht. Die sachlich völlig unmotivierten 
Schritte Figueiredos (und so mancher dem Lande deutlich schädlicher Zug des 
Wirtschaftsministers Simonsen schon vorher) erhalten Sinn nur unter dem ge- 
nannten philosophischen Gesichtspunkt. Denn alles, angeblich nur so Erreichbare 


* 155 Die „Strategie der Milde‘‘ wird weltweit angewandt. Die ehemalige Terroristin Astrid 
Proll wird von einem Frankfurter Gericht freigelassen, Venezuela erlaubt die Rückkehr 
Cuba-freundlicher Aufrüher, und selbst im Zusammenhang mit Chile erwägt man in Ge- 
sprächen des Aussenministers Hernan Cubillos in Paris „die Rückkehr der Exilierten in 
ihre Heimat‘‘, wobei man von „einer gewissen Ähnlichkeit der Philosophie‘ bei den Ge- 
sprächspartnern sprach (NZZ). 
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(Bekämpfung der Inflation, Anhebung der Löhne, Stärkung der Landwirtschaft, 
Sicherung der Energi sis) ist schon nach einigen Wochen Demokratisierung im 
Gegensatz zu den vr .gebenen Zielen unerreichbar geworden. Brasilien dur f- 
te nicht noch stär’ _ werden. Das ist Teil des Weltmodells der FM. 

Der Rücktritt s Wirtschaftsministers Märio Henrique Simonsen und seine 
Ersetzung durch Delfim Netto, der zunächst nicht weiss, wie er es anfangen soll, 
ist dafür symptomatisch. Der Wechsel glich „dem Fall der Bastille‘‘, meint die 
Opposition, und hat damit ganz und gar nicht so unrecht: jetzt beginnt Blut zu 
fliessen. Schon häufen sich die Meldungen von Streiks und Unruhen und Toten. 
Eine politische Amnestie öffnet die Zuchthäuser. Nur für die Angehörigen der 
Todesbrigaden bleiben sie geschlossen. 

Diese schöne „Öffnung‘‘ des Landes geht einher mit einer Korruption, wie sie 
schon vor der Machtübernahme durch die Militärs üblich war. Sogar die Regie- 
rungspartei ARENA selbst tritt durch Herbert Levy, Kandidat auf die Präsident- 
schaft des Parlaments, offen mit dem Vorschlag auf: „Wenn ich gewählt werde, 
hat jeder von Ihnen, meine Herren Abgeordneten, einen Wagen mit Chauffeur zur 
Verfügung, und ich liefere das notwendige Benzin. Gratisflüge im Lande und ins 
Ausland werden Ihnen zur Verfügung stehen.‘‘ 430 kostenlose Autos: unter die- 
sem Zeichen geht die ‚Demokratisierung‘ jetzt voran. 


Natürlich hat man den Wandel in Brasilien auch in Washington zur Kenntnis ge- 
nommen. So konnte William D. Rogers, ehemaliger Unterstaatssekretär, die Bil- 
dung einer Kommission zum Studium der amerikanisch-brasilianischen Wirt- 
schaftsbeziehungen am 11.11.1979 bekanntgeben. Diese Kommission wird finan- 
ziert werden von der Rockefeller Foundation, dem Fundo Hermanos Rockefeller 
und der Johnson Foundation. Zusammengestellt wurde sie von der Schule für 
Internationale Angelegenheiten der John Hopkins-Universität in Washington und 
soll den Namen ‚Linowitz-Kommission‘‘ bekommen. Die aufgezählten Namen 
sind uns alle ein Begriff. Die Kommission wird ermöglichen, dass ‚Brasilien sich 
in eine politische, wirtschaftliche und militärische Macht in den kommenden Jahr- 
zehnten verwandelt‘‘, die nach ihrem Geschmack ist. Schon spricht man öffent- 
lich auffallend viel von der Expansion der brasilianischen Kriegsindustrie, die 
mit Ausnahme von Südafrika jeden beliefert, der zahlen kann. Mit vier Panzern 
pro Tag ist die ENGESA heute die produktivste Panzerwagenfabrik der Welt. 
1978 exportierte sie für 200 Millionen Dollar, und 1979 erwartet man eine Bilanz- 
zahl von 300 Millionen Dollar. Auf dem Wege über Brasilien wird so das Waffen- 
geschäft (über Kolumbien der Drogenhandel) zu einem weiteren Stützpfeiler der 
Rockefeller. Manfred Roeder hat recht, wenn er darauf hinweist, dass die USA- 
Politik gegenüber Deutschland mit ihrer Torpedierung eines deutsch-russischen 
Einvernehmens durch die (lukrative) Installierung neuer und teuerster Raketen 
erneut belegt, dass die USA-Politik am einfachsten vom Gelde her zu analysieren 
ist. 

Abschliessend wollen wir die programmatischen Erklärungen des neuen Präsi- 
denten Joäo Baptista Figueiredo in Caracas am 7.11.1979 nicht unerwähnt lassen. 
Er spricht voll Lobes von dem „gemeinsamen Entschluss, für den Frieden und das 
Wohlbefinden Lateinamerikas zu arbeiten‘, und zwar unter dem Zeichen einer 
„Annäherung an den Pacto Andino“‘ im Äusseren und einem „Prozess der Wieder- 
demokratisierung‘‘ im Innern. Anfang Dezember 1979 wertet Delfim Netto den 
Cruzeiro um 30% ab! 
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Antonio Delfim Netto, ministro de Planeamiento de Brasil. Aus: „El Clarin‘‘, Buenos Aires 
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Argentinien, 
die «Philosophie» regiert den «Prozess» 


Wirtschaftsminister mit Zauberflöten 


Als der westdeutsche Wirtschaftsminister Graf Lambsdorff seinen Bruder Martinez 
de Hoz in Buenos Aires besuchte, war das der gegebene Moment, die Zauberflöte 
zu intonieren. Das schöne Konzert (Sabat stellte es ganzseitig im „Clarin’ zur 
Schau: der eine mit einer Trompete, der andere mit einer Bassgeige) hörte sich so 
an: „Lambsdorff sprach insbesondere von den multinationalen Beziehungen, vom 
GATT und vom ‚Kampf gegen den Protektionismus‘ und lobte die Tatsache, dass 
Argentinien eine beispielhafte internationale Wirtschaftspolitik führt‘‘ (Pressekon- 
ferenz, 30.8.1979). Lambsdorff teilte (der Presse weiterhin) mit, er habe in allen 
besuchten Ländern (Südamerikas) viel mehr als auf seiner vorigen Reise im Jahre 
1974 eine Beschäftigung mit der „Wichtigkeit der Marktkräfte und dem Ziel eines 
liberalen Verhaltens‘ festgestellt. Das heisst, frei über alle Ländergrenzen hinweg 
gilt mehr als bisher das Spiel von Angebot und Nachfrage. Zollschutz gibt es deut- 
lich weniger für die junge südamerikanische Industrie. (Er vergisst, dass dieser 
„Markt‘‘ mit künstlichen Wechselkursen bewusst vollkommen verzerrt wird.) 
Lambsdorff betonte, dass „auch in dieser Hinsicht Argentinien in der ersten Reihe 
steht.“ Er erklärte, dass „Argentinien als ein in diesem Sinne sehr offenes Land 
anzusehen“ sei. 

Diese Sätze eines westdeutschen Wirtschaftsministers (von dem die linksradi- 
kale JUDO in der BRD meint: „Die politische Subkultur (!) lässt Otto Lambs- 
dorff grüssen‘‘) rufen die Sorgen eines Adolf Hitler in Erinnerung, sich von den 
Feinden des Reiches in der Versorgung mit Rohstoffen und Nahrungsmitteln un- 
abhängig zu machen. „Hitler hat diese zur Überraschung Englands wesentlich 
schneller und frühzeitiger erreicht durch Unterstellung der Tschechei... und die 
Bündnisse mit Ungarn und Rumänien, die ihm den grossen Versorgungsraum des 
Ostens erschlossen. Man sieht aus Vorstehendem (Bemerkungen im sogenannten 
Hossbach-Protokoll) deutlich, dass Hitler nicht, wie immer wieder behauptet wird, 
aus Machthunger oder Herrschsucht handelte, sondern nur für die Freiheit des 
deutschen Volkes kämpfte, für die wirtschaftliche Unabhängigkeit von seinen 
Feinden‘‘ (*156). Hitlers Vorsorge war mehr als geschichtlich begründet, denn 
immerhin erlebte das deutsche Volk eine Hungerblockade, um die Unterschrift 
unter das Versailler Diktat zu erzwingen. Heute ist wirtschaftliche Unabhängig- 
keit die bedeutendste Waffe gegen „Isolierung‘‘, wie sie im Falle Irans und dann 
der Sowjetunion (Afghanistan — Getreideboykott — Hungerblockade) versucht 
wird. Bekanntlich wird Chinas „Öffnung‘‘ 1979 auch nur bis 20 % des Brutto- 
sozialprodukts mit internationalen Krediten belastet, um die von Mao erreichte 
und für die USA so überraschende wirtschaftliche Unabhängigkeit, insbesondere 


* 156 Carl Vincent Krogmann, „1933 - 1942‘, unveröffentlichtes Manuskript, S. 96. 
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auf dem lebenswichtigen Nahrungsmittelsektor, nicht wieder zu verlieren. Von 
derartigen Begrenzungen der „aperture‘‘ („Öffnung‘‘) ist in Argentinien nicht die 
Rede. Wir kommen noch darauf zurück. 

„Ich bin beeindruckt von den Erfolgen Martinez’ de Hoz‘‘, sagte Lambsdorff, 
als er seine Meinung zur wirtschaftlichen Innenpolitik Argentiniens äusserte. ‚Es 
ist nicht leicht, eine bestimmte Wirtschaftspolitik durchzusetzen, vor allem dann 
nicht, wenn sie dem Widerstand der Unternehmer und Gewerkschaften begegnet.“ 
Diese Einmischung in argentinische Innenpolitik wurde Lambsdorff schwer ange- 
kreidet. Die Beurteilung ist überdies unvollständig. Ausnahmslos sämtliche 
Sektoren der Wirtschaft greifen die Wirtschaftspolitik der Regierung an. „Doch“, 
fährt Lambsdorff fort, „dieser Widerstand geht auf Kosten des Verbrauchers, der 
sich nicht verteidigen kann‘‘. Ein Satz, der wider besseres Wissen ausgesprochen 
wird, denn der Verbraucher, der also heute billigere Importware erhalten kann, 
ist doch gleichzeitig im Räderwerk der Wirtschaft irgendwo auch Produzent oder 
Verteiler nationaler Produkte, und wenn er die nationale Produktion durch ver- 
führerisch angetragenen Kauf fremder Produkte gefährdet, sägt er an seiner Le- 
bensgrundlage. Der zitierte Satz zeigt also deutlich die Demagogie der FM bei 
ihren Weltplänen. Martinez de Hoz lässt sich von Ausländern loben, während er 
im eigenen Lande verflucht wird. 





Jos& Alfredo Martinez de Hoz, ministro de Economia. 


Karikatur: Sabat (im „Clarin“ vom 27.12.1979), aus Anlass der Veröffentlichung des Wirt- 
schaftsplans für 1980. 
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Graf Lambsdorff erinnerte sodann an die deutsche Erfahrung von 1948 (ge- 
meint ist das sogenannte Wirtschaftswunder) und beschwor, dass man ‚‚das libera- 
le Prinzip nicht nur in der Wirtschaft anwenden‘ dürfe. Tatsächlich ja liegen die 
irreparablen Schäden der Logenpolitik in Argentinien sichtbar vorerst nur auf 
wirtschaftlichem Gebiet. Die Folgen biologisch-sittlicher Natur, die in West- 
deutschland so verheerend sich manifestieren, konnten vorerst in Argentinien ver- 
mieden werden, obwohl auch hier mit Hilfe einiger hochgestellter Regierungsper- 
sönlichkeiten die Zersetzung mit Filmen wie „Die Blechtrommel“ (‚El Tambor‘“‘) 
ins Land gelassen wird. Als der Gouverneur der Provinz Salta diesen Film für seine 
Provinz verbietet, obwohl er von der Landesregierung freigegeben worden war, 
„weil er gegen den guten Geschmack verstösst‘‘, fühlt man sich in den liberalen 
Kreisen der Casa Rosada auf den Schlips getreten. 

Bezüglich der Kontakte, die Lambsdorff mit argentinischen Gewerkschaftlern 
hatte, kommentierte er, dass er ‚mit einiger Bestürzung‘‘ festgestellt hätte, dass 
die Gewerkschaftsvertreter ‚„wirtschaftspolitische Ideen haben, wonach die Ge- 
sundung und das Wohlbefinden der argentinischen Wirtschaft zu finden sei, indem 
man sie von der übrigen Welt abschliesst, und ich glaube nicht, dass diese Ideen 
zu einem erfolgreichen Ende geführt werden können‘. Man sieht, wie reich die 
Ernte für uns ist, wenn wir zwei Wirtschaftsminister gegenüberstellen, die als 
Antipoden der gleichen komischen Philosophie huldigen. 

Nachdem seit dem März 1976 die Reallöhne der Arbeiter dauernd gesunken 
sind, etwa auf die Hälfte des damaligen Kaufwertes, nachdem in ‚vorbildlicher 
Weise‘‘ viele Importe freigegeben wurden und die argentinische Industrie nie 
gekannte Konkurszahlen nennt, Streiken als Gefährdung der Landessicherheit 
betrachtet wird, der Dollar auf einem künstlichen Niveau gehalten wird, welches 
einem Erschweren der Exporte gleichkommt, kann nur noch ein fremder 
Bruder zu einem Lob solcher „Wirtschaftspolitik‘‘ gelangen. Gekommen war er, 
um in Sachen Atomenergie zu einer lukrativen Zusammenarbeit zu gelangen. 
Argentinien, das in Sachen Petroleum auf viele Jahrzehnte autonom sein könnte, 
hat nämlich einen von daher gesehenen erstaunlichen Atomenergieplan aufgestellt. 


Die Ölförderung auf der argentinischen Kontinentalplattform und die Realisie- 
rung der Entkolonialisierung der Malwinen alias Falkland-Inseln bilden dazu eine 
schrille Begleitmusik. Unter der Initiative von Martinez de Hoz wurde nämlich 
nach seinen fünf Besuchen in London nicht mehr von der argentinischen Souve- 
ränität über diese Gebiete gesprochen, sondern von der Anbahnung einer „wirt- 
schaftlichen Zusammenarbeit mit Grossbritannien‘‘. Seit etwa 1969 nahm man ja 
auf Weltebene davon Kenntnis, dass vor der argentinischen Küste Reichtümer der 
Förderung harren, die es lohnt, mit jedem Mittelin Besitz zu nehmen (weswe- 
gen Washington Anfang 1979 erklärte, es anerkenne nicht die Grenze von 200 
Seemeilen. Argentinien verstärkte sofort seine Flotte mit Raketenträgern und 
knüpfte Kontakte mit russischen Militärs an. Inzwischen fand Washington den 
Blitzableiter im Iran). Obwohl die Ergebnisse der seismographischen Untersuchun- 
gen auf diesem argentinischen Meeresboden unter Verschluss im britischen (!) 
Innenministerium liegen, erfuhr man doch so viel, dass die dortigen Ölreserven 
mit denen Sa’ud-Arabiens vergleichbar sind. Hinzu kommt eine fischreiche Zone, 
die den Vergleich mit allen Fanggebieten auf der nördlichen Erdhälfte aushält. 
Um die genannte „wirtschaftliche Zusammenarbeit“ „‚nationalistisch-bornierten“ 
Argentiniern schmackhaft zu machen, fing man also bei dieser Fischerei an, und 
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da erst mal an dem weitestentfernten Punkt, nämlich bei den Sandwich-Inseln, 
einem Gebiet, das englischerseits der Verwaltung der Malwinen untersteht — und 
woselbst die Russen und ihre Satelliten in grossem Umfang „widerrechtlich‘‘ fan- 
gen. Um also das schwache Vereinigte Königreich vor den bösen kommunistischen 
Russen zu schützen, können die Argentinier jetzt dort auch fischen. Dass sie selbst 
vor der eigenen Küste bei weitem nicht den dortigen Fischreichtum ausbeuten 
können, also kaum daran interessiert sind, etwa 2000 km weiter nach Osten zu 
dampfen, nur um in der Nähe russischer Fahrzeuge angeln zu können, wird nicht 
erwähnt. Ausserdem übergab man Teile des eigenen Meeresbodens — nicht also 
etwa Meeresteile vor den Küsten der Malwinen, sondern solche in den argentini- 
schen Festlandsbuchten — im Rahmen solcher Zusammenarbeit zur Ausbeutung 
an holländische, französische und deutsche Firmen, während die eigene Bohrplatt- 
form „General Mosconi‘‘ an einen Fleck im Süden vor der Küste Feuerlands pla- 
ziert wurde, wo nach dem Ermessen der Ingenieure wegen der grossen Wassertiefe 
kein oder fast kein Öl zu erwarten ist. Gleichzeitig wird dabei ein ganz grosser 
Lärm gemacht wegen dreier Inseln im Grenzgebiet zu Chile und sogar der Papst 
angerufen, mit seiner Mediation einen Krieg (!!!) mit Chile zu verhindern. Aller 
gemeinsamer Antikommunismus wird auf einmal vergessen, wenn es darum geht, 
internationale Interessen an der Schaffung einer interdependenten Freimaurerwelt 
hinter einer „cortina de humo‘ unter dem Titel ‚‚Beagle-Konflikt‘‘ den Augen der 
Argentinier zu verbergen. Solange im Atlantik nationaler Besitz in ‚„internationa- 
ler Zusammenarbeit‘“ vertan wird und man sogar bereit ist, dem die gemeinsame 
Front gegen den Marxismus zu opfern, hängen selbst so deutliche und positive 
Worte wie die des argentinischen Juntamitgliedes Graffigna in der Luft: „Wir 
werden niemals gestatten, dass eine Brudernation unter das versklavende Joch des 
Marxismus gerät‘“‘ (25.9.1979). Im Augenblick sieht es daher so aus, als wäre 
Argentinien nicht in der Lage, die beiden Fronten gleichzeitig zu sehen und zu be- 
mannen: jene gegenüber dem Marxismus und jene gegenüber der internationalen 
Freimaurerei. 


Am 29.Juni 1980 brach das von Lambsdorff so hoch gepriesene MODELL 
ARGENTINIEN zusammen. Der Chef der Beratergruppe des Wirtschaftsministers 
Martinez de Hoz, ein gewisser Luis Garcia Martinez, wurde gezwungen, Öffentlich 
in Cordoba zu erklären, „que el programa de apertura de la economia acarreö 
EFECTOS NO BUSCADOS, tales como una apertura de las importaciones mäs 
bien que una inserciön equilibrada de la economia argentina en la economia 
mundial‘ (‚dass das Programm der wirtschaftlichen Öffnung unerwartete Ergeb- 
nisse zeitigte, nämlich die Öffnung für die Importe anstelle einer ausgeglichenen 
Eingliederung der argentinischen Wirtschaft in die Weltwirtschaft‘‘). Der Damm, 
der gegen das eigenständige Leben in Argentinien errichtet worden war, hielt also 
nicht mehr. Doch, anstatt ihn wieder abzutragen, durchlöcherte man ihn nur: „En 
el presente hay sectores que tienen un mayor grado de resguardo contra la compe- 
tencia externa que otros“ („Gegenwärtig gibt es Sektoren, die besser geschützt 
sind gegen die ausländische Konkurrenz als andere‘‘), und man werde darum die 
Zollgesetze entsprechend ausflicken. Das aber ist nichts anderes als der von der 
FM so scharf verworfene faschistische ‚„Protektionismus“ (hier verschämt mit dem 
Wort „resguardo‘‘ umschrieben). Der argentinische Arbeiter und die argentinische 
Wirtschaft blieben nach einem dreijährigen Experiment auf der Strecke (101%ige 
Erhöhung der Geschäftszusammenbrüche allein vom 1. Viertieljahr 1979 auf die 
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gleiche Zeit 1980!). Existenzen arbeitsamer, fleissiger Menschen wurden zerstört, 
während Martinez de Hoz sich in Gegenwart von David Rockefeller in Mexiko 
damit brüstete, dass „mehr als 350 neue Banken und Finanzierungsgesellschaften 
sich in Buenos-Aires neu etabliert haben‘‘ (gegen deren vier grösste musste inzwi- 
schen die argentinische Zentralbank wegen unsauberer Machenschaften vorgehen). 
Doch das Experiment als solches wird nicht etwa aufgegeben. Auch weiterhin will 
man mit dem Kopf durch die von Gott errichtete Wand. Den Zusammenbruch der 
Philosophie konnte und wollte man auch jetzt noch nicht zugeben. „Es ist ein kin- 
disches Argument‘‘, meinte Herr Garcia Martinez nur hochtrabend, „wenn der 
ehemalige Wirtschaftsminister Alfredo Gomez Morales von ‚zwei Argentinien‘ 
spricht, dem ‚wirklichen‘ und dem des Palacio de Hacienda‘.“ 

Am 11.Juli 1980 wirft FM-Papst Martinez de Hoz in Person dann das Wirt- 
schaftsruder Argentiniens notgedrungen herum: Protektionismus für alle in Argen- 
tinien erzeugten Waren! Doch: ‚Die Philosophie bleibt die gleiche!‘ Es ist wie auf 
der Karikatur auf Seite 8 dieses Buches: Steil geht die Kurve für den Verblendeten 
nach rechts oben, doch die übrige Welt sieht sie auf dem transparenten Zeichen- 
blatt nach rechts unten in den Abgrund führen. Folgerichtig wird darum Martinez 
de Hoz bereits genannt als Nachfolger von McNamara, der auf Ende Juni 1981 als 
Präsident der Weltbank zurücktritt. 

Reinaldo Bandini, Professor an der Schule für Nationale Verteidigung, sagte in 
einem Vortrag in Cördoba im September 1979: „Die Wirtschaft ist ein entschei- 
dendes Werkzeug im Kampf um die politische Macht in internationalem Rah- 
men... Argentinien hat erst 10 % seines Landes und seiner Meere geopolitisch 
integriert, was besonders ernst ist, wenn man bedenkt, dass eines der Kennzeichen 
der modernen Welt der Kampf um die Räume ist.‘‘ Die Zuhörer hatten am glei- 
chen Tage in den Zeitungen gelesen, dass Carter eine „Weltfeuerwehr‘‘ aufgestellt 
hat, die in der Lage ist, in wenigen Stunden an jedem Punkt der Erde die nord- 
amerikanischen lebenswichtigen Interessen zu verteidigen, und man war sich im 
klaren, dass Südatlantik und Sa’ud-Arabien damit gleichzeitig anvisiert wurden. 
Der neue nordamerikanische Generalstabschef Edward Meyer spricht von einer 
Truppe in Stärke von 100 000 Mann, betont aber, dass im Augenblick sogar 
Schwierigkeiten bestehen, ein Freiwilligenheer von mehr als 15 000 aufzustellen. 
„Es sind ansprechendere Angebote notwendig, um mehr Freiwillige zu überre- 
den‘ (*157). 


* 157 In die Überlegungen muss natürlich auch einbezogen werden, dass eine Supermacht, die 
ihr Petroleum verschwenderisch verbraucht hat, keine Sekunde zögern wird, sich weite- 
res bei einem etwaigen sparsamen, aber weniger bewaffneten anderen Produzenten zu 
holen. Argentinien beispielsweise kann es darum gar nichts nützen, an die eigene Zu- 
kunft zu denken. Den Umfang der derzeitigen Produktion und des derzeitigen Ver- 
brauchs bestimmen die Verschwender in Washington. Gleichzeitig muss man am Ende 
der Vorräte sein, sonst besetzt Washington das Land. Der Druck, den die USA auf 
Argentinien in bezug auf einen anderen Rohstoff dieses Landes ausüben, nämlich im 
Rahmen der angestrebten Hungerblockade gegen die Sowjetunion, zeigt, wozu man in 
Gottes eigenem Land wie bekannt fähig ist. Nicht nur in Argentinien fühlt man diese 
Gefahr. Mexiko und Venezuela sehen sie ebenfalls. Mexikos Verteidigungsminister, 
General Galvan, machte Ende 1979 angesichts der möglichen „I/ranisierung‘‘ seines 
Landes durch ölgierige US-Truppen einen Moskau-Besuch. Darum wird dort mehr als 
deutlich nachlässigste Verschwendung mit dem kostbarsten Rohstoff unserer Erde 
betrieben. Denn: Niemand glaubt an die schönen Worte der Weltmoralprediger. Nicht 
nur das Misstrauensvotum des ansteigenden Goldpreises zeigt das. Niemand akzeptiert 
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Gratwanderung 


Aber weder die eine noch die andere eben genannte Front lässt sich dann noch in 
Argentinien „bemannen‘“, weil es an solchen Mannen fehlt. Dass dieser Zustand 
eintrat, dafür sorgt man laufend auf anderen Gebieten. Wurde auch „Holocaust“ 
nicht aufgeführt, so fehlt es doch nicht an anderen zersetzenden Filmen und 
pausenlosen Nadelstichen in der Freimaurerpresse (insbesondere dem „Buenos 
Aires Herald’) gegen „das Militär‘‘. Die „Öffnung‘‘ und der ‚‚Prozess‘‘ sind dabei 
das nützliche Leitmotiv. Man stellt einfach a priori fest, dass Menschenwürde nur 
in einem parteipolitischen Pluralismus denkbar sei. Im gleichen Augenblick, da 
von der Regierung selbst das Stichwort gegeben wurde, hagelte es nur so von 
„politischen Plänen‘‘. Wer auch nur etwas auf sich hielt, verfasste so etwas, und in 
wenigen Wochen war das Land wieder in dem gleichen Quasselsalat, aus welchem 
es im März 1976 gerettet wurde. Zwar wurde bisher alles noch theoretisch präsen- 
tiert, doch braucht es wirklich nicht viel Phantasie, sich danach die neue Praxis 
vorzustellen. 
Kurz vor dem Weihnachtsfest 1979 legt die Regierung auch von sich aus die 
„Politischen Grundlagen der Tätigkeit der Militärs‘‘ („Las bases politicas del 
proceso militar‘‘) vor. Wir greifen daraus zwei einleitende Abschnitte heraus, 
die grell die Gratwanderung, den Kampf der Titanen im Hintergrund widergeben: 
a) „Sera preciso simultaneamente impulsar un nueve ciclo de desarollo integral, 
politico, social y econömico, sustentado en los pilares inconmovibles de 
nuestra nacionalidad: la concepciön cristiana de la vida y las tradiciones de 
nuestra cultura.‘“‘ („Es wird notwendig sein, einen neuen Abschnitt integraler 
Entwicklung gleichzeitig auf politischem, gesellschaftlichem und wirtschaft- 
lichem Gebiet in Gang zu setzen, der auf den unabänderlichen Pfeilern un- 
serer Nationalität ruht: der christlichen Auffassung vom Leben und den 
Traditionen unserer Kultur. ‘“) 

b),‚Estos elementos de existencia anterior a nuestra integraciön como Nacion, 
han dado origen a afirmaciones filosöficas, eticas, politicas, culturales, so- 
ciales y econömicas que siempre antepusieron la dignidad del hombre como 
persona trascendente a todo otro valor.‘“ (‚Diese schon vor unserer Formung 
als Nation bestehenden Elemente schufen philosophische, ethische, politi- 


das Wort vom „Boot, in welchem alle sitzen‘‘. In ganz Lateinamerika hat man längst und 
oft genug am eigenen Leibe erfahren, was Onkel Sam mit seiner guten Nachbarschaft 
meint. Die verkommenen Freimaurerregierungen in den USA sind so auch in dieser 
Hinsicht hauptverantwortlich für die sinnlose Plünderung unseres Planeten und für die 
Sinnlosigkeit einer sparsamen Wirtschaft. 

Solche Verschwendung fällt dann besonders leicht, wenn man bedenkt, dass bis heute 
nirgends die Sorge um zukünftige Generationen unsere kontaktfeindliche zersetzte Ge- 
sellschaft bewegt hat. ‚Zur Behandlung des intergenerativen Wohlfahrtsausgleiches wird 
sich der Ökonom noch mit seinen Kollegen in der Philosophischen oder gar Theologi- 
schen Fakultät verständigen müssen‘ (NZZ zur „Mannheimer Tagung des Vereins für 
Sozialpolitik‘, September 1979). 

Und man darf warnend wiederholen: „Eine Gesellschaft wird nicht überleben, deren 
wissenschaftliche Erkenntnisfähigkeit um Grössenordnungen höher ist als ihre Fähigkeit 
zur Erkennung und Anerkennung ehtischer Werte‘ (Prof. Dr. Gerok, Freiburg i. Br., auf 
dem 85. Kongress der Deutschen Gesellschaft für innere Medizin in Wiesbaden, Septem- 
ber 1979). 

Die Welt aber fühlt heute, dass es Ethik bei den Mächtigen nicht gibt. Es gibt nur eine 
Schablone dafür, symbolisiert durch den Zeigefinger. 
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sche, kulturelle, soziale und wirtschaftliche Leitsätze, die alle die Würde des 
Menschen als übersinnliche Gestalt jedem anderen Wert voranstellen.‘‘) 


Da es unseres Amtes ist, die hier aufscheinenden antinomistischen Kräfte noch 
deutlicher zu machen, werden wir auf die Polarität ‚„„Hie Christentum — dort Men- 
schenwürde‘‘ später in diesem Kapitel noch einmal zu sprechen kommen. 

In der Personalpolitik bereitet man die Ablösung Videlas als Präsidenten mit 
der gleichen Behutsamkeit vor. Da der derzeitige Heereschef General Viola als 
Nachfolger vorgesehen ist, braucht es einen neuen Nachfolger im Heer. Nach Aus- 
schaltung der im Rang Höherstehenden fällt die Wahl auf den General Leopoldo 
Galtieri. Prompt bemächtigt sich der grosse Könner Sabat im ‚„‚Clarin‘' der Sache. 
Die auf Seite 272 wiedergegebene Karikatur ist ein Meisterwerk. 

In der UNESCO gelingt es — von der argentinischen Presse hoch anerkannt —, 
im August 1979 die maurerischen Grundzüge der argentinischen Auffassung ins 
Schlusscommunigue zu lancieren, und die sprechen von einer ‚vision espiritualista 
de la educaciön‘‘. So freut man sich, in einer internationalen Organisation zu 
Worte zu kommen, die seit ihrer Entstehung entweder von Kommunisten geleitet 
oder wesentlich mitgelenkt wird. Und man kam zu Worte, weil man den richtigen 
Händedruck kannte. 

Dass so etwas jedoch nicht mehr Gültigkeit haben sollte, drückt der ehemalige 
peronistische Abgeordnete Enrique Eguireun so aus: „Einziger Erbe der peronisti- 
schen Bewegung ist das Volk, und darum ist jetzt Schluss mit der „Dedocracia‘, 
mit der ‚Fingerherrschaft‘‘“ (,‚Clarin‘‘, 28.9.1979). So blieb es einem Argentinier 
überlassen, den Beinamen für die Herrschaft der Dunkelmänner zu finden: DEDO- 
CRACIA (DEDOKRATIE) (*158). Wir signalisieren es hiermit um den Erdball. 


Soziale Rebellion 


Wenn wir soeben davon sprachen, dass ganz allgemein die Öffnungspolitik der Re- 
gierung verurteilt wird, so hierzu noch einige Zitate. Die aktivste Landwirteorga- 
nisation CARBAP sagt am 30. Oktober 1979: „Es ist notwendig, diese Lage (unse- 
res Landes) in überzeugender Form zu korrigieren, nicht mit irrelevanten Polemi- 
ken, sondern mit realen Tatsachen, die auf jener Prämisse ruhen, die niemals 
übersehen werden darf: Eine Wirtschaft der Spekulation ist in eine solche der Pro- 
duktion umzuwandeln.‘ Man spricht von einem „ingreso de dolares‘‘, von Geld, 
das ins Land kommt, aber hier nur eingesetzt wird, um in Finanzgeschäften lukra- 
tiv (10 % im Monat) sich zu vermehren, nicht, um eine Erhöhung der Produktion 
zu erreichen. Sagt mir ein Hochgrad: „Wer als Industrieller in dieser Lage sich 
nicht neue ausländische Maschinen anschafft, ist ein Narr (que se embrome).‘‘ Als 
ich ihm erwidere: ‚Wie soll er die hohe Schuldenlast mit Bankzinsen usw. abtra- 
gen?“, kommt die ausweichende Antwort: „Ja, manche Dinge sind schwer zu 
lösen.“ Dass alles nur darauf angelegt ist, den Mittelstand in Argentinien (und 
anderswo) zugunsten der grossen übernationalen Konsortien zu beseitigen, wird 
niemals zugegeben. 

Ein Beispiel, in welchem der Chronist persönliche Erfahrungen hat: Es wird 
Hopfen (lüpulo) nur noch in El Bolson bei Bariloche in Argentinien angebaut. Die 
Ernte von zwei Jahren liegt verpackt unverkauft auf den Höfen. Warum? Die Ein- 


* 158 dedo (spanisch) = Finger. 
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Teniente general Roberto 
Viola y futuro 
comandante en jefe, 
general Leopoldo Galtieri. 





Der scheidende Oberkommandierende des argentinischen Heeres mahnt mit Zeigefinger und 
Auge seinen Nachfolger an den Sinn seiner neuen Aufgabe, und dieser beschwört mit beiden 
offenen Händen seine Ehrlichkeit. Der Sitz des Kommandanten hat Füsse, die im rechten Win- 
kel zueinander stehen. Dass es sich um das Kommando handelt, wird mit dem elektrischen Stek- 
ker ausgedrückt. Da der Zeigefinger schon recht bekannt wurde, nimmt man vermehrt Zuflucht 
zum „Auge‘‘. Wojtyla im Kongo und Breschnew bei den Verhandlungen mit Muskie in Wien 
wischen sich mit einem Taschentuch das Auge aus. Gen Himmel gerichtete Augen wie auf dem 
bekannten Bild von Canaris vervollständigen die Palette der Zeichen. 


fuhrzölle auf Hopfen wurden von 1977 an von zuerst 80 % auf 35 % und dann auf 
15 % des Wertes herabgesetzt. Der künstliche Dollarkurs verbilligt ausserdem die 
Einfuhren und macht einen Export unmöglich. Hinzu kommen ‚‚die Charakter- 
züge eines Binnenmarktes, in welchem die monopolartigen Praktiken der grossen 
Brauereien den Preis bestimmen“ (,„Clarin‘'). 

Als der Wirtschaftsminister sich am andern Ende der Republik in Salta aufhält, 
versuchen ihn die dortigen Gemüsebauern zu sprechen. Es sind die gleichen Kla- 
gen. Er antwortet: „Der Wechselkurs wird nicht angetastet, denn er hat Gültigkeit 
für das ganze Land und kann nicht für ein bestimmtes Produkt geändert werden“, 
und versteigt sich, von einer „subjektiven Meinung‘ zu sprechen, die man ihm 
dort vortrage. So hält er einfach die ihm gegenüberstehenden Bauern, Arbeiter, 
Wirtschaftsführer, Industriellen, Kaufleute allesamt kurzweg für Dummköpfe, die 
er behandeln könne, als verstünde nur er etwas von den Dingen. ‚Nosotros le 
contestamos que nuestra filosofia es la de mercado libre.“‘ „Wir antworten ihnen, 
dass unsere Philosophie die des freien Marktes ist.‘‘ Zu diesen Worten des völlig 
unbeeindruckten Wirtschaftsministers bringt ‚„Clarin‘' das Foto des Präsidenten 
der Ackerbaugenossenschaft, die in Salta die Klagen vorbrachte: ein Mann mit 
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offenem Kragen, Pullover, dem man die tägliche Arbeit im Feld ansieht. Für den 
Herrn Wirtschaftsminister ein Stück Dreck, der nichts von Wirtschaft versteht und 
der eine „subjektive Meinung‘ vorträgt. 

Nur wenige Tage später kommen die gleichen Klagen aus dem Südosten, von 
Patagones. Gefordert wird die definitive Änderung des Wechselkurses. Dann 
kommt die Industrie zu Worte: General Alcides Löpez Aufranc, Präsident der 
Acindar (Stahl): „Eine bedeutende Bresche hat sich zwischen dem Wert des Dol- 
lars und den internen Kosten geöffnet. Sie erschwert den Export von Industrie- 
produkten und erleichtert den Import, was in Kürze verschiedene Sektoren in eine 
Krise stürzen kann.‘“ Überschrift des „Clarin‘' zu diesem sehr langen Aufsatz: 
„Man erklärt die wirtschaftliche Öffnung für inopportun.“ 

Die sture Haltung des argentinischen Wirtschaftsministers zum schweren Scha- 
den Argentiniens ist um so auffälliger, wenn beispielsweise der südamerikanische 
grosse Bruder Brasilien seine Währung um 30 % im Dezember abwertet, um so die 
Exporte zu fördern (und dadurch den Export argentinischen Obstes völlig zum 
Erliegen bringt). Da Brasilien gleichzeitig von mehr als einer Million argentinischer 
Sommertouristen überschwemmt wird (die in ihrer schwierigen Lage ins Ausland 
reisen, weil sie im teuren eigenen Land keine Ferien mehr bezahlen könnten), 
kann man sich vorstellen, wie dies zum Einkauf aller nur denkbaren Waren in Bra- 
silien ausgenutzt werden wird. In Argentinien sind die Touristenorte verödet. 
:Viele Geschäfte müssen schliessen. Die Restaurants in der Hauptstadt (und der 
Argentinier liebte es einst, sonntags auswärts zu essen) sind leer. Nichts davon ist 
Ausdruck einer „liberalen Marktlage‘‘, sondern Folge einer international dirigier- 
ten ZWANGSwirtschaft. 

In einer einzigartigen Statistik beweist Daniel Muschnik die völlige Unterbewer- 
tung des Dollars: „Im August 1979 beträgt die Überbewertung des Peso gegenüber 
dem Dollar 44 %.‘“ 

Sozusagen im Schatten dieser ernsten Probleme wird das Minengesetz geändert. 
Der verantwortliche Minensekretär betont, ‚‚es kennt keine Diskriminierung zwi- 
schen Inversionen nationaler oder internationaler Herkunft‘. Es erinnert an die 
Kohlenhalden im Ruhrgebiet, die 1979 ins Ausland verfrachtet werden, als das 
Petroleum teurer wird. 


Nationale Rebellion 


Anfang 1979 kommt es aus Anlass des Abschiebens von Jacobo Timerman, dem 
Sprachrohr der subversiven Bewegung unter Cämpora, zu einer Krise im Heer, 
denn sämtliche kommandierenden Generale hatten gegen eine solche Massnahme 
gestimmt. Der General Menendez, einer von ihnen, fordert den Kriegsminister 
(Viola) öffentlich auf, zurückzutreten. Natürlich kommt es zur Entfernung des 
Rebellen. Dieser aber ist nicht so leicht mundtot zu machen und veröffentlicht 
aus dem Arrest einen Offenen Brief in der Zeitung „La Nueva Provincia‘' in Bahia 
Blanca. Darin beklagt er sich, dass die „Revolution‘‘ von 1976 keine solche gewe- 
sen sei und dass „wir darum unsere Freunde hintergangen haben. Sie werden es 
uns nicht verzeihen, dass wir die Macht, die sie uns anvertrauten (gemeint ist die 
allgemeine Zustimmung zur Vernichtung des marxistischen Terrors), schlecht aus- 
geübt haben... Wenn es so weitergeht wie bisher, so habe ich keine Zweifel, dass 
man versagt. Nicht unsere Feinde werden uns dann anspucken, wie esam 25. Mai 
1973 geschah, sondern unsere Freunde... Wir haben eine unabhängige Aussen- 
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politik zu führen... mit einem Staat, der auf das Wohl des Landes ausgerichtet 
ist und nach aussen schützt, der aber jene Tätigkeiten lenkt und fördert, die dem 
Lande dienen.“ 

Wir sagten bereits, dass der Liberalismus Schaden vorerst eigentlich nur auf dem 
Gebiet der argentinischen Wirtschaft anrichtet. Die Episode Timerman und die 
Zulassung gewisser Filme jedoch zeigen schon die Grenzen staatlichen Schutzes 
der argentinischen Identität. Die liberale, von keiner bösen Ideologie beschwerte 
Politik des Erziehungsministeriums, die meint, in gleicher Weise Unebenheiten 
ausgleichen zu müssen, und möchte, dass man sich am liebsten in einer flachen 
Sandwüste bewegt, ordnet ein neues Schulfach für alle unter dem Titel „Moral y 
Civica‘‘ an. Während jedoch dieser Schritt im übrigen Lande kaum Anstoss erregt, 
kommt es dann doch zu einem lauten Protest, und zwar von seiten des Weltprä- 
sidenten von B’nai B’rith, Jack Spitzer. Er reist ausdrücklich deswegen nach 
Buenos Aires, um dort (nach einigen lobenden Bemerkungen über die Beseitigung 
des Terrorismus) zu verkünden: ‚Ich möchte noch etwas sagen, was mich als Ju- 
den und als Titular einer internationalen Organisation über alle Massen beunru- 
higt. Ich beziehe mich auf die Resolution No. 254 des Argentinischen Erziehungs- 
ministeriums, die einer ganzen Tradition religiöser Freiheit im Lande entgegen- 
steht, indem sie ein Fach ‚Moral y Civica‘ einführt, welches eine ungerechte Dis- 
kriminierung schafft. Ich vertraue auf die höchsten Autoritäten des Ministeriums, 
dass sie diese Lage ändern werden.‘‘ Der Mann sieht in der Erziehung zu einem 
Menschen ohne Ideologie, aber auch ohne Religion, eine Gefahr für seine Sekte. 

Man stelle sich eine solche Rede in Westdeutschland vor. Ganz Bonn wäre auf 
den Knien zur Synagoge gerutscht. Hier aber erklärte der Erziehungsminister 
Llerena, ‚es ist öffentlich und amtlich bekannt, dass die bürgerliche und morali- 
sche Formung des jungen Menschen überhaupt nichts mit der religiösen Erziehung 
in den Schulen zu tun hat.‘‘ Man lässt sich die Erziehung der Jugend nicht von 
Juden vorschreiben, heisst das, lässt aber dennoch laufend Filme, Fernsehpro- 
gramme und Bücher ins Land, deren subtile Umerziehung man selbst dann nicht 
sieht, wenn die Verfasser und Händler Juden sind. 


Weltfremde Philosophie 


Ganz einfach ausgedrückt: Ein Philosoph baut sein Weltbild auf philosophischen 
Erkenntnissen auf. Er hat mit Hilfe aller seiner verstandesmässigen Möglichkeiten 
sich ein möglichst umfassendes und genaues Weltbild aufgestellt, hat sich eine 
Weltanschauung gebildet. Erst wenn dieses Weltbild ihm Antwort auf alle Fragen 
gibt, die er sich stellt, ist es in seinen Augen vollkommen. Ein solches Weltbild 
hängt also von dem Denkvermögen des Betreffenden ab. In jedem Fall ist das 
Ergebnis hundertprozentig massgebend für all sein weiteres Handeln. Das trifft 
auch dann zu, wenn man ihm beim Aufstellen seines philosophischen Weltbildes 
geholfen hat, wenn er durch eine philosophische Schulung hindurchgegangen ist. 
Diese Betrachtungen treffen für alle noch so heterogenen Ergebnisse philosophi- 
schen Denkens zu. 

Ein schöneres Beispiel für die völlige Unbelehrbarkeit eines solchen geistesver- 
wirrten Philosophen gibt es nun wohl heutzutage kaum als die Worte des argenti- 
nischen Wirtschaftsministers Martinez de Hoz im November 1979 in einem Augen- 
blick, da die argentinische Wirtschaft in vollem Zusammenbruch steht: „Glauben 
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Sie doch nicht weiter daran, dass etwa im März 1981 ein Wechsel (unserer Wirt- 
schaftspolitik) eintreten wird (zu diesem Datum soll die Militärregierung wieder 
einem Parteiensystem weichen), denn Sie würden sich erneut irren, und das beun- 
ruhigt mich sehr, denn, was ich wünsche, ist, dass das Opfer und die Anstrengun- 
gen, die wir alle in diesen Jahren gemacht haben, ihre Früchte tragen können, und 
diese Früchte liegen handgreiflich vor uns, wenn nur wir in unseren Anstrengun- 
gen fortfahren und nicht aus Müdigkeit und Unglauben darin nachlassen.‘“ (,,No 
sigan ahora pensando que el cambio se va a producir en marzo del 81, porque van 
a equivocarse y esto me preocupa mucho, porque lo que yo deseo, es que el 
esfuerzo que hemos hecho todos en estos anos pueda brindar sus frutos, y tene- 
mos esos frutos al alcance de nuestras manos con tal que perseveremos en nuestro 
esfuerzo y no desfallezcamos por cansancio o por incredulidad. ‘*) 

Es braucht nicht betont zu werden, dass mit keinem Wort gesagt wird, welches 
denn die ‚Früchte‘ sind, die „handgreiflich vor uns liegen‘‘. Das alles bleibt ver- 
schwommen und irgendwo in der Ferne. Sollte die Geduld der Argentinier, die 
„mit dem Verlust ihres Kapitals helfen, einen Prozess zu retten‘ (der Präsident 
der argentinischen Lebensmittelindustrie in Antwort auf die obige Rede!), etwa 
wirklich noch bis 1981 reichen und darüber hinausgehen, so kann ganz sicher sein, 
dass die gleichen Worte immer wieder von diesen Philosophen wiederholt werden: 
„Morgen haben wir’s geschafft. Nur nicht versagen, das wäre das Schlimmste. Wir 
haben schon so viel geopfert, und das darf doch nicht umsonst gewesen sein.‘‘ Wir 
können sogar angesichts der festen Position der FM sicher sein, dass solche Bemer- 
kungen und Bitten noch jahrzehntelang einem immer mehr ausgeplünderten und 
missbrauchten Volk vorgehalten werden, und immer wieder wird dieses Volk die 
Schuld haben, dass man „die Früchte‘‘ immer noch nicht greifen konnte. Eine 
Lösung wird sich erst finden, wenn man die Menschen vollständig zu Arbeitstieren 
nach dem Programm des Freimaurers Bertrand Russel umfunktioniert hat. 


In seinem Buch „The impact of science on society’ (London 1952) schildert 
Russel die Zukunft: 

„Es ist zu erwarten, dass ein Fortschritt in der Psychologie den Regierungen 
mehr Kontrolle über die persönlichen Empfindungen geben wird, als sie 
jetzt haben. 

Erziehung sollte danach streben, den freien Wil- 
len zu zerstören, so dass, wenn die Schüler die Schule verlassen haben, 
sie für den Rest ihres Lebens unfähig sein werden, anderszu denken 
oder zu handeln, als ihre Lehrer es gewünscht haben würden. 

Ernährung, Injektionen werden kombiniert von früher Jugend an, um eine 
Art von Charakter und Hörigkeit zu bilden, wie es die Vorge- 
setzten als wünschenswert betrachten, und jeder ernstliche Gedanke an 
Macht, deraufkommt, wird psychologisch unmöglich wer- 
den. Sogar, wenn sie sich alle elend fühlen, werden sie glauben, glücklich zu sein, 
weil die Regierung ihnen sagen wird, dass es so sei. 

Das System wird vermutlich so sein: Ausgenommen die regierende Oberschicht 
werden alle Männer bis auf 5% und alle Frauen bis auf 30% sterilisiert. 
Von diesen 30% Frauen wird erwartet, dass sie die Jahre zwischen 18 und 40 mit 
dee Fortpflanzung verbringen. In der Regel wird künstliche 
Befruchtung der natürlichen Methode vorgezogen. 
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Wenn die Nichtsterilisierten ein Liebesvergnügen wünschen, müssen sie es bei 
sterilisierten Partnern suchen. Den Müttern werden ihre Kinder genom- 
men und von gelernten Kindermädchen aufgezogen. Für die, die an dieses 
System gewöhnt sind, wird die Familie, so wie wir sie kennen, so selt- 
sam vorkommen, wie es der Totenkult der australischen Eingeborenen 
für uns ist. 

Die arbeitende Klasse wirdso viele Arbeitsstunden 
haben undso wenig zum Essen, dass ihre Wünsche kaum mehr sein 
werden als Schlaf und Nahrung. 

Die obere Klasse, der kleinsten Vergnügungen beraubt und durch Abschaf- 
fung der Familie und Unterwürfigkeit unter den Staat als 
höchste Pflicht, wird de Mentalität von Asketen erwerben. Diese 
werden sich nur um Kraft bemühen, und als Folge hiervon wird die 
Grausamkeit nicht verhindert. 

Allmählich wird die auserwählte Rasse, die entsprechend zwischen Herrschern 
und Beherrschten unterscheidet, wachsen, bis sie zu verschiedenen Gattungen 
werden. 

Ein Aufstand der Plebejer (Wer mag das wohl sein?) wird so undenkbar werden 
wie ein organisierter Aufstand von Schafen gegen die Gewohnheit des futtersu- 
chenden Hammels.“ 


Mit der Primitivität einer Brieftaube, die nur einen Flugweg kennt, mit vor 
nichts zurückschreckender Konsequenz steuert Martinez de Hoz unerbittlich in 
geradezu gewaltsamer Durchkreuzung allen nationalen Wollens und in unlösbarem 
Widerspruch zum propagandistischen Augenschein einer. Regierung, die vom 
Beagle-Kanal bis zum „Marsch der Jugend an die Grenzen“ nicht die billigste 
Rücksichtnahme von seiten des Wirtschaftsministers erfährt. Der öffentlichen Mei- 
nung wird keck Trotz geboten, so dass man nur noch unterscheiden kann zwi- 
schen denen, bei welchen er unbeliebt ist, und denen, bei welchen er gehasst wird. 


Diktatoren 


Es gibt keinen schrecklicheren Diktator als eine Philosophie. Darum auch waren 
die Strafen für Philosophen, die sich mit Politik befassten, in der Geschichte mit 
Recht die allergrausamsten. Heute wartet die Welt seit Jahrzehnten bereits zornbe- 
bend auf die grosse Exekution. Immer wieder gelingt es den eklen Weltverbesse- 
rern, weil sie in Schwärmen auftreten, das Urteil der Masse zu trüben und die Wut 
auf Unschuldige abzuwälzen. Die Handgranate in der Loge in Windhuk gehört im- 
mer noch zu den Ausnahmen. Noch hat man nicht erkannt, dass alle grossen 
Wahnsinnstaten und Massenverbrechen dieses Jahrhunderts nur einen Ursprung 
haben: ihre Urheber waren Philosophen, waren Freimaurer, die völlig unberührt 
von dem Leid, das sie schaffen, weiterhin versuchen, ihren philosophischen Irr- 
sinn zu verwirklichen. 

Wir sprachen schon von argentinischen Philosophen. Dem wollen wir ein ande- 
res Bespiel gegenüberstellen, das in allen Komponenten von dem argentinischen 
verschieden ist, aber eben trotzdem mit diesem dieses eine gemeinsam hat: die 
Urheber waren Freimaurer. 

Ich will von dem bolschewistischen Russland sprechen und die Folgen jener 
philosophischen Verranntheit mit der kapitalistischen Variante in Argentinien 
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vergleichen. In beiden Fällen nahm man überhaupt keine Rücksicht auf die Fol- 
gen. Man war völlig gefühllos für menschliches Leid und troff in beiden Fällen nur 
so von Phrasen wie Menschlichkeit und Weltverbesserung. 

„Die künstliche Hungerkatastrophe der Jahre 1932/33 war eine politische Mass- 
nahme des Politbüros, kein elementarer Notstand‘‘, schreibt der Sowjetmajor 
Gregory Klimow in seinem Buch „Berliner Kreml’ (*159) auf Seite 368. „Man 
musste zeigen, wer der Herr im Lande war. Der Beschluss wurde im Kreml ge- 
fasst und unterzeichnet. Die Folge — Millionen von Menschenleben. Der Hunger 
wurde von da an zur Waffe der Kremi-Politik. Der Hunger wurde zum neuen, 
vollberechtigten Mitglied des Politbüros.‘“‘ 

„Zu derselben Zeit — Dumping! Wirtschaftlicher Terminus mit bitterem Bei- 
geschmack. In den 30er Jahren setzten die Lords im britischen Oberhaus eine 
Bill über das Verbot für sowjetische Handelsschiffe durch, in englischen Häfen 
vor Anker zu gehen. Selbstverständlich gingen die Engländer dabei von ihren eige- 
nen Erwägungen aus — sie wollten die Wirtschaftsinteressen des Imperiums schüt- 
zen, die kanadischen und australischen Getreidelieferanten. Den Engländern kam 
es wohl sicher nicht in den Kopf, wieviele Millionen russischer Menschen sich 
über diesen Beschluss freuten.“ 

„Die Sowjets werfen ihren sagenhaft billigen Weizen, der alle Preise unterbietet, 
auf den Weltmarkt. Für die Sowjets ist das ein leicht zu lösendes Problem — dem 
kollektivierten Bauern wird das Brot zu 6 Kopeken das Kilogramm abgenommen, 
verkauft wird es an den Arbeiter zu 90 Kopeken das Kilogramm. Kein einziger 
Koapitalist wagt von solchen Dividenden auch nur zu träumen. Unter diesen Um- 
ständen ist es nicht schwer, sich mit Dumping zu vergnügen.‘‘ 


Wir wir zu den Menschenrechten kamen 


Der Grosse Baumeister Aller Welten hat mit der Schöpfung vor heute 5979 Jah- 
ren seine Tätigkeit eingestellt. 5717 Jahre danach kamen einige Gescheite auf die 
Idee, das Gelieferte zu verbessern. Der Glaube an die Machbarkeit der Welt, in 
erster Linie an die Machbarkeit des Menschen, seine Verbesserung durch den 
Menschen selbst, wird zum Antrieb für einen Verein, der es allerdings vorzieht, 
seine Absichten im geheimen auszuhecken. Die derart seitdem manipulierten 
Menschen werden von abgerichteten Führern gelenkt, die sich selbst bereits als 
„Neue Menschen‘‘ ansehen, die sich bereits als völlig vergesellschaftet fühlen, 
keinerlei Normen oder Autoritäten mehr sehen oder anerkennen. Dauernd bereit 
zum Rollentausch mit anderen wird die völlige Blossstellung seelischer Regungen 
solange geübt, bis vollständige Unselbständigkeit erreicht wird und die Flucht in 
die Gruppenmeinung die einzige, letzte Rettung vor den Problemen des Lebens 
darstellt. Gedankenloses und gefühlloses Nachplappern der Behauptungen im 
Fernsehen und in den Schulbüchern ist das Ergebnis. Eine sicherere Herrschafts- 
basis kann sich kein Diktator wünschen. Die ganze Ethik besteht nur noch im Zu- 
stimmen zu den Zeitungsmeldungen. Es fehlt eine Seele als tragfähige Unterlage 
jeglicher Eigenwertung. 

Vor allem auch wird ja immer nur vorgeschrieben, diesen oder jenen Men- 
schen an dem Plan zu messen, ihn zu loben oder zu verdammen. Irgend etwas 


* 159 Gregory Klimow, „Berliner Kreml‘, Berlin 1953; mit einem Nachwort des Berliner Bür- 
germeisters Ernst Reuter. 
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Höheres, Unfassbares, Transzendentes gibt es seit 250 Jahren gar nicht mehr. Man 
bleibt immer unter sich, unter Menschen, von denen keiner mehr wert ist als man 
selbst. Alles, was man sieht, stammt ja von Menschen, ist von diesen fabriziert 
(und viel besser gemacht, als es vor 5979 Jahren überhaupt denkbar war). Die Na- 
tur ist gar nicht mehr denkenswert als göttliche Schöpfung. Sie ist inzwischen ab- 
geholzt oder aufgeforstet, so, wie es die Vernunft empfiehlt. „Die neue Wirklich- 
keit wird zu jener Schöpfung erklärt, die der Mensch selber machen kann, zur 
Geschichte“ (Vico). Die völlige „Verzweckung der Natur führt zur Unfähigkeit, 
dem ganz anderen zu begegnen‘‘ (Wittgenstein). Sie nimmt dem Menschen die 
Möglichkeit, noch Ehrfurcht zu empfinden, noch staunen zu können, noch vor 
einem Geheimnis zu stehen. Das alles war nur möglich in bezug auf die Schöpfung 
Gottes. 


Die Welt als Dauertribunal 


In dieser „„Schöpfung‘‘ der Menschen nun aber wird der Lehrer, der Ansager, der 
Künstler automatisch zum pausenlosen Antreiber, zum pausenlosen Ankläger, 
zum pausenlosen Unruhestifter gegenüber völlig Hilflosen. Es kommt zur „Über- 
tribunalisierung der menschlichen Lebenswirklichkeit‘‘ (*160), zum Dauertribu- 
nal, „dessen Ankläger und Richter der Mensch selber ist‘“.,,Der Mensch gerät un- 
ter absoluten Rechtfertigungsdruck, unter absoluten Legitimationszwang.“... 
„Das Paradebeispiel in der Realität ist natürlich die Tribunalsucht der Französi- 
schen Revolution.‘ Nürnberg ist sicher nicht das letzte Glied dieser Kette. Was 
man den Studenten in Teheran so übelnimmt, ist, dass sie diesem Monopol der 
Moral Konkurrenz machen wollen. 

Dadurch entsteht eine „„Lebensweltbedrohung‘‘ und ein „Lebensweltverlust‘ 
und damit — nach Fortfall der christlichen Gnade — ein „enormer Entlastungs- 
bedarf‘. Ein allgemeines Rette-sich-wer-kann ergreift die Menschen. Man sucht 
der Anklage zu entfliehen, sucht „unbelangbar‘‘ zu werden. Der neue Massen- 
mensch ist der gnadenlosen Peitsche der Vernunft, die keine Verjährung mehr 
kennt und kein Vergeben, schutzlos ausgeliefert. 

Symptomatisch war dafür die Zerstörung der christlichen Rechtstraditionen 
als Ergebnis der Mord-Verjährungsdebatte im westdeutschen Bundestag im Juli 
1979. Dem Rechtsziel der Vergeltung wurde der Vorrang gegeben gegenüber dem 
des Rechtsfriedens. „Aussenpolitische Gründe‘‘ waren wichtiger als alle Ethik, 
d.h. der Rechtsstaat handelte unter Druck. Selbst die Tatsache, dass noch 3700 
Verfahren anhängig waren und weitere 200 Vorermittlungsverfahren liefen, also 
schon ohnehin dem Moloch „Vergeltung‘‘ (= Rache) reichlich Futter für seine 
Tribunale bereitgestellt war, hielt die von der „Internationalen Moral “ (Koselleck) 
gedrängten Neuen Menschen nicht ab von diesem Gottesdienst der Vernunft, den 
sie mit 255 gegen 222, also mit einer Mehrheit von 33 Stimmen, absolvierte, wie 
die Zeitungen herausstellten. 

Der Neue Mensch hängt rettungslos — ‚‚Maidanek in alle Ewigkeit“ (*161) —in 
den Galeeren. Nur dann, wenn er „Grenzen seiner Selbstursächlichkeit‘ noch zu 


* 160 Odo Marquard in einem Aufsatz „Der angeklagte und der entlastete Mensch...“ in der 
NZZ, 19.5.1975. Alle weiteren Zitate in diesem Abschnitt aus dem gleichen Aufsatz. 


* 161 Titel einer 1979 erschienenen Schrift aus der Feder des Juden J.G. Burg (Ederer-Verlag, 
München). 
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nennen weiss, wenn er noch fühlt, „was an ihm selber noch Natur ist‘, fühlt er 
sich gewappnet und bewaffnet. Allein mit dem Bekenntnis zu seiner Rasse, seinem 
Glauben, seiner Kultur befreit er sich von dem Verdikt urteilslosen und würdelo- 
sen Vegetierens und fühlt den Schulterschluss, der den Urteilsspruch aus dem Sat- 
tel hebt. Nicht von ungefähr kommt es so erst im XIX. Jahrhundert zu pronon- 
cierten rassistischen und völkischen Bewegungen, zuerst in Europa und dann in 
Übersee, als Antwort auf die Tribunalisierung der Welt durch die Logen. 

Die Erhebungen, die zeigen, ‚‚dass hinter den internationalen politischen Vor- 
gängen kulturelle Gegebenheiten sichtbar werden‘‘, mehren sich. ‚‚Revolutionen, 
Aufstände, Attentate zerreissen mit erstaunlicher Konsequenz den Nebel einer 
zivilisatorischen Scheinwirklichkeit, und vor uns zeigen sich die Konturen der 
massiven Bauwerke alter Kulturen.‘‘ Der Wiener Professor Wolfgang Kraus meint, 
angesichts des iranischen Vulkanausbruches darauf hinweisen zu müssen. Doch ist 
hier mehr noch am Werk als nur das Zerreissen von Vorhängen. Es ist eine Empö- 
rung, die sich Luft macht, eine Empörung gegen die Absicht, „Neue Menschen“ 
zu schaffen, eine Empörung gegen die Utopisten der Loge. 

Der Nationalsozialismus war eine der Antworten auf die Geschichtsphilosophen 
(und wurde in manchem Kopf doch nicht mehr als eine neue Form derselben). 
Der Kampf der FM gegen jegliche Art menschlicher ‚Farbe‘ als wesentlicher Teil 
ihres Herrschaftsprinzips führt so zur buntscheckigsten aller Welten. Und zum 
Genocidium aller Unterlegenen. 

Es gibt noch andere Ausweichmöglichkeiten vor dem Übertribunal. Die einen 
flüchten sich ins „Individuum‘‘, andere wieder reisen, flüchten an Orte, da man sie 
nicht kennt und sie nichts zu bekennen brauchen. Man beschäftigt sich mit frem- 
den Ländern und mit früheren Zeiten und simuliert Blindheit und Taubheit für 
das Hier und Heute. 

Wieder eine andere ‚„‚ebenso qualvolle wie attraktive Entlastungschance wird die 
Krankheit, die Geburt der Klinik im Zeitalter des Todes der Metaphysik‘. „Zur 
faszinierendsten Form der Krankheit wird der Wahnsinn.‘‘ Noch niemals wurde 
soviel Belletristik über Wahnsinnige verfasst, als seitdem die Menschen Wahnsinni- 
gen Rechenschaft ablegen sollen. ‚Die Positivierung des Wahnsinns ist... ein Aus- 
bruch in die Unbelangbarkeit.‘ 

Ausrede, aber auch nicht mehr, werden die Phantasie und der Geschmack. Die 
Mode soll ein Ausbrechen ermöglichen, soll ablenken. Doch auch diese zunächst 
noch ästhetische Betrachtung der Geschichte wird schnell pervertiert und das zu- 
nächst noch vorhandene Geschmacksempfinden durch Ridikülisierung abgetötet. 
„Als Urlaub vom Tribunal wurde die Kunst ästhetisch‘‘, bis ihr auch das verübelt 
wurde und man bei Picasso landete. 

Wird jede „Farbe‘‘ angeklagt, so ist das reine Weiss Entlastungsgrund. Auch das 
Weisse Haus ist weder braun noch schwarz, noch grün. Doch, es muss ganz genau 
festgestellt werden, was man unter „weiss“, unter „gut‘‘ zu verstehen hat. Eine 
solche Festlegung ist um so dringender, da doch alle Begriffe ins Rutschen gekom- 
men sind. Thukydides (*162) schreibt schon anklagend: ‚Man wechselte willkür- 
lich den traditionellen und objektiven Sinn der Worte.‘ Die Sinnveränderung der 
Worte ist auch eines der allerersten Verbrechen der modernen Grossen Rebellion 
gewesen. Nicolas de Bonneville, als geistig bedeutender Freimaurer einer der Ur- 


* 162 Ausführlicher dazu in II, 174. 
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heber der Französischen Revolution, schreibt im „Esprit des Religions’: „Um die 
Revolution zu machen, muss man damit beginnen, den Sinn des Wortes zu än- 
dern.‘ Das führt so weit, dass Begriffe wie ‚‚Relativität‘‘ und „Dialektik“ heute als 
„wissenschaftlich‘‘ bezeichnet werden. Zunächst kommt es so zur „Konzeption 
und Proklamation von Grund- und Menschenrechten, die in einem juristisch prak- 
tikablen Umfang (man gibt sicherheitshalber das Instrument nur den eigenen Brü- 
dern in die Hand!) die Rechtfertigungsunbedürftigkeit des Seins und Soseins von 
Menschen schützen sollen... Gerade die Verwandlung des Menschen in den abso- 
luten Angeklagten erzwingt den Versuch einer Definition und Garantie von Gren- 
zen, innerhalb derer er es niemals ist.‘‘ Und die fehlende Objektivität der Worte 
zwingt sofort zu dem nächsten Schritt, nämlich Institutionen, Menschenrechts- 
kommissionen zu schaffen, die festlegen, wo und wo nicht angeklagt werden darf. 


Ein infiltrierter Diplomat 


Wir hatten hier in Buenos Aires Anschauungsunterricht zu diesen Fragen. Da war 
zunächst der Botschafter der BRD, Jaenicke, der eine den Amerikanern im Iran 
ähnliche Auffassung von Diplomatie hat, indem er in einem Vortrag mit nachfol- 
gender ganzseitiger Wiedergabe in der Presse damit aneckte, dass er „‚den Politi- 
kern empfahl“, sich ausführlich mit den Gedanken ausgerechnet eines Reinhold 
Niebuhr zu befassen, vor allem in bezug auf dessen Einteilung der Welt in „Kinder 
des Lichts“ und „Kinder der Finsternis‘‘. Jaenicke konnte dabei nicht verborgen 
geblieben sein, dass dieser nordamerikanische „Theologe“ ausgesprochener Expo- 
nent der marxistischen Unterwanderung der USA war (*163), aktives Mitglied von 
unzähligen kommunistischen Organisationen, von dem der Abgeordnete Donald 
A. Jackson dem Kongress sagte: „Er diente Gott am Sonntag und zum Ausgleich 
den Kommunisten die übrigen Tage der Woche.‘ Hier soll nicht dieser Versuch be- 
trachtet werden, argentinische Politiker zum Dienst am Kommunismus zu bewe- 
gen, sondern ein Beleg gebracht werden für die Relativität der Begriffe ‚Licht‘ 
und „Finsternis“. Offenbar hat da Herr Jaenicke beispielsweise eine andere Auf- 
fassung darüber als das antimarxistische Argentinien. 

Denn dieses hatte, wie wir bereits kurz erwähnten, Gelegenheit, den Pächtern 
der Moral in Gestalt einer waschechten Menschenrechtskommission die Meinung 
zu sagen. 


Vom Recht des Menschen 


Der Dichter Ernesto Sabato sagte den Herren allerdings, ‚‚dass es seltsam anmutet, 
Argentinien zu inspizieren, wenn gleichzeitig in Kambodscha Millionen beseitigt 
werden. Diejenigen, die nicht auch gegen jene Massenmorde protestierten, haben 
den Mund zu halten.‘‘ Stellvertretend für das, was man hier von den Besuchern 
dachte und schrieb, soll auszugsweise ein offener Brief an diese wiedergegeben 
werden, den ein Bewohner von Cordoba veröffentlichte: 

„Es ist bedauerlich, dass, als unser Vaterland von terroristischen Horden er- 
schüttert wurde, die es verheerten, als Vertreter der Ordnungskräfte aus dem allei- 
nigen Grunde ermordet wurden, weil sie die Ordnung vertraten, als hervorragende 
Bürger zusammengeschossen wurden, als angesehene Unternehmer kaltblütig nie- 
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dergemacht wurden, als alle nur denkbare Arten von Angriffen gegen unsere Ge- 
sellschaft unternommen wurden, als die Transport- und Nachrichtenmittel zerstört 
wurden, als Maschinengewehre und Bomben den Terror in unseren Städten säten 
und noch viele andere schreckliche Dinge sich ereigneten, niemand sich darum 
kümmerte, keine einzige internationale Organisation ihre verdammende Stimme 
erhob und auch keine einzige Kommission Interesse zeigte, zu uns zu kommen, 
um festzustellen, wer die Angreifer waren, die entgegen allem Völkerrecht vorgin- 
gen, gegen die Bürgerrechte oder Menschenrechte oder wie Sie das nennen wollen, 
gegen ein argentinisches Volk, dessen eigentliches Sehnen darin bestand, in Ruhe 
und Frieden zu arbeiten...“ 

„Es ist bedauerlich, dass keine internationale Organisation sich zu jener selben 
Zeit mit der Angst befasste, die in den argentinischen Heimen herrschte, dort, wo 
die Söhne die Universität besuchten. Dort wurden die Zellen des terroristischen 
Aufruhrs eingerichtet, und man war bemüht, mit allen Mitteln und Schlichen die 
Studenten einzufangen, sie zu indoktrinieren und zu ersten Exekutoren ihrer 
finsteren Pläne zu machen. Wir Väter, die wir Söhne in diesen Umständen hatten, 
wissen noch sehr gut um die damals gelebten Sorgen und um die Mühe, die Flut 
aufzuhalten. Und, ach, wie viele Familien verloren ihre Söhne, weil sie sich dem 
wahnsinnigen Abenteuer zur Verfügung stellten.“ 

„Forschte irgendeine internationale Kommission danach, wer die Verantwort- 
lichen dafür waren, dass man den Vätern das Recht nahm, ihren Kindern ein Uni- 
versitätsstudium zu geben? Nein! Niemand! Und die Verantwortlichen für dieses 
Chaos, die wirklichen Verbrecher dieser ‚lesa humanidad‘ und dieser ‚lesa patria‘ 
geniessen heute totale Straffreiheit in den verschiedenen Hauptstädten und 
Städten Europas und Amerikas, und keiner internationalen Organisation kommt 
es in den Sinn, von ihnen Rechenschaft für ihre Handlungen zu fordern, während 
die armen Burschen, die ihnen verführt und betrogen folgten, heute für die began- 
genen Taten leiden, während die wirklich Schuldigen ein leichtes und geschenktes 
Leben geniessen als Ergebnis ihrer Verbrechen und Überfälle. Kann man dieses 
widerlegen, Herr Präsident der Menschenrechtskommission?.... .““ 

„Ich habe nicht das Recht, noch habe ich die Absicht, Ihnen zu empfehlen, 
was Sie hier tun sollten... Doch neben den zahllosen Besuchen bei Institutio- 
nen, Expolitikern, Gewerkschaftlern, Gefangenen usw. ist doch wohl der Vater 
oder die Mutter irgendeines normalen Haushalts hier im Lande — und Sie können 
einen jeden ohne Probleme erreichen, brauchen nur an irgendeine Tür zu klop- 
fen — ohne jeden Zweifel der autorisierte Sprecher des argentinischen Volkes, 
denn niemand von ihnen ist an irgendeinen Kompromiss gebunden.‘ 


„Ich will nicht weiter Ihre Zeit und Ihre Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen, 
sondern nur noch auf diesem Wege meine Wünsche für alle Völker Amerikas aus- 
drücken: Sie mögen Frieden, Ruhe und Sicherheit geniessen, sie mögen in ihren 
Häusern wohnen ohne hohe Mauern darum herum, sondern mit lächelnden Gär- 
ten, die sie mit dem Ausland verbinden, sie mögen durch ihre Dörfer und Städte 
gehen zu jeder Tag- und Nachtstunde, ohne Angst und ohne dass ihre Kinder 
unter Bewachung zur Schule gehen müssen, dass sie, ohne politisch gedrängt 
zu werden, auf die Universität oder in die Fabriken oder ins Geschäft gehen kön- 
nen und dass die Mütter die Freude ihrer Kinder erleben, jener, die sie haben, und 
jener, die noch kommen ohne Gesetze, die ihnen verbieten, geboren zu werden. 
Alles das, Herr Präsident der Menschenrechtskommission, wünsche ich den Völ- 
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kern Amerikas, und Gott sei Dank, alles das haben wir hier in Argentinien.“ 

Wir erwähnten bereits, dass festgestellt werden konnte: Mehr als vierhundert 
der von jener Kommission als „Verschwundene‘‘ Genannten leben im Asyl in 
Europa. Die „Sechs Millionen“ feiern fröhliche Urständ, wie die Presse unschwer 
vergleichen konnte. 

Nur also reichlich begrenzt macht die FM ihre Welt ewiger pausenloser Anklage 
mit Hilfe von Menschenrechtskommission wieder lebenswert. Die Verzerrung des 
Geschichtsbildes in deutschen Belangen hat inzwischen Weltformat angenommen. 
Ein argentinischer Innenminister unter dem drohenden Zeigefinger ist dafür erstes 
Symbol. Dass es zwei Mörder sind, die die Menschenrechte zum Monopol erheben 
möchten und weltweit legitimiert in deren Namen auftreten, ist das andere Sym- 
bol. Edward Kennedy/Chappaquiddick und Willy Brandt/Lübeck beleuchten so 
weithin blutrot den Sumpf der ‚‚Menschenrechte‘‘, die geboren wurden aus der 
omnipotenten „Würde des Menschen‘‘. 





Zeichnung: Horst Haitzinger, ‚„‚Nebelspalter‘ Nr. 17/1980. 
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Lateinamerika, 
ein Kontinent soll aufgerollt werden 


Allseitiges Fischen im Trüben 


Sandino war niemals Marxist oder Kommunist. Derartige Behauptungen gehören 
zum grossen Rauch, den man über Nicaragua verbreitete (*164). Damit sollte So- 
moza zum Heiligen erklärt werden. Auch das war natürlich nicht der Fall. Es hätte 
vollauf genügt, rechtzeitig die Waffen- und Geldquellen dee heutigen ‚San- 
dinisten‘‘ zu nennen. Post festum werden die Lieferungen aus Kuba via Panama 
offen zugegeben. Die Art der Berichterstattung über Nicaragua bis zum erzwun- 
genen Abdanken Somozas tat ein übriges, die Hintergründe zu klären. Es ging 
einfach darum, irgendwo in Lateinamerika endlich einen Staat in die Hand von 
Marxisten zu bringen, und da so etwas noch niemals anders als mit Waffengewalt 
gelungen ist, musste man von den parlamentarischen Spielregeln (dank derer So- 
moza an der Macht war) überleiten zur Brachialgewalt. Terror wurde zur ‚, Vater- 
landsverteidigung‘‘, und anders als bei allen bisherigen Versuchen etwa in Brasi- 
lien, Chile, Argentinien und Bolivien siegte der Terror und damit das von dessen 
Adepten befohlene Geschichtsbild. 

Als die Knallerei anfing, schloss der deutsche Geschäftsträger, ein Herr v. Bü- 
low, einfach seine Bude ab und ging nach Guatemala. Bonn teilte er kurz seine 
neue Anschrift mit. 

Als die Knallerei beendet war, erschien Firmenich, traurig berühmter argentini- 
scher Bandenchef, Pistole am Koppel, auf der Bühne und liess sich als Drohung 
für Südamerika auf dem Flugplatz von Managua knipsen. Es war der Moment, wo 
man dann die Hand aufhielt. Man bat um ‚Hilfe‘, um „das Land nicht in die 
Hände des Marxismus abrutschen zu lassen‘‘. Sogar Argentinien machte gute Mie- 
ne zum bösen Spiel, und ausgerechnet jener, den man einige Wochen später in 
Buenos Aires zusammen mit seiner kinderreichen Familie bei einem Bombenatten- 
tat unter den Trümmern seines Hauses begrub (wie durch ein Wunder kamen alle 
mit dem Leben davon), Dr. Walter Klein, erklärte in Caracas als Präsident der 
Hilfstagung für Nicaragua: „Wir fühlen uns solidarisch mit dem Volk Nicaraguas 
wie mit allen Völkern Amerikas, und angesichts des Zustandes, in welchem sich 
Nicaragua befindet, werden auch wir wie alle anderen Länder Lateinamerikas 
unsere Pflicht tun.‘‘ Das wurde gesagt, obwohl die Gefängnisse Nicaraguas über- 
füllt sind und der Innenminister erklärte, ‚‚es wird nicht ein einziges Mitglied der 
Nationalgarde mehr in Freiheit gesetzt werden‘‘. Ein halbes Jahr nach der vom 
Ausland ermöglichten blutigen Machtergreifung mit ihrer Selbstjustiz auf offener 


* 164 Mehr über den grossen Patrioten Sandino in I, 67. 
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Strasse eröffnete man politische Prozesse gegen Somozas Anhänger. Der Freimau- 
rer, selbst in Ungnade gefallen, rettete natürlich Leben und Vermögen. Vom si- 
cheren Hafen Miami aus durfte er im Fernsehen sogar eine mit Zeigefingern ge- 
spickte Rede halten. Während der kriegerischen Auseinandersetzungen kam kein 
einziges „Zeichen‘‘ von ihm durch den Pressefilter. 

Im benachbarten El Salvador herrscht seitdem ebenfalls der Terror. Im De- 
zember 1979 wurden der gesamte Aussenhandel, das Bankenwesen und die wich- 
tige Kaffeeproduktion verstaatlicht und eine (seit den chilenischen Experimenten 
Allendes berüchtigte) „„Agrarreform‘‘ durchgeführt. Guatemala steht bereits auf 
der schwarzen Liste. Doch von irgendwo fiel das eigentliche Stichwort: Paraguay. 
Die dortige „Diktatur‘‘ Strössner (Wahlresultate ohne 5 % Klauseln für die Oppo- 
sition!) sollte fallen und dann vom Herzen Südamerikas aus die ‚Freiheit‘‘ verbrei- 
tet werden. Wie aber einem Strössner beikommen, der ganz eindeutig mit der 
Zustimmung der absoluten Mehrheit seines Volkes Präsident war und dessen Re- 
gierung mit einem derart breiten Konsens arbeitet, dass an irgendeine Art Volks- 
aufstand überhaupt nicht zu denken ist? Die von der Idee einer Umwandlung 
dieser Welt Besessenen nun waren von ihrer rassischen Herkunft her vertraut mit 
dem Namen Paraguay dank einer anderen Halluzination. Und die hiess Dr. Jose 
Mengele. Auf diesem „Arbeitsgebiet‘‘ war man nach der Bonner Geschichtsdeu- 
tung schon so weit gediehen, dass die BRD hier zum bereits probaten Mittel für 
die Inthronisierung des Kommunismus in Südamerika dienen konnte. Es gab ja 
Bonner Gerichte, die von Paraguay die Auslieferung des Dr. Mengele (allerdings 
vergebens) forderten. Jetzt wurden also einfach die lügenhaften Behauptungen 
westdeutscher Staatsanwälte zu barer Münze umgeformt und so der Hebel an 
den Grundfesten internationaler Rechtschaffenheit angesetzt. Wenn man sich ver- 
gegenwärtigt, was dank der westdeutschen Manipulation so — wie wir gleich 
sehen werden — in den USA möglich wird, steht einem erneut der Schaden vor 
Augen, den die allgemeine Sittlichkeit durch das verantwortungslose Verhalten 
der sprechenden Minderheit in der BRD erleidet. Im „Congressional Record- 
Senate’‘ lesen wir nämlich eine in ihren Einzelheiten ganz phantastische Hetze, 
die Schritt hält mit den absurdesten Hexenprozessen des Mittelalters, basierend 
auf ÄAusserungen Wiesenthals (das eben ist das Niveau!), um die Auslieferung 
Dr. Mengeles, „eines persönlichen Freundes von Strössner“, an die BRD zu 
erzwingen. Wir zitieren, was im Senat der Vereinigten Staaten von Amerika von 
Senatoren jenes Landes im Jahre 1979 vorgetragen wurde: 

„Da Josef Mengele, bekannt als der ‚Engel des Todes‘, während seiner Tätig- 
keit als Arzt im KZ Auschwitz verantwortlich war für die Torturen und den Tod 
von mehr als 200 000 Kindern..., da 1959 deutsche Behörden Haftbefehl 
gegen Josef Mengele erliessen und seine Auslieferung wegen Mordes forderten, 
... da Mengele am 27. November 1959 paraguayischer Staatsbürger wurde, .... 
da Paraguay am 11. November 1948 die Konvention gegen Genocidium unter- 
zeichnete (*165)..., wird beschlossen, Paraguay zu veranlassen, den Schuldi- 
gen zu ergreifen und an die BRD auszuliefern.‘“ In der weiteren Begründung lesen 
wir weiter: „1945 gab es in Deutschland und den besetzten Gebieten mehr als 
tausend Konzentrationslager... Von den Millionen, die in diesen Lagern starben, 
waren schätzungsweise 1500000 Kinder. Viele dieser Kinder, einschliesslich 


* 165 Diese Konvention wurde übrigens von den USA niemals unterzeichnet. 
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Kleinkinder, wurden in Gasöfen erstickt, ein Vorgang, den die Nazis bezeichneten 
als ‚die Kinder den Schornstein hinaufjagen‘. Oft wurden an diesen Kindern die 
schmerzvollsten und unmenschlichsten medizinischen Versuche gemacht, und 
Tausende starben nach den Operationen und Injektionen. Die Liste der Lager und 
der darin ausgestandenen Schrecken scheint endlos. Aber keines bietet ein voll- 
ständigeres Zeugnis der Leiden und Todesqualen der Verurteilten als das Lager 
von Auschwitz. Ja, das Wort ‚Auschwitz‘ ist zum Symbol geworden für den Holo- 
caust. In Auschwitz ist es, wo die Figur des Lagerarztes Josef Mengele in seiner 
schwarzen SS-Uniform, wenn er jede neuankommende Gruppe inspizierte und 
Leben oder Tod für einen jeden davon mit dem Krümmen eines Fingers entschied, 
zu einem der ewigen Symbole des Holocaust geworden ist... Dr. Mengele hatte 
auch seine persönliche Lösung für Typhusfieber. Wenn ein Insasse befallen war, 
befahl Dr. Mengele alle Leute, die in der gleichen Baracke wohnten, in die Gas- 
kammer. Auf diese Art löste er das Problem...“ 


Angehängt wird als Beweis (!) ein Brief Wiesenthals an Waldheim, in welchem 
steht: ‚,... wählte wenigstens 200 000 Kinder zum Sterben in den Gaskammern 
aus, zusätzlich einer gleichen Anzahl von Erwachsenen. Nicht nur das, er führte 
die schrecklichsten Experimente an Kindern aus, um die Farbe der Augen und der 
Haare zu verändern, in Befolgung seines Traumes, eine blonde, blauäugige Rasse 
auszubrüten. Unzählige Kinder starben bei diesen Experimenten, wobei sie die 
schrecklichsten Todeskämpfe durchstanden. Zu seinen pseudowissenschaftlichen 
Bemühungen gehörte es auch, herauszufinden, wie man Zwillinge bekommen 
könnte. Wäre der Krieg von den Deutschen gewonnen worden, hatte er vor, die 
deutschen Verluste auszugleichen mit Hilfe einer Massengeburt von Zwillingen. 
Hunderte von Zwillingskindern aus allen besetzten Gebieten wurden Mengele 
nach Auschwitz geliefert. Keines von ihnen hat die Experimente überlebt... 
Diese Verbrechen sind die Grundlage der Haftbefehle, die die Staatsanwälte in 
Freiburg im Breisgau und in Frankfurt erliessen und die gestützt werden auf 
Zeugenaussagen von Überlebenden und auf Gerichtsurteile vorhergehender 
Auschwitzverfahren.“‘ 

Diese Frankensteinparodie wurde von 57 amerikanischen Senatoren unter- 
schrieben! Die „New York Times’ unterstützte natürlich mit entsprechenden 
Breitseiten den Vorgang. Überschrift am 9. Juli 1979: „Paraguay pressed to give 
up Mengele.‘‘ Überschrift am 13. Juli 1979: „U.S. Moves in Nicaragua Rebellion 
worrying Paraguay’s Dictatorship.‘‘ Überschrift am Sonntag, den 15. Juli 1979: 
„Paraguayan Leadership is showing Edginess over Nicaragua Rebellion.‘‘ Man 
spricht von der „Alten Garde‘‘, die Strössner umgibt, und von dem ‚Ärger des 
Volkes über die Inkompetenz und die Korruption rund um Strössner“‘. Liederliche 
deutsche Gerichtsverhältnisse, jüdische Erpressung einer ihrer Essenz beraubten 
Justiz und ein Hochgrad an der Spitze der UN werden so Werkzeug marxisti- 
scher Untergrundbewegungen, um die Eine Welt mit rotem Vorzeichen aufzu- 
bauen. Nur war man in dieser Hexenküche nicht gut informiert. Mengele war 
schon seit mehr als zwei Jahren nicht mehr in Paraguay. Und da in solchem Falle 
ein naturalisierter Paraguayer seine Staatsangehörigkeit verliert, konnte Strössner 
— ohne auch nur im mindesten sein Gesicht zu verlieren — der Justiz ihren Lauf 
lassen. Mengele wurde im August 1979 in Abwesenheit vom Obersten Gericht in 
Asunciön einfach wegen Verfalls seiner paraguayischen Staatsbürgerschaft formell 
ausgebürgert. Damit hatten sich 57 nordamerikanische Senatoren der Mühe beho- 
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ben, festzustellen, warum beispielsweise in ganz Europa nirgends im Kriege von 
den bösen Deutschen Zwillinge beschlagnahmt wurden, und Hunderte von Redak- 
teuren in aller Welt hatten sich ganz umsonst auf einen baldigen Einzug von Ham- 
mer und Sichel in Südamerika gefreut. 

Im November 1979 versuchte man es mit einem neuen Köder. Man sprach da- 
von, der reiche Ex-Schah von Persien ginge nach Paraguay ins Exil. Dessen Tod 
im Juli 1980 verunmöglicht solche Pläne. Aber man bemüht sich weiter darum, 
das noch unerlöste Südamerika reif zu machen. Und der NZZ-Korrespondent 
Robert F. Lamberg frohlockt schon: „Man steht in Paraguay am Vorabend von 
Änderungen, die nach einem Wechsel an der Staatsspitze durchbrechen dürften“ 
(NZZ, 22.5.1980). Der Staatsstreich vom 17. Juli 1980 in Bolivien dämpft dann 
_ solche Erwartungen wieder etwas. Immerhin gab es für einen anderen Flüchtling 
Exil in Paraguay: Anastasio Somoza. Am 17. September 1980 wird er in Asunciön 
auf offener Strasse ermordet. 

Als im März 1979 Luis Herrera Präsident Venezuelas wurde, da konnte er sa- 
gen: „Recibi una Venezuela hipotecada“ („Ich übernahm ein mit Hypotheken be- 
lastetes Venezuala‘‘), im Hinblick auf die ungeheure Schuldenlast, die ihm sein 
sozialdemokratischer Vorgänger, Duzfreund von Willy Brandt, Carlos Andres 
Perez, trotz einer Verdreifachung der Erdöleinnahmen in seiner Regierungszeit 
(von 15 auf 45 Milliarden Bolivar im Jahr) hinterliess. Nur weiss man in dem 
Schlendrian nicht genau, wie hoch sie in Wahrheit eigentlich ist. Herrera spricht 
von 110 Milliarden Bolivar, Andres Perez meint, es seien „nur 75 Milliarden‘‘, und 
eine private Untersuchung schätzt 82 Milliarden. Das Niveau im übrigen: Perez 
nennt seinen (beleibten) Gegner ‚„‚mastodonto‘‘, und dieser spricht von Perez als 
vom „raton‘‘, von der Ratte. 

Als in Kolumbien der Libanese Ayala-Turbay 1979 ans Ruder kommt, wirft 
man ihm vor, er gehöre der Mafia an. Seine Antwort: „Nein, das ist mein Vetter.‘ 
Wir sprachen bereits von dem kolumbianisch-nordamerikanischen Drogengeschäft 
der Mafia in beiden Regierungen. Es kostet jährlich mehr Kindern das Leben, als 
es in Wiesenthals Erfindungen der Fall gewesen sein soll. 

In Richtung der anvisierten Bahn geht es, dass drei Kleinstaaten der Ost-Kari- 
bik, Dominica, Grenada und St. Lucia, mit Kuba einen Verband von Staaten grün- 
deten, der einer „sozialistischen Philosophie‘‘ gehorcht. Wie auf dem Festlande 
nach Nicaragua San Salvador, Guatemala und Mexiko in den Sog der roten Wirbel- 
stürme gezogen werden, steht das Inselreich Antigua ebenfalls kraftlos im Span- 
nungsfeld. 

Summiert man, was an Auflösung und Zersetzung und Ausverkauf in diesem 
Kontinent vor sich geht, mit der Gründung von Ministaaten in der Karibik und 
Mafiastaaten in den staatlichen Hüllen, die in den UN sich zeigen, dann ist es 
eigentlich nur erstaunlich, dass dieser Kontinent noch nicht aufgerollt wurde. 
Überreif hängt die Frucht bereits am Baum der freimaurerischen Erkenntnisse, 
ein schöner Kladderadatsch, in welchem alle im Trüben fischen. 
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Südafrika. Lasst alle Hoffnung fahren! 


„Namibia‘': Südwestafrikas Weg in die Wüste 


Tausende von Freimaurern arbeiten unermüdlich, Tag und Nacht, im Inland und 
im Ausland, daran, dass das ganze südliche Afrika in jeder Beziehung auf das 
gleiche Niveau zu stehen komme, welches andere Staaten bereits vorbildlich er- 
reicht haben. Das ist die unumgänglich notwendige Voraussetzung für die For- 
mung der Einen Welt. „Ob diese Epoche wirklich die trübste unserer Geschichte 
ist, wie oft von ihr gesagt wurde, soll hier nicht erörtert werden. Auf jeden Fall 
ist sie die formloseste, rätselhafteste, doppeldeutigste..., eine Geschichte, die 
eigentlich keine ist, nur ein Zustand, eine Geschichte, in der allerlei mit uns, 
nicht durch uns geschah‘‘ (*166). Für den, der vergleichen kann, öffnet sich be- 
reits der Blick auf das von langer Hand vorbereitete Schicksal für das südliche 
Afrika. Der Verstellungen, ja Lügen sind Legion, mit denen es Zug um Zug reif 
gemacht wird. Man spricht nicht von Rassenmischung, man freut sich „über die 
gute Zusammenarbeit unter den verschiedenen Bevölkerungsgruppen und ihre 
verständige Haltung‘‘ (*167) und erlässt sofort ein Gesetz, welches Apartheid 
unter schwere Strafe setzt (12.7.1979). Verständige Haltung mit Straffreiheits- 
prämie. Verstanden?! Und man appelliert an den Nimbus des ‚„Bruderbundes‘“‘, 
dem Viljoen vorsteht, um seinen Landsleuten in SWA/Namibia (!) zu komman- 
dieren. Und scheut sich auch nicht, den nächsten Schritt schon klarzumachen: 
Fragt Herr Gauerke (,,Turnhalle‘‘) den hohen Herrn: „Meinen Sie nicht auch, dass 
eine Lösung der Probleme in SWA einen positiven (!) Einfluss haben wird auf die 
Entwicklung in Südafrika?‘ Viljoen: „Ja, das denke ich ganz entschieden.‘‘ Und 
genauso erhofft man Anstösse aus Rhodesien, wo ja schon am 30. Januar 1979 
der Grundsatz des „Ein Mann — eine Stimme‘‘ angenommen wurde, mit dem seit- 
dem deutlichen Weg hin zur marxistischen Negerdiktatur (abwarten, liebe Opti- 
misten!). Die Seele Rhodesiens ist entflogen. Noel Hunt, Schriftsteller, der oft 
genug gewarnt hatte, kommt in den USA in „The White Solidarity Movement“ 
zu Worte: „Es tut mir leid, Ihnen mitteilen zu müssen, dass Rhodesien nicht 
mit ‚Nein‘ gestimmt hat (wie ich es vorschlug). Rhodesien hat mich verlassen, so 
verlasse ich schleunigst Zimbabwe. Am 30. Januar 1979 haben sich die Rhodesier 
selber ins Vergessen gewählt. Diese Entscheidung ist nicht wieder rückgängig zu 
machen, und aus Rhodesien wird nun ein schwarzes Zimbabwe werden, das zu- 
künftig als Basis für Terroristenangriffe gegen Südafrika dienen wird.‘ Nur ein 
Jahr später war es schon soweit. 


* 166 Dehio über die Zeit des 30jährigen Krieges in Deutschland (III, 279). 


* 167 Gerrit van Niekerk Viljoen, Generaladministrator von SWA/Namibia, im Interview mit 
Erno Gauerke (ADK). 
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Unter dem Balztanz rundum gezeigter Zeigefinger gelangte der marxistische 
Massenmörder Mugabe ‚legal an die Macht‘, und Jan Smith konnte daran gehen, 
die Versklavung hinter dem herabgelassenen Eisernen Vorhang zu organisieren. 
Das Verbrechertum — gefördert durch eine Amnestie — wächst seither rapide, 
und eine Massenauswanderung von Weissen bringt das Land dem Abgrund näher. 
Wie man für Südwestafrika seitens der UN den programmatischen Namen der 
Wüste Namib wählte, so hat man auch Rhodesien nach den Ruinen von Simbabwe 
benannt. Und in der Tat: Die Ruinen von Simbabwe werden seither grösser und 
grösser. 


Im „Spiegel‘‘ erscheint Mugabe mit 
Füssen im rechten Winkel. 





Simbabwe-Premier Mugabe 
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Das Verhältnis zwischen Gouverneur Soames (rechts) und dem Wahlsieger Mugabe hat sich 
sichtlich entspannt. Aus: NZZ, 8./9.3.1980 


Roosevelt und Churchill wird das Recht zuerkannt, einen Präventivkrieg gegen 
Hitler zu starten, weil dieser möglicherweise die Welt erobern will. Der Menschheit 
aber wird es übelgenommen, sich gegen die Errichtung der Einen Welt zu stem- 
men, weil man ja heute noch nicht sagen könne, wie sie aussehen wird. Jenen, die 
1945 erkennen mussten, dass der Lauf dieser Welt keinen hohen Sinn hat, dass 
man ihn eher mit Verbrechen denn mit guten Plänen bestimmen kann, wird verbo- 
ten, dem Fortgang der Dinge abwehrend zu begegnen. Man schimpft über die Ber- 
liner Mauer und verbietet den Weissen Südafrikas, sich aus dem bereits eingeleite- 
ten „Holocaust“ mit dem Erworbenen zu retten. Das soll den Schwarzen ge- 
schenkt werden. Das ist ihre hohe Ethik. Darauf eine Hayiesuuunfund ’ 

Anfang 1945 sagte Dr. Josef Goebbels: „Wenn dieser Krieg verloren wird, ist die 
Geschichte eine Hure!‘ So ist die Welt seit 1945 nichts anderes mehr als ein Freu- 
denhaus. Quod erat illustrandum. 
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Ritualmord oder Propaganda 


Dieses Bild (S. 293) und den zugehörigen Text (unten) fanden wir in der nordamerikanischen 
Zeitschrift „Christian Vanguard‘ im August 1977. Die Übersetzung lautet: 

„Das Bild, welches Sie hier sehen, stammt aus einem Propagandabuch mit dem Titel , Völker- 
mord —- Die Juden in Europa 1938-45‘ von Ward Rutherford. Es wird in dem genannten Buch 
verwendet, dem Leser glaubhaft zu machen, dass das kleine Kind, welches der Jude in der Hand 
hält, als Ergebnis irgendeiner deutschen brutalen Massnahme stirbt. Doch wir vom Christian 
Vanguard fragen uns: Wenn das Kleinkind dem Juden liebenswert ist, warum behandelt er es 
mit so deutlicher Geringschätzung und Verachtung? Wo sind die Deutschen, die es angeblich 
töteten? Was hat der Jude mit dem Kinde vor? Wir glauben vielmehr, dieses Foto ist das einzige 
existierende Bild jüdischen Ritualmordes! Wir bitten den Leser, den zeremonialen Anzug des 
Juden zu beachten und die Art, wie er den Körper des kleinen Kindes anfasst. -— Anmerkung 
des Verlegers: Dieses Foto wurde von L. Craig Fraser gefunden, als er Unterlagen für Artikel 
im Christian Vanguard suchte.“ 


JEWISH RITUAL MURDER??? 


The picture you see here is from a propaganda book called 
“Genocide—the Jews in Europe 1938-45’ by Ward Rutherford. 
It is used in the book to lead the reader to believe that the small 
child which the Jew is holding died as a result of some German 
brutality—but we of the Christian Vanguard ask the following: If 
the baby is a loved one of the Jew why is he treating it with such 
obvious disrespect and contempt? Where are the Germans who 
allegediy killed it? What is the Jew doing with the child? 


We believe this photo is the only picture in existence of Jewish 
ritual murder! We ask the reader to notice the Jewish 
ceremonial dress and the manner in which the Jew is treating the 
small child’s corpse. 

The staff at the Christian Vanguard will continue the investi- 
gation of Jewish Ritual Murder and report new findings as they 
develop. 


EDITOR’S NOTE: This photo was found by L. Craig Fraser while doing 
research for future articles to be published in The Christian Vanguard. 
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Aus: „Christian V. d’‘, August 1977 








Kriminalroman oder Tragödie 


Das Kind schrie entsetzlich. Auf Brust und Rücken hatte man ihm das Zeichen der 
Sonne eingebrannt. Bei lebendigem Leibe wurde es jetzt auf einer Ofenplatte ver- 
brannt. Mit gefühllosen Gesichtern umstanden den grausigen Ort an die hundert 
Männer und sogen in sich einen jeden der grässlichen Schmerzenslaute ein, als 
genössen sie ein herrliches Schauspiel. Dann war es still geworden, die Feuer 
flackerten noch, und der hohe Wüstenhimmel präsentierte seine ganze Majestät. 
Und der Sprecher trat vor: „Männer, wieder einmal jährt sich der Tag, da unsere 
Väter schworen, die Herrschenden dieser Welt mit jenen Werkzeugen zu bekämp- 
fen, die diese unserem Volk gegenüber angewandt. Vergebens hatten unsere Väter 
den Hochgradigen geraten, zur Wahrheit zurückzukehren. Man hatte es als Schwä- 
che aufgefasst, hatte nur darüber gelacht und hatte die Völker verflucht, die sich 
ihrem Weltstaat entgegenstellten, hat eine Welt auf der Verleumdung unserer Vä- 
ter aufgebaut. Wie seit Jahrzehnten schon und an vielen Orten haben wir darum 
auch heute diesen Schwur verwirklicht. Nichts wird davon in ihren Zeitungen 
stehen, doch solange sie die Geschichte fälschen, unsere Altvordern verleumden, 
sollen ihre Kinder Opfer werden unserer Rache. All unser Handeln, tagein, tagaus, 
all unsere geheimen Angriffe auf ihre Gesellschaft, all unsere, von ihnen gesäte 
Falschheit hat wie alljährlich einmal wieder ihren Höhepunkt in diesem Fest ge- 
funden. Männer, Brüder, es bleibe, wie es war: Ein jeder an seinem Ort, als 
Staatsanwalt und als General, als Arzt und als Beamter, als Direktor und als Arbei- 
ter, setze die grosse Täuschung fort, in der er als guter Bürger erscheint, lasse aber 
keinen Augenblick, keine Gelegenheit vorübergehen, zu morden und zu stehlen 
und zu lügen und zu fälschen — solange bis nicht der grosse Mord und der grosse 
Diebstahl und die grosse Lüge und die grosse Fälschung an unserem Volke zuge- 
geben und wieder wahr wird, was wirklich war.‘ Ein hartes, vielstimmiges „Wir 
schwören es‘ stieg in den sternenklaren Himmel. Dann schlugen sie sich die Kopf- 
tücher über und wandten sich ihren abseits stehenden Wagen zu. 


KIIIIIIIIIIIKIIOXOXOXOXOXOXOXOX Kriminalroman oder Tragödie 
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».. . . den Hut dort auf der Stange?” 


Nach Redaktionsschluss: 


Im September 1979 erging eine Grundsatzentscheidung des Karlsruher Bundesge- 
richtshofes, wonach einem Manne untersagt wurde, die Behauptung zu verbreiten, 
die Ermordung von Millionen von Juden im Dritten Reich sei ein zionistischer 
Schwindel, beziehungsweise eine Lüge. 

Herr Bundeskanzler Helmut Schmidt behauptete schon vorher im gleichen Jahr 
1979, dass heute Macht vor Recht gehe. Ich bin als Jurist nicht dieser Meinung. 
Ich glaube ganz fest, dass Recht vor Macht gehen sollte. 

Aus diesem Grunde nehme ich denn auch alle etwaigen Bemerkungen in denje- 
nigen Exemplaren dieses Buches, die in der BRD bleiben, mit Bedauern zurück, 
aus denen geschlossen werden könnte, ich behauptete von mir aus, dass im Dritten 
Reich keine Millionen von Juden ermordet worden seien, und behaupte ordnungs- 
gemäss für diesen Machtbereich das Gegenteil. 

Der Bundesgerichtshof wird gleich mir sicher der Ansicht sein, dass mit dieser 
Zustimmung zu seiner Rechtsprechung seiner geschichtlichen Wahrheit eindeutig 
zum Durchbruch verholfen wurde. 

Man daxf meiner Aussage somit den gleichen Wert beimessen, den man den im 
Gefängnis gemachten Bleistiftniederschriften des KZ-Kommandanten Höss bei- 
misst und die ja die wesentliche Stütze überhaupt der von Karlsruhe gewünschten 
Meinung sind. 

Alle Tatsachen, die der Behauptung von der Ermordung von Millionen von Ju- 
den im Dritten Reich widersprechen, werde ich in diesem Rahmen ebenfalls völlig 
aus meinem Gedächtnis löschen. 

Es ist ausserordentlich erfreulich, dass Karlsruhe mit dieser Grundsatzentschei- 
dung zu einer endgültigen Klärung der Verhältnisse beigetragen hat. Man wird 
jetzt klar entscheiden können zwischen Recht und Macht. 

Das war mir immer schon, auch im Dritten Reich, ein sehr ernstes Anliegen ge- 
wesen, damals, als ich vor dem Kriegsgericht stand, weil ich Juden vor dem Trans- 
port nach Auschwitz rettete. 


JUAN MALER 


Errata 


Das auf S. 37 wiedergegebene Werk von Picasso trägt nicht den Titel „„Guernica‘“, 
sondern „Der Maler und sein Modell‘ (Radierung 1968). 
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ANHANG 


350,000 Offered for Proof Nazis Gassed Jews 


„LOS ANGELES — The 1979 Revisionist Convention, sponsored by the Institute 
for Historical Review, met here at Northrup University and heard the evidence. It 
can be summed up in the words of Robert Faurisson, a French professor who flew 
from Lyon to attend: ‚There were no gas chambers at Auschwitz or anywhere 
else in wartime Europe. On that I stake my reputation and career.‘ 

At the close of the three-day conference, during which massive evidence was 
presented, the institute formally offered a reward of 350 000 to anyone who can 
prove that the Nazis operated gas chambers to kill Jews. 

Said Lewis Brandon, executive secretary of the institute: ‚So many ‚holocaust‘ 
witnesses have told contradictory stories, reneged on their testimony or been 
proven to be liars that we believe that the reward will lie unclaimed for a very 
long time. To make sure that proper word of the offer is disseminated among 
interested parties, including claimed ‚survivors of Hitler’s gas-ovens‘, we intend to 
forward our offer to all publishers of socalled ‚witness books‘ with the request 
that the alleged witnesses step forward to have their evidence examined by a panel 
of academics.‘ (The Institute for Historical Review can be contacted by writing 
to P.O. Box 1306, Torrance, California 90505). ‘‘ i 

Aus: „Spotlight‘‘, 24.9.1979 


50 000 US$ (in Worten: fünfzigtausend US-Dollar) erhält vom „Institute for Hi- 
storical Review’, Torrance, California 90505, USA, wer nachweist, dass in deut- 
schen Konzentrationslagern Gaskammern zur Ermordung von Juden verwendet 
wurden. 

Das bezieht sich auf die Lager in Auschwitz-Birkenau, Treblinka usw. ausser- 
halb des Reichsgebietes. Denn schon 1961 wurde (über „Die Zeit’, Hamburg) 
offiziell von „Institut für Zeitgeschichte‘ in München festgestellt, dass damals 
schon 15 Jahre lang frech behauptete Gaskammern in den Lagern im Reichsge- 
biet (Dachau, Flossenbürg, Bergen-Belsen, Buchenwald, Mauthausen usw.) nicht 
existierten. 

Diese 1979 von Geschichtsprofessoren verschiedener Länder ausgesetzte Be- 
lohnung konnte noch nicht gezahlt werden, da sich niemand meldete, obwohl 
dieses Angebot allen jenen Personen mitgeteilt wurde, die die Existenz von Gas- 
kammern in Presse, Literatur oder im Gerichtssaal leichthin behauptet hatten. 
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Der Tragödie letzter Akt 


Bevor Sie das Buch zuklappen, noch ein Wort zu dem Thema FREIMAUREREI 
1980 IN DEN AUGEN DER ANDERN: Die einen machen sich darüber lustig wie 
hier in Venezuela: 





Dedocracia (De Almarza en “La Codorniz’”’) 
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Die andern bekämpfen sie: In der Welt des Islam ist sie verboten, im Iran wurden 
die zu ihr stehenden Generale erschossen, in Südkorea gab es keinen Pardon für 
den Bruder Mörder des Diktators, in Liberia bedeutet Freimaurer sein seit März 
das Todesurteil, in Windhuk flog eine Handgranate in ihre Loge, die deutschen 
Bischöfe, unversöhnlich wie einst Athanasius, verbieten sie, in Nicaragua und in 
El Salvador sterben sie wie die Fliegen, soweit sie nicht flüchteten und dann in 
der Wüste von Arizona verendeten, in Bolivien weint die Welt mit ihnen über die 
abgewirtschaftete Logenherrschaft, in ihren Prachtbauten von FAO bis IMF, 
von EG bis zum Andenpakt knistert’s ächzend im morschen Gebälk. Gold und Öl 
gelten bereits mehr als ihre schnell vergilbten Sonderziehungsrechte. Misstrauen 
beherrscht die eigenen Reihen der kaum vollends überzeugten Brüder, so dass 
Schmidt gar der hochgradige Genscher als Aufpasser nach Moskau mitgegeben 
wurde. Wo man dann über die Drohungen der über Fernsehen und hörige Presse 
in den Strudel der Politik und der Gosse geratenen ‚‚Moral‘ nur lächelt. 

So wird eines selbst dem Michel deutlich: DIE WELT ERWACHT! Die Schul- 
digen für eine Zeit der „Menschenrechte‘‘, da Menschenleben billig wurden, für 
zwei absolvierte und einen geplanten Weltkrieg, für die fürchterlichen Revolu- 
tionen der Neuzeit mit ihren Millionen von Toten und Flüchtlingen, für den 
Wahnwitz der Entkolonialisierung, sie wurden bei allem Leisetreten erkannt und 
sehen überall ihrer mehr oder weniger blutigen Aburteilung entgegen. Denn: 
„Alle Schuld rächt sich auf Erden!“ 

Ihnen unerheblich Erscheinendes, Abgetanes, Überholtes beginnt hell zu leuch- 
ten, und die Tempel des „‚Fortschritts‘‘ schmelzen glühend zusammen unter der 
Stimme Gottes, die aus den ‚‚befreiten‘‘ atheistischen Massen grausamer noch ruft, 
als alle ihre Henker von Paris bis Moskau und Nürnberg zusammen es je vermoch- 
ten. Die „Moral‘‘ selbst setzte so das Mass für ihre eigene Vernichtung im bereits 
angebrochenen Jüngsten Gericht. Zu Anfang der human verbrämte Klang des auf- 
prallenden Messers einer Guillotine, dann der Knall der Mausergewehre, gefolgt 
vom Bellen der Maschinengewehre, dem splitternden Krachen der Handgranaten 
und dem Rauch der Phosphorbomben, gekrönt von den Atompilzen über Hiro- 
shima und Nagasaki: Das ist der fürchterliche Weg einer grandiosen Utopie, die an- 
trat der Welt den Frieden zu schenken und aus ihr ein Schlachthaus machte. De- 
ren Adepten noch im Blutrausch des Finale optimistisch irr in die Zukunft schau- 
en, blutbesudelt von oben bis unten und doch sich keiner Schuld bewusst! Das ist 
sie, die Freimaurerei 1980, göttlicher Auftrag an eine verteidigungswillige Mensch- 
heit! 
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Deutschland 1980, noch ein Wintermärchen? 
Kommentar zum Zusammenbruch 


Eine noch vor einem Jahrhundert trotz Panamaskandal und Boxerkrieg kaum für 
möglich gehaltene Abkehr von den moralischen Lebensfragen und die kaltschnäu- 
zige Hinwendung zu einer manipulierten Alchemie des Geldes, unterstützt von 
gleich ungenierten Mordtaten an Einzelpersönlichkeiten wie an ganzen Völkern, 
hat die Welt in einen Dschungel verwandelt. Heute fehlt es darum sowohl an der 
Macht des Wortes wie der Taten. Phrasen nur und Untaten sind die täglichen Le- 
bensäusserungen in diesem „von Schrecken und Schauder durchzitterten Jahr- 
hundert‘‘ (Frank Thiess). Dabei soll der Zeigefinger den fehlenden ethischen 
Gehalt ersetzen und Ordnung vortäuschen, wo in Wirklichkeit der Böseste die 
geschichtliche Dynamik prägt. Denn nicht etwa Liebe, sagen wir zu Volk und 
Vaterland und Familie, bestimmt die Herrschenden, sondern abgrundtiefer Hass 
gegen alles Leben, gegen alles Natürliche, gegen alles Schöne, alles Glückliche, das 
sich dem philosophischen Wahnsinn widersetzt. 


Bundesinnenminister Baum, 
die Faust am Kinn (dazu V, 77) 





Jeder Rückzug aber aus dem Lügengewebe von Vergasungen und millionenfachem _ 
Judenmord käme dem Geständnis eines Irrtums gleich. Ein solches aber kann man 
sich bei dem völligen Fehlen sittlicher Grundlagen einfach nicht leisten, ohne völ- 
lig den Halt zu verlieren. So ist von der „Justiz‘‘ der BRD keine Besinnung auf die 
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Wirklichkeit zu erwarten. Die Strafen gegen rechtlichdenkende, ehrliche und an- 
ständige Menschen werden vielmehr immer strenger, immer abscheulicher und 
unmenschlicher werden. Wir stehen am Tor zu einem Gross- Auschwitz, wo es zu- 
gehen wird, wie es sich die erfindungsreichsten Vergangenheitsbewältiger nicht für 
das ehemalige Arbeitslager Auschwitz hatten ausdenken können. So wie unter 
einem Diokletian Christenglaube Majestätsbeleidigung war, so wird Bekennen zur 
geschichtlichen Wahrheit und zum eigenen Vater heute zwangsläufig zum aller- 
schlimmsten Kapitalverbrechen an der Welt des ‚„Fortschritts‘‘. Nur noch wer be- 
reit ist, dem Wahnsinn und der Lüge zu opfern, wird unangetastet bleiben. Die 
Fäden zu diesem grausigen Konzert zieht die Freimaurerei, um das von ihr ge- 
schaffene Weltsystem am „Leben“ zu erhalten. Ihr dienen die Folterknechte 
vollkommen ohne jegliche moralische, sittliche Bremse. Völlig jenseits allen Mit- 
gefühls geht es diesen Dämonen des Bösen um nichts anderes als um die brutale 
Sicherung ihres Freudenhauses. 

Was man von diesen Teufelsknechten nicht erwarten kann, man wird es genau- 
sowenig bei den Dirigenten vermuten dürfen: nämlich die Einsicht, dass mit dieser 
Verfolgung gerade jener Teil des Volkes ausgerottet wird, der alleine befähigt ge- 
wesen wäre, in einem geschichtlichen Augenblick voll bisher unbekannter ernster 
Krisen einen letzten konstruktiven Zusammenhalt der Menschen zu gewährleisten. 
Die Maschine der Zerstörung lässt so wahrlich kaum eine einzige Möglichkeit aus 
den Augen, es zu einer völligen Beseitigung gesellschaftlich funktionsfähiger For- 
men kommen zu lassen. Die konsequente, verbissene, hassgeprägte Beseitigung 
aller biologischen völkischen Grundlagen, wie sie in der BRD allen ausnahmslos 
zur Genüge bekannt ist, paart sich so mit der Liquidierung auch noch der wenigen 
sauber gebliebenen Volksteile. Der Versuch, diese Entwicklung zu entstellen und 
in allen Veröffentlichungen den Spiess umzudrehen, die Ermordeten anstelle der 
Mörder zu Schuldigen zu machen, wie es in einem alten Wort heisst, kann dabei 
schon heute als fehlgeschlagen bezeichnet werden. Denn die allerintimste Zugehö- 
rigkeit der Öffentlichen Meinung zum Verbrecherkonsortium selbst raunt man 
sich längst schon gassauf und gassab an allen Orten zu. 

In Hilfeleistung für die darum notwendig werdende zukünftige historische 
Forschung wurde nunmehr die Akademie für Kultur und Zeitgeschichte, Belgra- 
no 165, 8400 Bariloche/ Argentinien, vom V.A.V. gebeten, das Arbeitsmaterial für 
die politische Justiz in der BRD (und zwar in erster Linie im Hinblick auf die Ver- 
suche, Geschichtsfälschungen zu erzwingen) zu sammeln. So wird darum gebeten, 
zweckdienliche Angaben dorthin zu senden, und zwar: Namen und Dienstbezeich- 
nung der handelnden Personen (Amtsrichter, Staatsanwälte, Geschworene usw.), 
Namen und Ort der Behörde, Datum des Urteils und wesentlicher Inhalt dessel- 
ben. Als Vorbild dient dabei die mit Fotografien belegte Aufstellung jüdisch-rus- 
sicher KZ-Kommandanten in Band II des „Archipel Gulag‘’ von Solschenitzyn. 
Nur so wird man eines Tages diejenigen konkret nennen können, die die blutigen 
Fäden in den Webstuhl unserer Zeit verwoben und für deren Niedergang verant- 
lich zeichnen. Inzwischen: IM ZEICHEN VON SPANDAU, GAETA UND ME- 
LUN, DEUTSCHE LANDSKNECHTE, AUF IN DEN KAMPF FÜR EIN FREIES 
AFGHANISTAN UND DIE KRIEGSINDUSTRIE! 
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VERLAGSMITTEILUNG 


Vom selben Verfasser und zum selben Thema erschienen: 


„Wie der Völkerbund entstand‘’, Buenos Aires 1967 

„Die Grosse Rebellion’’, Buenos Aires 1969 

„Gegen Gott und die Natur‘’, Buenos Aires 1971 

„Die Sieben Säulen der Hölle’’, Buenos Aires 1974 

„Die Sieben Säulen der Hölle’ — Ergänzungsband’’, Buenos Aires 1975 
„Der Sieg der Vernunft‘, Buenos Aires 1978 

„Der Sieg der Vernunft — Anhang‘, Buenos Aires 1979 
„Verschwörung‘', Buenos Aires 1980 


x 


Die Broschüre ‚Wie der Völkerbund entstand” ist als Ablichtung noch beziehbar. 
Die beiden Bücher „Die Grosse Rebellion‘‘ und ‚‚Gegen Gott und die Natur” sind 
vergriffen. Wir können Sie auf eine Warteliste dafür setzen. ‚Die Sieben Säulen der 
Hölle‘’ und der zugehörige Ergänzungsband sind noch in kleinem Restbestand 
beim Verlag greifbar. 

Wir liefern nicht über unbekannte westdeutsche Buchhandlungen, da der deut- 
sche Buchhandel wesentliche Schuld an der Verbreitung von Geschichtslügen 
trägt. Bevorzugen Sie für Ihre Bestellungen Ihren Buchversand oder schreiben Sie 
uns mit Luftpost direkt nach Argentinien. 

Bei Buchbesprechungen und anderer Nennung unserer Bücher geben Sie bitte 
immer unsere volle argentinische Adresse an. 

Dieser Verlag gehört zu dem Verband Auslanddeutscher Verlage (VAV), der 
1979 in Antwort auf die verstärkte antideutsche Hetze gegründet wurde. Bücher 
mit dem Zeichen VAV garantieren Ihnen geschichtliche Wahrheit! Unser aller 
Motto heisst seit 1979: ANGREIFEN! 
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Belgrano 165 
8400 Bariloche 
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